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E. war Nacht und wie eine Todtenklage ertönte das 
Heulen des Sturmes, welcher über das weitausgedehnte 
Warſchau, mit ſeinen prachtvollen Paläſten und Kirchen, 
ſeinen feſten Werken und Caſernen und mit ſeiner ſtar— 
ken Zwingburg, der Citadelle, Alexanderfeſtung genannt, 
dahin brauſte, die ſtolz und drohend durch das nächtliche 
Dunkel auf die alte Polenſtadt herabblickte. Die Straßen 
waren verödet und nur hier und da wankte ein ver— 
ſpäteter Zechbruder an den Häuſern hin, wagte keinen 
fröhlichen Laut mehr hervorzubringen und bemühete ſich 
ängſtlich, eine ſteife, militairiſche Haltung anzunehmen, 
um nicht als Trunkenbold ergriffen und beſtraft zu 
werden. Oder eine verdächtige Geſtalt, welche die wilde 
Sturmesnacht günſtig gefunden hatte zur Ausübung 
lichtſcheuer Verbrechen, huſchte wie ein Raubvogel durch 
die dichteſten Schatten, um ſich den Luxaugen der Wächter 
und Polizeiſpione zu entziehen, die mit kaum hörbaren 
Schritten herumſchlichen und oft plötzlich aus irgend 
einem düſteren Winkel, oder Hinter einem Mauervor- 
iprunge hervorſchoſſen, nächtlihe Wanderer anbielten, 
ausforfchten und beim geringften Verdachte, daß fie fich 


auf verbotenen Wegen befänden, verhafteten. 
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Der fhöne Sigismundplatz, auf welchem die me: 
tallene und vergoldete Statue des Königs Sigismund III., 
auf hoher Säule fteht, traurig herab fehauend auf die 
tiefgefallene, einſt fo mächtige Reſidenz des großen 
Polenreichs, war noch ziemlich hell erleuchtet und in 
einem zwar nach alter Weife erbauten, aber noch immer 
prachtvollen Palafte, welcher auf der Weftfeite des Plages 
lag, war die ganze Fenfterfront der erften Etage no 
erhellt. Aber im Innern berrfchte Todtenftilfe. Nur 
zuweilen fab man cinen: männlichen Schatten an. ven 
weißen Gardinen vorüberfchweben, oder es trat unten 
aus. dem Kleinen Pförtchen, neben dem großen Einfahrt: 
thore, ein alter Diener heraus, in reicher Lioree, deffen 
graues Haar im Winde flatterte, während er durch das 
Sturmgebraus nach einer gewiffen Gegend Taufıhte, als 
ob er von dorther etwas erwartete. 

Dben war eben eine Gardine ungeduldig zurüd: 
gefchoben worden und ein noch ziemlich junger Mann 
ſchauete durch das Fenfter in die Nacht hinaus ‚- jedoch 
ohne es zu Öffnen, ald auch unten der alte Diener 
wieder heraustrat und fein Horchen wiederholte. Dies: 
mal fohien er auch wirklich etwas zu vernehmen, denn 
rafcher Huffchlag und das Rollen eines Wagens wurden 
hörbar. Aber das Geräufch ſchien noch feinen frendigen 
Eindrud auf ihn heroorzubringen, eine bange Erwar— 
tung malte fih vielmehr in feinen Zügen und ein leifes 
Zittern bebte durch alle feine Glieder. Raſch zog er 
fich zurüd in den Palaft und auf feinen Ruf ftürsten 
mehre Stallleute herbei, welche augenblidlih das große 
Einfahrtsthor öffneten. Ein eleganter Reifewagen, mit 
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Latersien verfehen, von vier ſchnaubenden Roſſen ge: 
zogen, rollte jeßt heran und der bärtige Kutſcher lenkte 
im vollen Earriere in die Einfahrt Hinein, wo er mit 
Träftigem Zügeldruck die Pferde augenblidlih zum 
Stehen bradte. Der Wagen hielt vor der Marmor: 
treppe, die zur erſten Etage führte, und eilig flieg der 
junge Mann herab, welcher in den obern Zimmern ver: 
weilt hatte. 

„Mutter! Mutter! Dem Himmel fei Dank, daß 
ih Sie wieder fehe!“ rief er anfcheinend in großer 
Bewegung, indem er den Schlag aufrif, in den Wagen 
hinein. 

Die männlihe und weibliche Dienerfhaft aber, 
die fih um den Wagen gefammelt hatte, fand Tautlos 
und ehrerbietig.. Sie wagte feinen Willkommensgruß, 
feinen Laut der Freude, fie fchien nur Befehle zu er: 
warten. 

Eine bochgewachfene, ältlihe Dame, welche neben 
einer gleichfalls” bejahrten Geſellſchafterin ſaß, ſchlug 
jest Die Tücher und die Deden zurück, in welde fie 
eingehüllt war, erhob fi von dem ſchwellenden Polfter: 
fie des Reifenwggens, und indem fie dem jungen Manne, 
der fie zuerft be rüßt hatte, die Hand reichte, ſprach fie, 
einen finftern, forſchenden Blick auf ihn richtend : „Haft 
Du ſchon gefürchtet, mein Sohn, mich nicht wieder zu 
ſehen?“ 

Der Angeredete wich ihrem Blicke aus und ſtam—⸗ 
melte in fichtbarer Berlegenheit: „Die Verzögerung 
Ihrer Rückkehr, die Gemüthsbewegung, in welcher Sie 
abreiſten, der traurige Beweggrund dieſer weiten Reiſe, 
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und vor Allem die Ungemwißheit, ob Ihr edles Mutter- 
herz den Zweck derfelben erreichen würde, dies Alles 
erfüllte mich allerdings mit bangen Beforgniffen.“ 

Noh einen ernfien Blick, welcher ein gewiſſes 
‚ Mißtrauen in die Lauterfeit feiner Theilnahme verrieth, 
ließ fie an ihm vorübergleiten und ſprach dann, einen 
Seufzer unterbrüdend: „Führe mich in mein Zimmer, 
Caſimir.“ Sie war indeffen aus dem Wagen geftiegen 
und fih auf den Arm ihres Sohnes flügend, flieg fie 
die Marnortreppe hinauf, blieb aber, als fie kaum bie 
zehnte Stufe erreicht hatte, wieder ftehen und zurüd: 
blidend rief fie hinab: „Du fannft mir folgen, 
Dominik. 

Der alte Diener, welcher porbin ihrer Ankunft 
mit fo großer Ungeduld entgegen gelaufcht und feinen 
Blick von dem Gefichte feiner Herrin nicht abgemwendet 
hatte, als ob er irgend eine freudige Nachricht oder eine 
Trauerbotfchaff aus ihren Zügen hätte herauslefen wollen, 
zudte jest freudig zufammen und folgte ihr mit einer 
faft jugendlichen Lebendigfeit. 

Die Sefellfchafterin blieb zurüd, um das Auspaden 
des Wagens anzuordnen und zu beauffigtigen, und die 
Dienerſchaft, welche nicht dabei befchäftigt war, zerftreute 
fi Ieife, auf den Zehen fortfchleihend. 

Als die Gräfin Rrafinsfa am Arme ihres Sohnes 
ihre Zimmer erreichte, die hellerleuchtet und bis in die 
Heinften Einzelheiten zu ihrem Empfange vorbereitet 
waren, ließ fie einen zufriedenen Blick umberfchweifen 
und fprah dann zu ihrem Sohne: „Sch fehe, Du 
haft geftern durh ven Telegraphen meine Anzeige 
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erhalten, daß ich in biefer Nacht wieder zurüdfehren 
würde, in den Palaft unfrer Ahnen.” 

Caſimir hatte feine Mutter zu einer Eauffeufe ge— 
führt, und einige Schritte entfernt von ıhr ftehen bleibend, 
entgegnete er mit dem Ausdrucke eines leiſen und 
fhmerzlihen Vorwurfs: „Allerdings habe ich die An- 
zeige Ihrer Rückkehr durch ten Telegraphen erhalten, 
das erfte und einzige Lebenszeichen, welches Sie mir 
feit Ihrer Abreife nah St. Petersburg zufonmen ließen. 
Hatte ih es nun ſchon fchmerzlich empfunden, daß Sie 
mein kindliches Gefühl auf eine fo Harte Probe zu 
ftellen beliebten, fo empfand ich es beinahe noch ſchmerz⸗ 
liher, daß Sie auch meinem Bruderherzen feinen Troft 
gewährten und der Anzeige Ihrer Rückkehr feine Sylbe 
binzufügten: ob Ihre Bemühungen beim Kaifer von 
Erfolg gefrönt worden find?“ 

Sie heftete ihre Augen wieder forfchend auf ihn 
und ermwiderte dann mit einem wehmüthigen Lächeln: 
„Nun, fo muß ih mih ja wohl beeilen, Dein 
Bruderherz zu beruhigen. Der Kaiſer hat mir die Be- 
gnadigung meines unglüdflihen Stanislaus gewährt —“ 

Hier wurde fie unterbroden durch einen lauten 
Freudenruf des alten Dominik, welcher ehrfurchtsvoll 
an der Thür ſtehen geblieben war und in der gefpann- 
teften Erwartung den Worten feiner Gebieterin gelaufcht 
hatte. Indeſſen gewann Caſimir Zeit, der durch diefe 
Nachricht Feineswegs freudig überrafcht zu fein fchien, 
gleichfalls einen Ausbruh der Freude recht täufchend 
zu erfünfteln. Die Gräfin aber fchien durch die Unter- 
brehung durchaus nicht verlegt worden zu fein, fondern 
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warf vielmehr dem alten Diener einen recht wohlmwollen- 
den, freundlichen Blick zu, der jest die gefalteten Hände 
zu feiner Gebieterin erhebend, um Verzeihung zu b tten 
Ihien, für die Dreiftigkeit, die er ſich erlaubt Hatte. 

Bald aber umzog die Stirn der Gräfin wieder 
eine finftere Wolfe und in einem beinahe. zitternden 
Tone fuhr fie fort: „Doch es iſt nur eine Begnadi— 
gung, wie fie ein abfoluter Militairſtaat eben verleiht. 
Das entfegliche Urtheil meines unglüdlichen Stanislaus, 
weldhes ihn feines Ranges entfleivete, feiner Erban- 
fprüche beraubte und ihn zeitlebens nah Sibirien ver: 
bannte, wo er fein junges Leben unter den graufamften 
Mißhandlungen hätte binfchleppen müſſen, tft caffirt. 
Doch unter der unerläßlichen Bedingung, daß er fogleich 
in das ruffifche Heer eintritt. Mein Sohn, ein ® af 
Krafinsfi, wird alfo als gemeiner Soldat unter der 
ruffifhen Fahne dienen müffen. Fühlft Du es mit 
mir, Caſimir, welde Folter in dieſer Begnadigung 
liegt, für ein polniſches Mutterherz?“ | 

Ihr Sohn, welcher vielleicht weniger von diefer 
Folter fühlen mochte, füßte ihr mit einer Bewegung 
der Theilnahme die Hand. 

„Doch danke ih Gott!“ fuhr fie fort, „daß ich 
wenigftens fo viel erreichte und auch Stanislaus wird 
vernünftig fein und nicht wiederftreben, von zwei Uebeln 
das Kleinfte zu wählen. Auch im gemeinen Soldaten: 
rofe wird er Graf Krafinsfi bleiben und wenn der 
Heldengeift feines Vaters ihm zur Seite fteht, wird 
er fih muthig bald emporſchwingen zu einem Range 
wie er feiner Geburt würdig if. Der Kaiſer hat mir 
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zugeftanden , ‚ihn: diefe Nacht im Palafte feiner: Väter 
zu begrüßen;, "doch „morgen früb ſchon wird er einge: 
fleivet, um wenige Stunden. fpäter nach der Krim ab: 
zugeben.“ Ä 

Der alte Dominik, welcher immer noch an der 
Thür ftand, und fein graues Haupt vorgebeugt, jedes 
Wort feiner Herrin belaufihte, ftürdte jest plötzlich zu 
ihren Füßen nieder und den Saum ihres Kleides küſſend, 
rief er in heftiger Bewegung: „O, gnäbige Gräfin! 
Laffen Sie mich mit ihm ziehen! Ich Habe in meiner 
Jugend zwanzig Jahre lang als Soldat gedient, habe 
als Unteroffizier meinen ehrenvollen Abfchied erhalten, 
man wird mich - gern wieder eintreten Taflen in die 
Armee, denn ih bin troß meines Alters noch rüftig 
und gefund und an allen Strapazen gewöhnt. Ich werbe 
wachen über meinen lieben, jungen Herrn, an dem id 
ja doch mit ganzer Seele hänge, mie ein Vater' über 
feinen Sohn. Ich will mich mißhandeln Yaffen für 
ihn, ich will in der Schlacht an feiner Seite ftehen, 
will ihn decken mit meiner Bruft, will ihn pflegen, 
wenn er franf iſt — heil'ger Gott! Sch will mein 
Leben für ihn laſſen taufendmal! Ya, das will ich, 
fo wahr mir der Herr helfe ın meiner legten Stunde !" 

„Steh’ auf und gieb mir Deine Hand, mein alter, 
guter Dominik, ich. danke Mir!“ ſprach die Gräfin 
tiefbewegt. „Wir ſprechen Später mehr davon. Jetzt 
fehnt fih mein Herz, meinen Stanislaus zu fehen und 
die wenigen Stunden mit ihm zu verleben, ehe wir 
uns auf lange Zeit, vielleicht — für ewig trennen. 
Beeile Dich deshalb, Caſimir, ihn aus feinem Kerfer 
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zu befreien und in meine Arme zu führen. Dominik 
mag Di begleiten. Hier tft der Fatferlihe Befehl, 
den ich durch meine Bitten errungen habe.” Sie über: 
reichte ihm ein Papier, melches fie aus ihrem Bufen 
zog, und ein Winf drängte ihn zur Eile. Caſimir je: 
doch blieb zögernd ftehen und bemerkte endlich: „Aber 
es ıft Nacht; wird man mir um dieſe Stunde die Por: 
ten des Gefängniffes öffnen?“ 

Beinahe zürnend blickte die Mutter auf ihn und 
eine hohe Röthe flammte über ihr bleiches Antlis, indem 
fie ihm entgegnete: „Du biſt ein Graf Krafinsfi und 
hältſt einen Faiferlihen Befehl in Deiner Hand; mas 
zagft Du noh! Weißt Du niht, daß ein Fatferlicher 
Befehl jede Pforte öffnet, gleichviel ob die Sonne 
ſcheint, oder die Schatten der Nacht über uns lagern® 
Es gilt Deiner Mutter Sehnfuht zu ftillen und Du 
zauterft? Gieb her den Freibrief, ich will felbft gehen!“ 

Jetzt aber trat Cafimir mehrere Schritte weit zu: 
rüd, ſteckte das Papier zu fih und ſprach haſtig: „OD, 
Mutter, wie fehr mißverftehen Sie mih. Ich zage 
nicht, ich zögre nicht, ich eile Ihren Wunfch zu er: 
füllen.” Und rafch entfernte er fih. Wenige Minuten 
fpäter ſah man ihn mit dem alten Diener, welcher in: 
deffen eine Laterne angezündet hatte, aus dem Palaſte 
eilen. Nachdem fie mehrere Straßen durcdfchritten, er- 
reichten fie auh ſchon das Griminal-Gefängniß, ein 
von hohen Mauern umgebenes, meitausgedehntes fin: 
fiere8 Gebäude. 

Die Gräfin Hatte fih in ihrer Zuverfiht nicht 
„ getäufcht, denn das Zauberwort: „Ein Faiferlicher Befehl!“ 
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öffnete dem jungen Grafen wirklich ſchnell genug bie 
verfehloffenen Pforten; ja, es bahnte ihm fogar den 
Weg bis zum Gefängnif-Gouverneur, welcher fih noch 
nicht zur Ruhe niedergelegt hatte. Er empfing Cafimir 
in feinem Wohnzimmer, während Dominik auf dem 
finftern Corridor harrend zurüdblicb, Es war für den 
Gouverneur, der als alter, ausgedienter Major eines 
Infanterie-Regiments, zu diefem Poften befördert wor: 
den war, durchaus fein feltenes Ereigniß, mitten in 
der Nacht einen Faijerlihen Befehl, irgend einen feiner 
Gefangenen betreffend, zu empfangen, Größtentheils 
aber waren tiefe Ordres dahin gerichtet, irgend einen 
Unglüdlichen im Gefängniffe einem nächtlichen Trans: 
porte zu übergeben, zur Ueberlieferung nah Sibirien. 
Deshalb zeigte fein mwettergebräuntes,. runzelvolles Ünt- 
lig auch ein gewiſſes Erftaunen , ald er jest die fo; 
genannte Begnadigung las, Auch fchwieg er noch meh: 
vere Minuten ang, . als er bereits zu Ende gelefen 
batte und fihien fern Verhalten, welches er beobachten 
follte, erſt reiflich zu überlegen. 

„Hm! Hm! Ya, ja!" rief er endlih. „Sch darf 
Ihnen allerdings den Gefangenen auf der Stelle aus— 
liefern, Herr Graf, aber nur gegen Ihre ſchriftliche 
Bürgſchaft, daß fih Ihr Bruder morgen früh, noch 
vor zehn Uhr, bei der Refrutirungs-Commifjion als Re— 
krut ſtellt.“ 

„Genügt Ihnen mein Ehrenwort nicht?“ entgeg— 
nete Caſimir empfindlich. 

Der Gouverneur erwiderte jedoch ziemlich kurz: 
„Alle Achtung vor Ihrem Ehrenworte, allein mein 
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Dienftreglement fhreibt: mir in ſolchem Falle ſchriftliche 
Bürgfehaft vor. Nehmen Sie gefälligft Platz, die Afte 
wird fogleich entworfen fein.” Er feste ſich an fein 
Pult und in wenigen Minuten war das Document 
ausgefertigt, durch welches fih Caſimir nicht allein mit 
feinem Hab’ und Gute, fondern auch mit feinem Blute 
und Leben für feinen Bruder verbürgen mußte, damit 
biefer die Vergänftigung erhielt, wenige Stunden bei 
feiner Mutter zubringen zu dürfen. Nur mit fihtbarem 
Wiverwillen unterzeichnete der junge Graf feinen Na- 
men, worauf der Beamte fich bereit erflärte, ihm felbft 
ven Gefangenen zu. übergeben. Die Schlüffel aller 
Rerferzellen waren während der Nacht, nach ver Nummer, 
in feinem Zimmer aufgehängt und indem er den Schlüffel 
erg@ff, der mit 36 bezeichnet war, bat er den Grafen 
ihm zu folgen. Da fie auf dem Eorrivor Dominif mit 
feiner Laterne noch vorfanden und Caſimir erflärte, 
daß er ein Diener feines Haufes fei, fo ließ ihn der 
Gouverneur vorleuchten und alle Drei wendeten fi 
nun rechts, nach einem faft unabfehbaren Gange, wo 
fih ‚eine Menge, mit größter Vorfiht verwahrter, eifer: 
ner Thüren befanden. Bor der mit der Nummer 56 
bezeichneten Thür blieb der Beamte ftehen und öffnete 
diefelbe langſam und bedächtig. Der alte Dominik 
zitterte vor freudiger Ungeduld feinen jungen Herrn’ 
wieder zu ſehen, doch der Teibliche Bruder deſſelben 
biieb kalt und ſchaute finfter vor fich Hin. 

Endlich raffelten die eifernen Stangen und Schlöffer 
zum legten Male, die Thür fprang auf, fie traten 
hinein und dumpfe Kerferluft wehete ihnen entgegen. 
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Der alte, Diener hob mit bebender Hahd - feine Laterne 
hoch empor, um den Schein- derfelben über den engen 
Raum auf einmal leuchten zu: laffen und feinen gelieb: 
ten Herrn um fo früher zu fchauen. " Ein ſchauerliches 
Kettengerafjel deutete ihm die Ring an, wo er ih 
zu. fuchen babe. 

. Auf einem eifernen Bettgeftelle , —— nur eine 
Strohmatratze und ein Kopfpfuhl enthielt, lag der Ge— 
fangene, mit Ketten an die Wand geſchloſſen und in 
eine wollene Decke eingehüllt. Durch das Geräuſch, 
welches die Deffnung der Thür verurſacht hatte, war 
er aus einem unruhigen Schlafe erweckt worden und 
erhob fih jegt: Auch unter der grauen, grobwollenen 
Gefängnißfleidung, die er trug, erfannte man auf ben 
erften Blick ven edeln Polen, denn die Nationalzüge 
feines :VBolksftammes waren in. wahrhaft ariftöfratifcher 
Bollendung in feinem Antlige ausgeprägt. Weder der 
eiferne Reifen, den er um den Leib trug, noch die 
fihweren Ketten, die Hände -und Füße feffelten, hatten 
feine Haltung gebengt, und ‘ver Adel feiner‘ Hefdenge- 
ftalt. trat noch ungeſchwächt hervor, als er ſich aufrich- 
tete, um mit einem finſtern Staunen, ſo weit es ſeine 
Feſſeln erlaubten, den Eintreten entgegen zu ſchreiten. 

„Ich errathe, was Sie zu mir führt, Herr Gou— 
verneur,“ rief er dieſem mit großer Faſſung zu. „Mein 
Urtheil ſoll vollzogen werden und der ſchwarze Leichen— 
wagen, der mich nach Sibirien transportiren ſoll, harret 
mein in dunkler Nacht. Das klingt allerdings ſchauer— 
lich genug, doch mein Polenherz erzittert nicht und 
Sie finden mich bereit. Jetzt zu Dir, Bruder Caſimir. 
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Es iſt freundlich von Dir, daß Du gekommen bift, 
um mir die Hand zum Abfchieve zu bieten, aber um 
des Himmelswillen! fage mir vor Allem: wie es unfrer 
guten Mutter ergeht?“ 

Cafimir, welcher ihm jest wirflih die Hand 
reichte, berichtete ihm nun Alles: daß feine Mutter 
eben aus Petersburg zurüdgefehrt fei, wo es ihr ge- 
lungen den Kaiſer zur Caffirung feines Urtheils zu be- 
wegen und ihm zum Militairdienfte im ruſſiſchen Heere 
zu. begnadigen. Auch fügte er hinzu, daß fie dringend 
wünfche, er möge fi) diefer Umwandlung feiner Strafe 
nicht widerfegen, fondern in ihre Arme eilen, um bie 
wenigen Stunden, die ihm bis zu feiner Einftellung 
vergönnt wären, bei ihr zuzubringen. 

Ein, furchtbarer Kampf ſchien fid allerdings in 
Stanislaus Innerem zu entwickeln; denn die Entziehung 
ſeines Ranges und Erbes, die Verbannung nach Si— 
birien erſchien ihm kaum härter, als ein Eintritt als 
gemeiner Soldat in die ruſſiſche Armee. Doch der 
Gedanke an ſeine Mutter ſchlichtete ſchnell den Streit, 
der in ihm tobte. Hatte doch ihre Mutterliebe dieſe 
Umwandlung feines Schickſals errungen und eine Zu: 
rüdweifung würde ihr Herz ſchwer verlegt haben. 
Schon die Ausfiht, die edle Frau, am welder er mit 
der vollen Gluth feiner kindlichen Gefühle hing, mod 
in. diefer Stunde wiederzufehen, erleihterte ihm die 
Entfcheivung und obgleih er einen tiefen Geufzer 
nicht zu unterbrüden vermochte, erklärte er fich bereit, 
feinem Bruder zu folgen, der ihm jest auch die Art 
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und: Weife erklären zu müflen gbencte ; zrän en er 
Bürgſchaft für ihn geleiſtet hatte. BE Pia: 

Stanislous ſchien jedoch — dieſe ———— 
kaum zu achten, denn. einẽ unbezähmbare Ungeduld 
hatte ſich ſeiner indeſſen bemächtigt, den Kerker zu ver- 
laſſen, und der Gouverneur, der ihn jetzt ſelbſt ſeiner 
Ketten entledigte, ſchien ihm viel zu langſam dabei zu 
Werke zu gehen. Da ſprang der alte Dominik, welcher 
es kaum hatte -über ſich gewinnen können fih an der 
Thür zurück zu halten, herbei und rief, während helle 
Tpränen in feinen. Augen perlten: „D,- Herr, Herr! 
Laffen Sie mich Helfen!“ Zugleich ergriff er die Ketten 
mit einer Haft und Wuth, als hätte er fie zerbrechen 
wollen, aber der Gouverneur ftieß ihn it 
nem Fuße zurüd, wie einen Hund, der. durch feine 
näherung läftig fällt und fprach zornig; „Laß die H nd 
davon, vorwigiger Burfche. Wir können hier nur Sclicher 
brauchen, aber feine Kettenbrecher. Leuchte!“ . 

Der alte Diener folgte dem Befehle: und Stanie- 
Yaus, der ihn jest erft erkannte‘, belohnte ihn reichlich 
für die rohe Mißhandlung, die er eben erfahren, indem 
er ihm die Hand reichte und feine Freude ausſprach 
ihn wiederzufehen, wodurch er den freuen Dominif gar 
hoch beglückte. 

Endlich war der Gefangene ſeines traurigen Ge— 
ſchmeides ganz entledigt und ſich ſchüttelnd und ſich 
hoch aufrichtend, als ob er ſeiner drückendſten Laſt ent— 
ledigt worden wäre, drängte er zum Aufbruche, nach— 
dem er kurzen Abſchied vom Gouverneur genommen. 
Dominik warf ihm einen Mantel, den er mitgebracht 
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hatte,“ über bie graue Gefängnißkleidung und einige 
Minuten ſpäter hatten die Brüder und der alte Diener 
das ſchauerliche Gebäude: verlaſſen. Raum aber Hatte 
Stanislaus zwanzig Schritte zurüdgelegt auf.der Straße, 
als er: plötzlich ſtehen blieb und zum nächtlichen Himmel 
emporſchauend, ausrief: „Gellt mir fchon wieder das 
wilde Sturmgeheul in. die Ohren‘, beim: erften freien 
Schritte, den. ich thue? Hängen noch. immer die fhwar- 
gen Wetterwolfen über meinem Haupte? Trauriges 
Bild meiner. Zukunft, ich verftehe Dich! Wo ift mein 
Stern? ‚Mein lieber, ‚trauter Hoffnungsftern, der mir 
manchen tröftenden Lichtſtrahl geipendet hat, in langer 
mmernacht!“ Faſt in demfelben Augenblide trat 
nusſtern hell und glänzend hinter einer dunkeln 
ike hervor und ſchien freundlich leuchtend ihm auf 

ſtillen Dahn entgegen zu ſchreiten. „Ha, da 
Du ja, Troftfpenvder! Lebensliht meiner Seele !” 
fuhr Stanislaus fort in fohwärmerifhen Entzüden, fo. 
bald. ‚er das glänzende Geftirn erblicdte. „Wohin führft 
Du mih? Zu ihr — zu ihr — wie fann ich fragen 
Und ſich raſch nad einer Seitenftraße wendend, ſprach 
er zu feinem Bruder: „Geh nur .langfam voraus, 
Caſimir, mit dem Alten. Sch muß erft meinem Sterne 
folgen, doch treffe ich in wenigen Minuten wieder mit 
Dir zufammen. 

Caſimir erfchraf fihtbar über dies Verlangen, denn 
er hatte des Bruders ercentrifhe Reden nicht verfianden 
und ftammelte jest verlegen: „Aber bevenfe doch — 
die Bürgfchaft, die ich geleiftet, wenn Dir ein Unglüd 
geihehe, während ich. Dich verließe —“ } 







A 


19 


„Genug!“ unterbrah ihn: Stanislaus offenbar 
verlegt, denn er hatte es wohl: durchſchaut, daß fein 
Bruder Mißtrauen gegen ihn hegte. „Du follft mich 
begleiten, mag fih Dir jest das Geheimniß enthüllen, 
‚ das ih Dir bis jetzt verborgen hielt. Mag ed. au 
die Welt erfahren; gebe ich doch chen, um den bittern 
Aſchiedskelch zu leeren und das Band zu löſen für 
ewig, das mid) mit der feligiten Wonne erfüllte. Folgt 
mir nur! Und ohne: weiter die Einwilligung Cafimirs 
abzuwarten, nannte er Dominik eine nahegelegene Straße 
und diefer fchritt rüftig mit ber Laterne voraus. 

Schweigend hatten fie ihren Weg fortgefegt und 
plöglich blieb Stanislaus vor einem fleinen, freund: 
lichen Haufe, mit. einem reizenden Gärtchen umgeben, 
ſtehen, welches in einer Straße lag, an deren Ende 
fihb das große, ehemals föniglihe Hoftheater erhob. 
In der erften Etage des freundlihen Haufes dämmerte 
noch ein Licht und indem der Befreite zu dem. Bruder 
und dem Diener fprah: „Harret bier meiner, ic 
fehre bald zurück,“ flieg er über das niedrige Gitter 
des Vorgartens und ließ dicht unter dem erleuchteten 
Fenfter einen dreimal wiederholten, Lieblichen Flötenlaut 
vernehmen, der dem Schlage einer Nachtigall glich. 
Augenblicflich wurde das Fenfter haftig geöffnet und ein 
veizendes Lockenköpfchen ſchaute Heraus und rief in 
einem jubelnden Tone: „Heil'ger Gott! Er iſt's! 
Er iſt's!“ 

Wenige Minuten fpäter wurde die Hausthür ge- 
öffnet und Stanislaus fchlüpfte hinein, von zwei vollen 
fohneeweißen Armen umfangen. Wenige Augenblide 
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fpäter befand er fich in einem Kleinen, reizenden Bouboir, 
wo zivar eine liebenswürbige Unordnung berrfchte, doch 
kein einziger Gegenftand fichtbar wurde, welcher das 
Auge beleidigt oder das Gefühl des Anſtandes verlegt 
hätte. 
| „Mein Himmel! Wie faß’ ich denn mein Glück!“ 
rief das junge Mädchen leidenſchaftlich, indem fie ihn 
mitten im Zimmer fefthielt und fih zärtlich an ihn 
fchmiegte. „Laß Dich anfıhauen, mein. Stanislaug! 
Biſt Du es denn auch wirflih? Neckt mich denn. fein 
böfer Traum, daß Du am Ende wie ein Schatten zer: 
rinnft in meinen Armen? Nein, Du bift’s! ch um: 
faffe Dich, ich hänge an Deinem Halfe — o, heil’ger 
Gott! wie glüflih bin ih! Haft Du Deine Ketten 
gebrochen, bift Du entfloben aus Deinem ſchmachvollen 
Gefängniffe — fuhft Du ein Aſyl? — bleibe hier, 
ich verberge Dich! Meine Liebe wird Dich fchüsen und 
wenn es mein Leben foftet, ich troge Deinen Ber: 
folgern!“ | 
Stanislaus hatte einen Blick tiefempfundenen Ent: 
zückens auf ihr reizender Antlig gerichtet und ſchwelgte 
im Anfchauen. Noch war er fo heiß bewegt, daß er 
feine Antwort fand auf ihre drängenden Fragen und 
fi nur an dem Silberflange ihrer Stimme ergößte, 
der plöglih al’ die füßen Melodieen feines Herzens 
wieder wach rief, welche das Nettengeflirr in feinem 
finftern Kerfer erftieft hatte. „Georgine!“ rief er enb- 
lich. „Ich bin .nicht entfiohen — ih bin freigelaflen 
und mein erſter Weg führt mich zu Dr! Doch um 
Gotteswillen! juble nicht zu früh, mein armes Kind. 
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Ich bin frei gelaffen, doch nur auf wenige Stunden, 
um morgen ſchon einem Sclavendienfte mich zu beugen, 
gegen den ſich ver felangeborne Neger ſelbſt empören 
würde. Ich bin begnadigt ‚worden zum Militairbienfte 
in der ruffifhen Armee. Weißt Du auch,  geliebtes 
Kind, was das heißt? Das heißt: ich foll feinen eig- 
nen Willen mehr haben, felbft meine Gedanken fol 
ich erftiden und in Blöpfinn und thierifhe Dummheit 
verfinfen. Meinen Körper fol ich brauchen Taffen als 
Maſchine, foll mid nah dem Willen eines Vorgeſetzten 
drehen und wenden, morden und rauben, lachen oder 
weinen, tanzen over ftillftehen, mich verwunden oder 
tödten Laffen, ohne fragen zu dürfen, warum und wofür? 
Jedem Schatten von Ehrgefühle fol ich entfagen, foll 
mich bedanken für die niederträchtigften Mißhandlungen, 
und die Hand küſſen, die mich fchlägt; weniger Rechte 
fol ich haben, als der Hund; denn ich werde meinen 
Peinigern nicht einmal die Zähne zeigen dürfen, werde nicht 
murren dürfen, wenn mir auch das himmelfchreiendfte 
Unrecht gefchieht. Zufammengefettet mit der ftumpfen, 
viehiihen Gemeinheit, werde ich mein Leben hinbringen 
in Naht, Schmug und Elend und meine Seele wird feinen 
andern Wunfch mehr begen, als — Wahnfinn !’ 
Georgine war todtenbleih geworden, während: fei- 
‚ner beftigen Rede und er mußte fie zur Cauffeufe füh— 
ren, denn fie vermochte fih nicht länger aufrecht zu er— 
halten, fo feft fie ihn auch mit ihren Armen umflammert 
hatte. Mehrere Minuten lang lag fie dort regungelog, 
die gefalteten Hände gegen ihre Bruft gedrüdt und die 
hellen Thränen rannen unaufhaltfam über ihre Wangen. 
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Sp bot fie das Bild einer wahrhaft. rührenden Schön; 
heit und Stanislaus ftand vor ihr mit untergefchlagenen 
Armen und ſchien fih ın wehmüthigem Entzücen nicht 
losreißen zu fünnen von ihrem Anblide. Endlich aber 
beugten fih unwilffürlich feine Kniee und fi vor ihr 
niederwerfend, ergriff er ihre Hände und fie feurig küſ— 
fend, fuhr er fort: „Du fennft jegt mein Schidfal, 
Du weißt, welcher Zufunft ich. entgegen gebe. Der 
niedrige Sflavendienft, dem ich mich verpflichten muß, 
zerreißt alle Bante, die mich bisher an Stand und Ge— 
fittung, an fühlende Herzen, an Wünfhe und Hoffnun- 
gen knüpften. Auch unfer Bündnif, theure Georgine, 
das mich fo unausfprechlich beglückte, das mir wahrhaft 
himmlifche Lichtſtrahlen fendete in die Nacht meines Le— 
bens, iſt zerriffen auf immer und ewig. Wir müffen 
und trennen, wahrfcheinlih auf Nimmermwiederfehen ! 
Feierlich gebe ih Dir Deinen Eid zurüd, den Du mir 
freiwillig gefhworen ; mir ewig Deine treue Liebe zu 
widmen, auch wenn ſich niemald eine Ausficht bieten 
follte, offen vor den Augen der Welt unfer Bündnif 
weibhen zu laffen. Du bift frei, ganz frei von dieſem 
Augenblide an; denn ed wäre ungereht und graufam, 
wollte ich durch jenen Eid Dein Herz verfchließen, um 
für mich allein den reihen Schab Deiner Liebe darin 
zu bewahren, da ich Nermfter doch niemald® mehr im 
Stande fein werde ihn zu heben und mich feines hohen 
Werthes zu erfreuen. Sei frei, Georgine! Die Zukunft 
lehre Dich — vergeffen und glüdlih fein, auch. ohne 
die Erfüllung unferer füßen Träume.“ 
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Lange schaute ihn Georgine mit. einem unausſprech⸗ 
lich fchmerzlichen Blicke an, dann ſprach fie: „Ich habe 
nicht getändelt mit meinem Eide! Mein Schwur reicht 
über das. Grab. hinaus; Du biſt meine erfte Liebe nnd 
wirft auch. meine. einzige bleiben» Sch erfenne Deinen 
Edelmuth, durd den Du mein Herz zu befreien gedenkſt, 
von feinen heiligen Verpflichtungen; aber. ich hätte nie 
geglaubt, daß auch felbft der Edelmuth graufam fein 
könnte. Haft Du nicht bedacht, daß Du mit meinem 
Eide auch alle Hoffnungen herausreißeſt aus meinem 
Herzen? daß Du eine. öde, wüſte Leere, die mich zur 
Berzweiflung treiben. müßte, beraufbefchwören willft in 
meiner. Bruft, durh ‚Deinen Wunfh Dich zu vergeffen. 
Wie unwürdig müßte ich mir felbft erfcheinen, jemals 
wieder eine Freudenblume der Zukunft zu pflüden, könnte 
ih die reichen, himmlischen Blüthen. der Vergangenheit, 
die mir Deine Liebe gewährte, aus meinem Gedädht- 
niffe verbannen. Dein. hartes Schickſal Stanislaus, 
fann unfere Perfonen trennen, aber nimmermehr unfere 
Seelen von einander fcheiven. Drum laß mir meinen 
Eid! Er ift die demantene Kette, die mich an die Welt 
feffelt; ohne ihn erfcheint mir das Leben zwecklos, leer 
und tobt. Und welchen Troft vermöcte ich Dir mit: 
zugeben, Du Unglüdlicher, in das unabfehbare Meer 
des Elends und der Gefahr, in weldes Du Dich flür- 
zen mußt, als eben diefen Eid? Der Gott, der ihn 
hörte, als ich ihn ſchwur im Höchften Glücke, müßte 
mich verbammen, wollte: ich ihn zurückziehen, da ich Dich 
fo tiefgebeugt, fo. hoffnungslos erblide. Drum nimm 
ihn mit Dir, Stanislaus!. Er möge Dein Haupt er: 
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heben wenn. Dein Sflavenbienft es beugt, er möge wie 
ein Balfamhauch ‚Deinen Geiſt Fraftigen und ftärfen, 
daß er nicht der Verzweiflung zum Raube wird; er 
möge Dir Licht verleihen in allen trüben Stunden und 
Dir freundlich; leuchten, (auf. Deinem rauhen Pfade, wie 
ein einfamer Stern in bunfler Nacht.“ 

Ta perlten auch in den Angen des ftolzen Polen⸗ 
jünglings helle Thränen und von der tiefſten Bewegung 
erfaßt, rief er aus: „Wohl! So ſoll es fein! Freiwil- 
lig haft Du gefhworen und freiwillig folft Du Deinen 
Eid zurüdnehmen, wann Du willſt. Jetzt aber laß 
mich ihm noch mit hinwegnehmen, als Stab und Stüge 
auf meiner troftlofen Pilgerfahrt; er fol mich begleiten; 
wie den arınen Bettler das Bildniß feines Schugheiligen. . 
Und nun Geliebte, laß uns fchnell von einander fchei- 
den ; denn ich fühle, daß ich fchwächer werde, als ein 
Kind. Lebe wohl, Georgine! D, wie tief beihämft 
Du durch Deinen treuen Sinn fo viele hochgeborne 
Damen und in Feiner fürftlichen Bruft hat jemals ein 
edleres Herz geichlagen, als in der Deinigen. Xeb’ 
wohl! Leb’ wohl! Dein gevenfen will ih und wenn 
der Tod im taufend Geftalten mich umringt. Meine 
Mutter: ind Du, Ihr Beide follt von heute an allein 
in meinem ausgeftorbenen Herzen wohnen und mit Euren 
Namen auf ven Lippen foll mein Tester Todeshauch ver- 
wehen! Lebe wohl!" 

In vemfelben Grade aber, als der bittere Abſchieds— 
ſchmerz das Herz des firlzen, ftarfen Mannes erweicte, 
ſchien dafjelbe tiefe Weh die Gefühle in des zarten 
Mädchens Bruft mit hohem Muthe zu entflammen. Mit 
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einer ſeltenen Willenskraft gebot fie dem Strome ihrer 
Thränen Einhalt und wie ein Heiliges Feuer -bligte es 
aus ihren Augen, als fie wie begeiftert ſprach: „Nicht 
fo, mein waderer Stanielaus! Wie vermöchten e8 zwei 
ſchwache Frauen Dein großes, edles Herz allein aus— 
zufüllen? Du ſollſt Deine Mutter Tieben und mich, doch 
auch — unſer unglüdliches Baterland. Diefe dreieinine 
Liebe geleite Di und fie wird Dich erheben in De: 
müthigung, Noth und Gefahr. Wir müffen uns tren- 
nen; aber Du follft mich nicht Schwach fehen, Staniglaus. 
Ih will feine Thräne mehr vergießen und Tächelnd, 
wie ein Kind, das im Traume den Hımmel fchaut, will 
ih Dich aus meinen Armen entlaffen, denn ein ftarfes, 
mächtiges Gefühl fagt mir: wir werden ung wiederfehen !* 

„Das walte Bott!” ſprach der junge Graf feier: 
lich. „Habe Dank, daß Du mir den Muth der Liebe 
zeigft, in diefer bittern Stunde, wo der Liebe und des 
Lebens Leid mir bie in Ketten felbft bewahrte Kraft zu 
brechen droht. Kann ih auch Dein Vorgefühl des 
Wiederfehens nicht theilen, fo will ih Dir es doch au 
nicht verbittern durch Unglauben. Mög’ es Dich nicht 
täufhen, mein geliebtes Kind! Und nun — laß mi 
zur Mutter gehen; fie harret mein mit. fhmerzliche 
Sehnſucht.“ | 

„Sch — mit Gott! Beliebter!“ entgegnete fie 
mit fefter Stimme. Noch eine furze, heiße Umarmung 
und Beide trennten ſich. Stanislaus flürzte eilig aus 
dem Haufe; Georgine winfte ihm noch cinmal mit der 
Hand und als er mit feinen Begleitirn draußen in ber 
Nacht verfchwunden war, wanfte fie in ihr Zimmer zurüd. 
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Wohl: preßte ihr der Schmerz jetzt neue Thränen 
aus; doch es gelang ihr wieder fie gewaltfam. zu unters 
drüden. Sie ftügte ihr reizendes. Lockenköpfchen in bie 
Hand und verfiel in ernftes, tiefes Sinnen. So ſaß fie 
lange, doch endlich fchien es, als ob ein, ‚Strahl ver 
Freude den trüben Schleier der Wehmuth durchblitzt 
hätte, der ihr Schönes Antlig verhüllte. Sie, fprang 
auf, öffnete das Fenfter und rief faſt jubelnd in die 
ftürmifhe Nacht hinaus: „Stanislaus! Wir fehen ung 
wieder I« — F | 
Indeſſen hatten die beiden Brüder mit, dem alten 
Diener ven gräflihen Palaft auf dem Sigismundplage 
erreiht. War die Herrin veffelben, als fie vorhin von 
ihrer. Reife zurückehrte, durch den Empfang. ihres 
Sohnes Caſimir nicht vergnlaßt. worden, ‚die Haltung 
der ftolzen, bochgebornen Dame abzulegen, fo. trat jet. 
als fie ihren erfigebornen Sohn Stanislaus in ihre 
Arme ſchloß, das warme Muttergefühl um fo Iebhafter 
hervor. Sie hielt ihn lange zärtlich umfchlungen und 
überließ fi) mehrere Minuten lang, ohne an die, in 
wenigen Stunden wieder bevorftehende Trennung zu 
denfen , ganz ver Wonne des Wiederſehens. Auch 
Stanislaus zeigte die innigfte Rührung, denn er hing 
mit unendlicher Liebe an feiner Mutter und. Beide ver: 
mochten Ignge Zeit kein anderes Wort zu wechfeln, als 
die kurzen Ausrufungen ihrer Freude, ihrer zärtlichen 
Empfindungen. Caſimir hatte fih in auffallender Weiſe 
faft theilnahmlos in ein Fenfter zurüdgezogen, während 
der alte Dominik mit gefalteten Händen an der Thür 
ftand, feinen Blick nicht abwendete von den Wiederver- 


27 


einigten und heiße, ſchwere Thränen freudiger Rührung 
dabei in feinen grauen Bart herabrofiten. Doch ſchon 
das Aeußere der beiden Brüder ließ auf die Berfchie- 
denheit ihrer Charaktere Schließen. Stanislaus war 
hoch gewachfen, eine Fräftige Heldengeftalt, ein wahres 
Seal des edeln Stammes, dem er entfproffen. Sn 
jedem Zuge feines fchöngeformten Gefichtes ſprachen fich 
die ariftofratifchen Tugenden in ihrer edelften Bedeutung 
aus, Kin männlicher Ernft lagerte auf feiner fühn ge- 
wölbten Stirn, Muth und Entfihloffenheit biisten aus 
feinen Augen, die fein ungezähmter Freiheitsfinn ge: 
wöhnt hatte, frei um fich zu ſchauen. Wenn fich die 
feinen Züge um feinen mit einem glänzenden Barte ge- 
ſchmückten Mund zu einem Lächeln geftalteten, fo ſpra— 
hen fih ein feltener Geiftesreihthum und eine tiefe 
Herzensgüte darin aus, und wenn er finnend vor fich 
hinblickte, da umfchleierte nicht felten eine ſchmerzliche 
Wehmuth feine Züge, um fein geknechtetes Vaterland, 
Eine edle Mutter mußte einen folchen Sohn lieben, 
trog des fchweren Kummers , ‚den er ihr bereitete. Er 
ı hatte es mit einer Entfchiedenheit, die ihn an fich ſchon 
verbächtigte, verſchmäht, ſich den ruffifchen Gewalthabern 
in Warſchau, oder gar dem Fatferlihen Hofe in St. 
Petersburg zu nähern. Deshalb fah er fih auch nur 
auf einen: Fleinen Kreis ihrem Vaterlande treu gebliebe- 
ner Polen befchränft , die unter der Laft des Joches, 
welches fie trugen, doch nimmer die Hoffnung aufgege: 
ben hatten, den Tag der Befreiung Polens heraufpäm- 
mern zu fehen. a, fie hatten fogar den Schall des 
Kriegsrufes für das günftigfte Signal zu einer allge: 
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meinen Erhebung gehalten. Doch ihr Plan: war im 
Keime erflickt worden ; denn ihre Verſchwörung wurde 
ſchändlicher Weife verrathen, und befonders durch die 
Entwenduung mehrerer wichtiger Papiere, welche Sta- 
nislaus in Verwahrung gehabt hatte, fahen fich die 
Theilnehmer unvermuthet entdeckt und ſchwer compro- 
mittirt. - Sie wurden fämmtlih in einer uub derfelben 
Naht verhaftet, und die meiften waren bereits verur- 
theilt und nah Eibirien abgeführt worden. Nur Sta- 
nislaus und ein junger deutfcher Arzt, Albert Heiter, 
welher mit in die Verſchwörung verwidelt gewefen 
war, erwarteten noch die Vollziehung ihres Urtheils im 
Criminalgefängniffe zu Warſchau. 

Cafimir Hingegen, der zweite Sohn der Gräfin Kra- 
ſinsky, war feinem Bruder faft in jeder Hinfiht unähn- 
ih. Er war feiner und fhmächtiger von Geftalt und 
obgleich er ftets eine ftolze Haltung zur Schau trug, 
fo mangelte ihm doch jene natürlihe Würte, welde 
auch einem unbedeutenden Aeußern cin gebietendes Anz 
feben verleiht, und man erfannte daher au bald, daß 
ihn nyp jener Hochmuth befeelte, melden die Eigenliebe 
und der Eigennug erzeugen, nicht aber jener edle Stolz, 
der nur durch geiftige Ueberlegenheit und durch den 
wahren Adel der Gefinnung gemwennen wird. Wenn 
man feine bleichen, bereits erfchlafften, oder durch wilde 
Leidenschaften eingeprägten Geſichtszüge betrachtete, fo 
erſchien er älter als fein Bruder und verrietb auch nicht 
die geringfte Familien: Aehnlichkeit mit diefem, oder mit 
feiner Mutter. Sein dünnes, blonde Flachshaar lag 
glatt auf feinem Scheitel und bedeckte noch einen’ Theil 
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der. niedrigen. Stirn, und feine grauen Augen ftarrten 
geiſtlos ‘vor ſich Hin oder wurden von einem unheimli⸗ 
ehem. Feuer belebt. Er war wie fein Bruder als Cava— 
lier erzogen worden, doch. in weffenfchaftlichen Fortfchrit- 
ten weit hinter biefem zurüdgeblieben und zeigte fchon 
als Rnabe ein verfchloffenes, ränfevofles Gemüth. Des: 
halb vermochten auch die beiden Brüder nie mit einan- 
‚ber: zu barmoniren und entfremdeten fih immer mehr, 
je mehr fie empor. wuchfen. Die Mutter, welche ven 
Charakter ihres zweiten Sohnes vielleicht noch tiefer 
durchſchaute, ald Stanislaus, hatte mit dem größten 
Eifer dahin geftrebt, feine Gefinnungen zu veredeln; 
doch es war ihr nicht gelungen, und als fie bemerkte, 
dag Neid und Mißgunft gegen feinen Bruder die Trieb- 
feder aller feiner Handlungen wurde, als er fich offen 
den Zwingherrn feines Baterlandes zuwendete und feine 
Hand Vieh, um das unglüdliche Polen in immer härtere 
Feſſeln zu fchmieden, da entzog fie ihm tief empört ihre 
mütterliche Liebe und ihr Vertrauen. in entfeglicher 
Verdacht, den fie aber faum noch auszufprechen wagte, 


hatte fich ihrer gegen Caſimir bemächtigt, feitvem ver | 


Berrath jener Verſchwörung, in welche auch ihr Erſt— 
geborner verwidelt geweien, begangen wurde. Sie 
fohien zu ahnen, wer der Dieb jener Papiere fei, die 
den Plan und die Namen der Verſchworenen enthielten, 
und welche Stanislaus im a Palafte entwendet 
worden waren. Uber noch wollte fie es nicht wagen, 
jener Ahnung Worte zu leihen, denn noch fehlten ihr 
die unumftößlichen Beweife und ohne dieſe wollte fie 
am wenigften einen Menfchen verbammen, den fie ihren 
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Sohn nannte. Kafimir ‚hatte anfangs den Tebhafteften 
Schmerz gezeigt über das Unglück feines ‚Bruders und 
fobald das entfeglihe Urtheil erfchien, Hatte er fich fo- 
glei erboten, nach Petersburg zu reifen und, den Rai- 
fer um Gnade für Stanislaus zu bitten,. aber.die Mut: 
ter hatte es nicht gewagt, diefen Auftrag in. feine Hände 
zu legen, ſondern war felbft nah der, Reſidenz geeilt, 
weil fie ihrem zweiten Sohne fein: Vertrauen ſchenkte. 
Wäre das erfte Urtheil an Stanislaus vollzogen wor: 
den, fo trat Caſimir im Kamtlienrange an feine Stelle 
und zwar als alleiniger Erbe, während er jeßt, wenn 
diefer aus dem Kriegsdienſte zurückkehrte „., in feiner 
Stellung als Nächfigeborner verblieb und ſich mit einem 
Antheile an dem. gräflihen Erbe begnügen. mußte. 

Sobald der erfte, heftige Sturm der tiefen Rüh— 
rung, welche Mutter und Sohn bei ihrem Wiederſehen 
empfanden, fich gelegt hatte, wurde auch das Band 
ihrer Zunge wieder gelöft und fie befannten ſich, daß 
fie einander noch unendlich viel zu fagen Hatten. Doc 
fohienen Beide durch die Gegenwart Cafimirs behindert, 
fih frei und offen auszuſprechen und die Gräfin ‚wendete 
fih deshalb mit den Worten zu ihm:, „Es- ift Dir alfo, 
trotz der Nachtzeit, doch gelungen dem faiferlichen Be- 
fehle beim Gouverneure des Gefängniffes. Geltung zu 
verſchaffen?“ 

Caſimir trat näher und ſtattete Bericht ab, erwähnte 
aber auch mit ganz befonderer Betonung bie fchwere 
Bürgfchaft, die er für den. Bruder geleiftet, und ſchien 
fih darauf flügend, das Recht zu beanfpruchen, ım 
Zimmer zu bleiben und ihn nicht mehr aus den Augen 
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zu laſſen Doch die Gräfin maß ihn mit finſtern Blicken 
und entgegnete: „Die Bürgſchaft, mit welcher man Dich 
belaftet hat,“ fcheint Dich zu beunruhigen. Aber ich 
will Dich Deiner Sorgen entheben: ch erbiete mich 
Deine Rückbürgin zu werben für Deinen Bruder; denn 
ich denke ihn dieſe Naht nicht aus meiner Nähe zu 
entlaffen und werde bis zum hellen Morgen. mit ihm 
plaudern. Drum lege Dich unbeforgt zur Ruhe; ih 
gebe Dir: mein Wort, Du wirft ung morgen mit Tages— 
anbruch Hier auf derfelben Stelle wiederfinden. 

Cafimir wollte einige Einwendungen erheben, denn 
er hätte gern das Gefpräch der Beiden belauſcht; doch 
als ihn feine Mutter wiederholt aufforderte, fih zu ent- 
fernen und zur Ruhe zu gehen, wagte er es nicht Tänger 
mehr zu widerftreben und entfernte fi. 

Jetzt gab die Gräfin auch dent alten Dominif, der 
noch immer an der Thür harrte, einen Wink zu gehen, 
doch diefer ftürzte fich wieder zu ihren Füßen nieder und 
rief: „Gedenken Sie meiner Bitte, gnädige Gräfin. 
Laffen Ste mih mit dem jungen Herrn gehen; ich kann 
nicht eher wieder ruhig ein Auge fchließen, bis Sie mir 
das gewährt haben.“ 

"Sie blickte fragend auf ihren Sohn und diefer fagte, 
indem er den Alten aufftehen ließ: „Erlauben Sie mir, 
theure Mutter, die Entſcheidung auszufprehen. Ich 
weiß, der gute Alte hängt mit einer fo unerfchütterlichen 
Treue an mir, daß er ſich bier doch nie wieder wohl 
fühlen und die Beforgniß um mich ihn verzehren würde, 
wollten wir ihn zurüdhalten, mir zu folgen. Laffen Sie 
ihn deshalb. mit mir geben. Es wird auch. mir einen 
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Troft gewähren, dieſe gute, ehrliche Seele um mich zu 
fehen, und. ih werde doch in weiter Ferne Jemand haben, 
mit dem ich von Ihnen plaudern kann, meine Mutter, 
oom lieben Baterhaufe und. — von. unferm Vaterlande.“ 
— „So fei es! Ich willige gern ein!“ entgegnete 
die Gräfin und. der Alte gebervete fih vor Freude. wie 
außer. ſich, uud erſt nachdem er Beiden Kleider und 
Hände gefüßt hatte, entfernte er fid. 

-Mutter und Sohn blieben nun. allein, und obgleich 
Beide erfehöpft waren, fam doch fein Schlaf in ihre 
Augen; Mit der überjchwänglichen Gluth ihres National: 
gefühls theilte die Gräfin auch die heiße Baterlandsliebe, 
welche: ihren Sohn befeelte. Sie war feine Bertraute, 
ja, oft :feine ‚Leiterin gewefen, bei jenen Plänen, bie er 
mit feinen gleichgefinnten Genoffen zur Befreiung ihres 
Baterlandes entworfen hatte. Begeiſtert von einer wahr: 
Haft prophetiichen Ahnung, daß der Tag erfcheinen würde, 
an. welchem es dem unglüdlichen Polenreiche gelingen 
ſollte, jeine Ketten. zu brechen, erfüllte fie jest ihres 
Sohnes Herz mit neuen Hoffnungen, ermahnte ihn Lieb: 
reich fih in das unvermeidlihe Schiefal, wie drückend 
und entwürdigend es ihm auch erfiheinen möge, zu fügen, 
und Muth und Kraft zu bewahren für die große, heilige 
Sache des Vaterlandes. Um unferer Erzählung nit 
porzugreifen, müffen wir jedoch den Haupt: Juhalt ihrer 
geheimen Unterredung noch verſchweigen und werben 
fpäter darauf zurüdkommen. 

Der heftige Sturm hatte fi gegen Morgen gelegt 
und Friede herrfohte wieder in der ganzen Natur. Rein 
und glängend ging die Sonne auf, und als fie ihre 
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erſten / goldenen Strahlen durch die hohen: Fenfter des 
Palaſtes ſendeie, fanden: ſie Mutter und Sohn noch 
immer wachend. Ihr Geſpräch hatte jetzt einen trau— 
licheren Ton augenommen. Sie ſprachen von Familien; 
verhältniſſen, erinnerten fi des Gatten und Vaters, des 
Grafen Kraſinsky, der als unerfhütterliher Patriot ge: 
ftorben, und Stauislaus gedachte auch der vergangenen 
Zugendjahre umd- der unerfhöpflichen Liebe, mit welcher 
die Mutter ihn geleitet. auf allen feinen Wegen. Da 


fam 28 wie eine ernſte Mahnung über ihn, diefer Mutter, ° 


die ihn fo unausfprechlich Tiebte, Fein Geheimniß feines 
Herzens zu verbergen. : Er folgte auch ber erften. Auf: 
wallung feines Gefühles und entdeckte ihr feine glühende 
Leivenichaft, die er für Georginen hegte. 

Doch der Stolz der Gräfin war plöglich durch dieſes 
Geftändniß wieder erweckt. worden, und fie fragte mit 
ernfter Miene: „Und wer ift dieſe Georgine? Ich will 
hoffen, daß fie unferm Range gleich, oder — wenig⸗ 
ſtens nahe ſteht.“ 

„Nein, meine theure Mutter, ich will Sie nicht 
täuſchen;“ entgegnete Stanislaus offen. „Ihr Name 
erfreut ſich keines ariſtokratiſchen Glanzes, ja, fie gehört 
ſogar einem Stande an, welchem das Vorurtheil noch 
immer kein Recht verleihen will, einen Ehrenplatz in der 
gebildeten Geſellſchaft einzunehmen. Sie iſt Künſtlerin, 
und empfing die Weihe durch Beruf und Talent. Ich 
weiß, Sie haben ſie ſelbſt mehrmals auf der Bühne 
geſehen und bewundert, wo fie durch ihren wahren Kunſt⸗ 
eifer, durch ihre. hinreißende Aumuth, durch die Tiefe 
und den richtigen Ausdruck des Gefühls, feit Reue als 
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einem Bahre die Herzen Aller bezaubert. Aber auch ihr 
fittliher Ruf ift tadellos und bei dem reinen Glanze der 
Morgenfonne, der. uns hier. begrüßt, ſchwöre ich es 
Ihnen heilig, daß unfere Liebe rein und fleckenlos ge- 
blieben. Deshalb ‘darf ich Ihnen dieſelbe auch einge: 
fiehen, Mutter, ohne zu erröthen, und üch bin überzeugt; 
wenn Sie fie kennen lernten, Sie würden fie auch Lieben ; 
denn fie ift fo. kindlich ſchuldloo, fo rein und edel in 
allen Gefühlen und Gedanken, dag man fih unwillkühr⸗ 
lich zu ihr Hingezogen und fich wie mit ehernen Banden 
an fie gefefjelt fühlt.“ 

„Und welche Hoffnungen bauft Du auf diefe Liebe?“ 
fragte die Gräfin jegt weniger falt und finfter. 

„O, Mutter!” erwiverte Stanislaus. „Würde 
diefe Frage aus fremdem Munde an mich gerichtet, würde 
ich. fie für Spott halten. Welche Hoffnung darf ich 
überhaupt noch nähren? Zwingt mich nicht mein Loos 
allen zarteren Banden zu entfagen, die mich an die 
Menſchheit Enüpften, denn in wenigen Stunden werde 
ich nichts mehr fein, als eine willenlofe Maſchine? Ich 
habe entfagt! Ich Habe Georgine gefehen, fobald ic 
den Kerker verließ, und habe fie ihres Liebeſchwurs 
entbunden, den fie mir geleiftet. Wir find getrennt 
und werben uns wahrfcheinlih niemals wiederfehen. 
Doch wünfchte ich; theure Mutter, daß Sie die legte 
Bitte Ihres ſcheidenden Sohnes nicht verfagen möchten: 
Lernen Sie Georginen fennen und wenn fie, woran ich 
nicht zweifle, Ihr Herz gewinnt, fo ziehen Sie fie näher 
an fih, fie wird den Beruf, den fie erwählt hat, gern ‘ 
aufgeben, denn fie ift des Ruhmes, den fie auf ihrer 
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fünftlerifchen Laufbahn erworben, ſchon müde. und dur 
ihr Alleinftehen in der Melt fieht fie fih ven Gefahren 
ihres Standes: um fo mehr ausgeſetzt. Wie ſchmerzlich 
haben Sie mir oft vertraut, daß Sie einer Tochter 
entbehren. Sie befigt alle Eigenfchaften, vie Ihnen 
an einer Tochter: wünfchenswerth erfcheinen. würben und 
wenn ich nicht zurückkehren follte, könnten Ste Niemand 
finden, der würdiger wäre, meinen Plab in Ihrem 
Herzen einzunehmen.“ 

Er hatte vie legten Worte mit weicher Stimme 
geſprochen, welche eine tiefe Rührung verrieth, die fich 
auch feiner Mutter mitgetheilt zu haben fchien, die ihm, 
ihren ariftpfratifchen Stolz befämpfend, die Verficherung 
gab: fie werde den 'erften Schritt der Annäherung an 
Georginen thun und wenn fie diefelbe geneigt finde, 
ihrer gegenwärtigen Laufbahn zu entfagen, fo werde 
fie fie näher an ſich zu feffeln und ihre Zufunft ficher 
zu ftellen fuhen. Stanislaus aber fprach feinen Dank 
in glühenden Worten dafür aus, denn er wußte, daß 
nur die gränzenlofe Liebe, welche feine Mutter für ihn 
begte, ihr die Kraft verliehen, die Gewährung einer 
Bitte auszufprechen, durch welche fie nicht allein- mit 
ihren eigenen, jahrelang feftgehaltenen Grundfägen, 
fondern auch mit der Meinung der Welt in Widerſpruch 
gerieth. 

Wenige Stunden ſpäter erfolgte die Trennung 
zwifchen Beiden. Sie war unbefchreibiih ſchmerzlich, 
doch wußten Mutter und Sohn eine würdige Faſſung 
zu behaupten, und lag au die Hoffnung des Wieder: 
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ſehens nur. ungewiß, in dunkler Ferne, ihre Herzen 
Hammerten- fih doch an diefe Hoffnung feft. 
Stanislaus begab ſich mit feinem Bruder und dem 
alten Dominif nah dem Refrutirungs-Bureau, um fi 
dort zum Rriegsbienfte zu ftellen und fih in das ruf: 
filde Heer einreihen zu laſſen. Der Gouverneur des 
Gefängniffed hatte ihn bereits angemeldet, mit dem Be: 
merken, daß feine Einftellung anf faiferlihen Befehl 
in Folge einer Strafumwandlung feiner Berbannung 
nah Sibirien gefchehe. Die Beamten des Bureaug, 
größtentheils aus Ruſſen beftehend, glaubten deshalb 
auch. in den jungen Grafen nur den Verbrecher erbliden 
zu dürfen, dem man den Militairbienft als Strafe auf: 
erlegt hatte, weshalb fie ihn auch wie jeden andern 
Rekruten aus den miedrigften Volkselaſſen behandelten 
und ihm auch feine einzige, der bei der Aufnahme im 
das Heer üblihen und zum Theil fehr widerwärtigen, 
Proceduren erließen. Er wurde gemeflen, mußte ſich 
der ärztlichen Unterfuhung unterwerfen, fein ſchönes, 
langes Haar wurde ihm furz abgefhnitten, einfach unter 
‚dem Namen Stanislaus Kraſinsky, mit Hinweglaffung 
feines gräflicden Titel, wurde er in die Liſten eingetra: 
gen und fodann einem Rorporal übergeben, ver ihn in 
ein Warhtlofal zu einem andern Trupp Rekruten vor: 
läufig einfperrte. Mit einer wahrhaft ftoifchen Selbft- 
beherrſchung hatte der junge Mann dies Alles erbuldet, 
denn er hatte weder Theilnahme, noch eine Behandlung, 
wie er fie feinem Range gemäß hätte beanfpruchen 
fönnen, erwartet. Der Abfchied von feinem Bruder 
war, troß der Entfremdung, welche zwifchen Beiden 
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herrſchte, von feiner Seite herzlih, wurde aber vom 
Caſimir nur kalt erwibert, ver ihn wahrſcheinlich 
nur deshalb begleitet hatte, um ihn der Militairbehörbe 
zu überliefern und ſich baburh vom der Bürgfchaft, 
die er für ihn geleiftet, zu befreien. Als er ven Un: 
glüdlichen verließ, begab er fih in eins ber erften 
Caffeehäuſer, wo viele höhere Offiziere verkehrten, und 
fpielte dort eine Parthie Billard mit derfelben Laune, 
als ob feine Familie auch nicht das geringfte Leid ber 
troffen hätte. 

Der alte Dominik, welcher fih an demfelben Mor: 
gen freiwillig zum Wiedereintritte in das Heer meldete, 
ohne jedoch den Bemweggrund, der ihn dazu veranlaßt 
hatte, zu verrathen, oder auch nur feine Beziehungen 
zu der gräflichen Familie in Erwähnung zu bringen, 
fand die bereitwilligfte Aufnahme ; denn fein alter Com: 
pagniechef, unter dem er eine lange Reihe von Jahren 
gedient, faß zufällig in der Rekrutirungs-Commiſſion 
und erinnerte ſich feiner mit freundlicher Anerkennung, 
Auch hatte er die ehrenvollſten Attefte aufzumweifen, und 
da firh bereits ein Mangel an alten, gebienten Unter: 
offizieren in der Armee fühlbar gemadt hatte, fo wurde 
er auch ohne Weiteres in demfelben Grabe, mit welchem 
er verabfchiedet war, wieder angeftellt. Der alte Mann 
empfand auch darüber eine wahrhaft innige Freude, 
doch hatte er es zur ausbrüdlihen Bedingung geftellt, 
daß er auf dem. Kriegsfchauplage verwendet werben 
wollte, was man. ihm. für patriotifhe Gefinnung aus; 
legte, obgleich er dabei nur den Wunſch im Auge hatte, 
in der Nähe des jungen Grafen zu bleiben, ber, wie 
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er bereits erfahren, mit allen übrigen Refruten zur 
Berflärfung der Armee nad der Krim ungefäumt ge: 
fit werben würde. 

Ungefähr um die Mittagszeit wurde Stanislaus 
mit den übrigen Dienftpflichtigen in eine Caſerne trans: 
portirt, wo ihnen angefündigt wurde, daß fie ſchon am 
nächſten Morgen den Marſch nah ver Krim anzutreten 
hätten. Bon dieſem Augenblide an wurden fie gleich: 
fam als Gefangene behandelt. Sie durften die Caſerne 
nicht mehr verlaffen und obgleih man ihnen vergönnte 
fih in einem Hofraume bis zum Eintritte der Däm- 
merung frei zu bewegen, wurben fie doch ſcharf be: 
wacht. 

Auch den jungen Grafen hatte e8 aus den dumpfen 
Räumen des Gebäudes hinausgetrieben, um fo lange 
als möglich die friſche Abendluft im Freien zu fchöpfen, 
die er Schon fo Tange hatte entbehren müffen. Unter 
allen den Kameraden, mit welchen ihn das Scidfal 
zufammengefettet, ſchien auch nicht ein Einziger zu fein, 
der einen Bildungsgrad verratben, welcher ihn.. hätte 
anziehen können. Es waren größtentheils junge Leute 
aus den niedrigften Volkselaſſen, welche auf rohe Weife 
ihr trauriges Loos zu vergeffen fuchten, indem fie fi 
in verfchiedenen Gruppen auf den fandigen Boden 
lagerten und mit fchmugigen Karten um Branntwein fpiel- 
ten, den fie aus ver Marketenverei beziehen durften. Des: 
halb Hielt er fi auch zurüd von ihnen und ging in 
geraumer Entfernung, an einer Mauer entlang, mit 
verfihränften Armen und in. tiefes Sinnen verloren, 
auf und nieder. | 
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Ein: junger Mann, welcher erft vor wenigen Mi; 
nuten in den Hof gekommen war, bemerkte ihn, fchien 
bei feinem Anblide feinen Augen faum zu trauen und 
näherte, ſich ihm ganz 'erflaunt, indem er ihm zurief: 
„Seh ich recht? Graf von Rrafinsfy, wie kommen 
Sie hierher? Ih fürdtete, Sie wären längft ſchon 
nach Sibirien abgeführt.“ 

Stanislaus blickte auf und ein Strahl der Freude 
klärte fein finſteres Antlitz auf, als er ben jungen 
Mann erblickte. Vertraulich ftredte er ihm die Hand 
entgegen und ermiderte mit freudig-wehmüthigem. Aus: 
drude: „Es thut meinem Herzen wohl, Sie noch. ein: 
mal zu fehen, lieber Doctor.“ Er theilte ihm hierauf 
Alles mit, was ihm feit vergangener Naht gefchehen 
war und daß. er im Begriff ftehe, ald gemeiner Soldat 
nah dem Kriegsfihauplage abzugeben. Aber auch der 
Andere nahm die Meittheilung mit frober Bewegung 
auf und rief überrafht: „Alfo auch. begnadigt zum 
Militair-Strafvienfte, und wahrlih! es ift eine der 
härteften Strafen, welche die ruffifhe Despotie nur er: 
finden fonnte. Doch von zwei Uebeln fol man ja das 
Eleinfte wählen und die Verbannung nah Sibirien ſcheint 
mir doch noch fehlimmer. Deshalb habe ih mich au 
in ähnlicher Weiſe entſchloſſen, die mir. gebotene Um— 
wandlung . meines Urtheils anzunehmen. Man leidet, 
wie ed fheint, großen Mangel an Werzten bei ber 
Armee, deshalb, wurde auch mir eine fogenannte Be— 
gnabigung geboten, : unter der Bedingung „ daß ich 
während der Dauer des Krieges als Militairarzt Dienfte 
leiſtete. Was follte ich thun? In Sibirien Zobel 
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fafigen ober in den Bergwerfen urbeiten und mid mei- 
nent ſchönen Berufe, unter dem harten Joche eines 
Berbannten, gänzlich entfremven? Nein, ich muß der 
Menſchheit nügen und warum foll ich vie armen, ver: 
wundeten Polen und Ruffen nicht eben fo gerne zu 
heilen fuchen, als wären es ventfhe Brüder. Der 
Arzt muß Weltbürger fein, er muß in jedem Leidenden 
nur den Menſchen, nicht aber den nationalen - Feind 
oder Freund fehen. Deshalb Habe ih den Vorſchlag 
angenommen und freue mich jegt doppelt darüber, da 
ed mir wenigftens eine Zeitlang geftattet fein wird in 
Ihrer Nähe zu bleiben, venn ich gehe Morgen gleich: 
falls mit dem Rekrutentransporte nach der Krim ab. — 
Es hatte fih ſchon feit Tängerer Zeit ein Verhält— 
niß zwifchen den beiden jungen Männern gebildet, 
welches auf feftern und innigern Banden berubete, 
als eine vorübergehende Belanntfchaft im gefellfchaftlichen 
Leben. Obgleich in Deutfchland geboren, war doch der 
Doctor Heiter durh feine Mutter, welche aus War: 
ſchau ftammte, ſchon von Kindheit an für die polnifche 
Unabhängigkeit begeiftert worden und hatte fi immer 
lebhafter zu der polnifchen Nation hingezogen gefühlt, 
. je drüsfender das Joch wurde, das man ihr auferlegte. 
Sp war er auch nah Warfhau gekommen, Anfangs 
nur in ber Abfiht, einige Zeit bei den Verwandten 
feiner Mutter gu verleben; doch war er fpäter, eben 
durch dieſe freundlichen Familienbande, veranlaßt worden, 
fih in der alten Polen-Refivenz gänzlich als Arzt nieder-⸗ 
zulafien.. Das Glück begünftigte ihn dabei, denn in 
kurzer Zeit Hatte er fih einen beveutenden und reichlich 
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Iohnenden Wirkungsfveis gebilvet, ver ihn auch in das 
Haus der Gräfin Kraſinsky führte. Hier lernte er den 
jungen Grafen Stanislaus kennen und Beide näherten 
fih einander ungemein ſchnell, denn nicht allein ihre 
politifhen Grundfäge und Beftrebungen, fondern au 
die edeln Gefühle ihrer Herzen harmonirten mit eins 
ander. Sp fah fich der junge Arzt auch bald, faft un- 
willführlih , mit in bie Verſchwörung vermwicelt und 
wurde nach Entdeckung verfelben, auch mit den übrigen 
Theilnehmern zur Verbannung nad Sibirien verurtheilt. 
Stanislaus war Hoch erfreut über die Mittheilung, 

die ihm der Freund — denn er. durfte ihn wohl ſo nen— 
nen, — gemacht hatte, und Fonnte fich nicht enthalten 
ed als eine Gunft des Schickſals zu preifen, daß es 
ihnen vergönnte ihr neues , hartes Loos zufammen zu 
ertragen. Sie plauberten auch noch eine geraume Zeit 
vertraulich mit einander, bis fie durch die Dazwiſchen— 
funft eines alten Unteroffiziers geftört wurden, ver fich, 
wie abfichtslos an ihnen. vorübergehend, zu ihnen ge: 
fellte und in. dem fie den alten Dominik erfannten. 
Diefer hatte fih, gleich nach feiner Einzeihnung in bie 
Liften, nach. der Montirungsfammer verfügt und fich 
vollſtändig einkleiden und bewaffnen laſſen, worauf er 
dem Commando, welches mit dem Refruten-Transport 
nach der Krim beauftragt worden war, zur Verfügung 
geftellt und nach der. Caferne gefendet wurde, wo bie 
Nenansgehobenen Tagen. Bei dem Commando fand er 
eine willfommene Aufnahme, wurde fogleih zum Dienfte 
"peordert, und zum Zugführer einer. Heinen Abtheilung 
Refruten ernannt, Nachdem ihm dies Alles gelungen 
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war, konnte er ſich nicht enthalten feinen jungen Herrä 
aufzufuchen und: ihm mitzutheilen: daß fi Alles nad 
feinen Wünfchen geftaltet habe, und daß er jest Alles 
aufbieten werbe, die beiden Freunde in feinen Zug zu 
bringen, damit er fie auf dem Iangwierigen Marfche 
vor roher Behandlung ſchützen, ihnen auch wohl durch 
Heine Bequemlichleiten die Strapagen erleichtern könne. 
Doch, nachdem er ihnen dies flüchtig und mit einer Ge: 
berde, als ob er feinen Untergebenen eine Weifung zu 
ertheilen hätte, vertraut hatte, zog er fich eilig wieder 
von ihnen zurüd, um feinen Verdacht zu erregen, denn 
auch in der Eaferne wimmelte es von Spionen und 
Aufpaſſern. 

Am andern Morgen, noch vor Tagesanbruch, be: 
gann der Marfh, welcher von Polen aus dur Bol: 
hynien, Podolien, Beflarabien nach der Krim fortgefegt 
werben follte, und zwar in größter Eile, größtentheils 
auf: Transportwagen, um die Armee in Taurien nur fo 
ſchnell als möglich zu verftärfen. 

Dem alten Unteroffizier Dominif war es wirklich 
gelungen den Grafen Stanislaus und den jungen Doc- 
tor feinem Zuge zugetheilt zu fehen, und er bewies ihnen, 
fo viel er nur irgend unbemerft konnte, feine innigfte 
Theilnahme. 

Ä Auch an demfelbden Morgen, an welchem fein un: 
glüdlicher Bruder, ‚unter fo drüdenden Berhältniffen, 
den drohendſten Gefahren entgegen gehend, feine Bater-: 
ſtadt verließ, beiuftigte fi der Graf Cafimir Krafinsty, 
in: dem, nur der eleganten Welt geöffneten, Raffeehaufe 
mit Billarbfpiel. Der wahrhaft glänzend becorirte 
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Salon, war ziemlich angefüllt, und zwar größtentheils 
von Offizieren, welche bier die Parabezeit erwarteten. 
Trotz dem aber ſchien eine ſchwüle Stille unter dem 
Anwefenden zu berrfhen. Es waren neue Nachrichten 
vom SKriegsfchauplage eingelaufen und immer wieder 
Sauteten fie ungünftig.‘ Der für die ruffifhen Waffen 
gänzlich mißglüdte Feldzug in der Moldau und Wallachei, 
die unter fo empfindlichen Verluſten aufgehobene Bela- 
gerung von Siliftria, hatten auch in Warſchau, unge: 
achtet der äußerſten Beſchränkung der Preffe und ber 
irreleitenden Lügen-Bülletins, fein Geheimniß bleiben 
können. Was man im läacherlichften Uebermuthe für 
ganz unmöglich gehalten hatte, war doch nun wirklich 
gefchehen. Die ftolze, für unüberwindlich ausgefchrieene, 
ruffifche Armee, hatte dem fo voreilig verachteten türfi- 
fhen Heere nicht allein weichen, fondern auch in allen ' 
feinen bartnädigen Kämpfen unterliegen müflen. Der 
Glorienſchein der Unbezwinglichfeit, mit welchem man 
den ruffifchen Adler fo gern zu umleuchten liebte, war 
plötzlich erlöfht, und tie ftolzeften, unverfchämteften 
Prahler, die Rußland für das mächtigfte Reih der Welt 
ausgegeben hatten, wagten es kaum zu dem verbüfterten 
Horizonte empor zu bliden, aus Furcht den hochgeprie- 
fenen Nordſtern im Sinken und Berbleichen zu fchauen, 
während der Halbmond in neuem Glanze emportauchte. 

Nur. flüfternd wurden. bier und da Mittheilungen 
und Bemerkungen über die neueften politifchen Ereigniffe 
ausgetanfht, und von allen Anmwefenden wagte es der 
junge ‚Fürft Feodor Trubegfoi ganz allein, feine Be— 
fürchtungen laut auszufprechen, daß der Kampf ein un- 
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heilvolles Ende nehmen würbe, und dabei beflen Be- 
weggründe zu mißbilligen. Der Fürft gehörte zu jenen 
ruffifhen Cavalieren, welde fih im Auslande, befon- 
ders in Deutichland und Frankreich, einen höhern Grad 
feiner Bildung erworben haben, als ihnen gewöhnlich in 
ihrem eignen Baterlande zu Theil wird. Mit einem 
liebenswürdigen Benehmen, verband er einen gewiflen 
Freimuth und ein auf freifinnige Anfhauungen gegrün- 
detes Urtheil, welches die ruffifche Politik und Staats: 
verfaffung oft fcharf genng geißelte.e Er ſcheute fich 
nicht, felbft die Untervrüdungsmaßregeln, welde man 
gegen das unglüdliche Polen anwendete, laut zu miß- 
billigen und zog fih dadurch manden empfindlichen Ber- 
weis von feinen Borgefegten zu; denn er biente als 
Premierlieutenant in einem Garderegimente, auf Befehl 
feines Vaters. Doch war es gerade diefe Stellung, die 
ihn am meiften ammwiderte; denn nachdem er das Mili- 
tairwefen anderer Nationen kennen gelernt, erfannte er 
um fo deutlicher die großen Mängel und Schwächen, 
welche auf der militairifchen Verfaſſung feines eignen 
Baterlandes Tafteten und die nur durch durchgreifende 
Reformen befeitigt werden konnten. 

Als er fich jet aber wieder in fo tadelnder Weife 
gegen den Krieg ausſprach, verftummte plöglih Alles im 
Saale und felbft die Billarbfpieler. hielten ein, als ob 
ein Bligftrahl vor ihnen niebergefchlagen wäre. Doc 
das. Haupt Fed, emporwerfend,, fchaute . der junge Fürſt⸗ 
ſich in dem Kreiſe um, der ihm zunächſt ſtand, und fuhr 
nur noch eifriger fort: „Nun was giebt's? Warum ſo 
ſtill auf einmal? Wollt Ihr es denn niemals einſehen, 
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daß dies gerade der Fluch Rußlands ift, jedes freie 
Bort für ein Verbrechen zu Halten und nur mit Furcht 
und Beftürzung anzuhören. Was ich hier  fage, will 
ich dem Kaiſer fagen, in feinem eiguen Palafte, eben 
weil ich ihm verehre als den größten, charakterfeſteſten 
Regenten Europa’s. Aber auch der größte Herrfcher 
fann irren, wenn er über die obwaltenden Verhältniſſe 
falſch berichtet, über die Verwaltung feines Reiches ge- 
tänfcht wird. Aber al’ diefes Scheinwefen, diefe Ueber: 
tünchung. der innern Fäulniß, das find ja gerade die 
Früchte der. Despstie, die jede freifinnige Anfchauung ' 
niedertritt und das freie Wort, wenn es auch die fon- 
nenklarfte Wahrheit enthielte, zum Verbrechen ftempelt. 
Der Raifer iſt gerecht und hochherzig und er hätte die— 
fen unfeligen Krieg nie entzündet, wäre er nicht durch 
Augenblendung, durch Täuſchung und Tiebedienerifche 
Schmeichelei dazu verführt worden —“ 

Doch weiter vermochte er nicht fortzufahren, denn 
fein alter Dbrift, welcher ganz erflarrt, mit offenem 
Munde, feiner verwegenen Rede gelaufcht hatte, fprang 
jest auf. und gebot ihm als fein Vorgeſetzter Still: 
ſchweigen. Der Fürft fah ſich genöthigt feinem Befehle 
Folge zu leiften, wollte er ſich nicht eines ſchweren Sub: 
prdinationsvergehens fchuldig machen ; doch konnte er 
fih nicht enthalten, feinen Unmuzh wenigftens in feinen 
Mienen auszudrüden und mit finfterer Stirn warf er 
ſich in einen Stuhl und ergriff ein Zeitungsblatt. 

„Aber. um's Himmelswillen !« rief Graf Caſimir 
Kraſinsky einem Hufaren-Rittmeifter zu, mit dem er ' 
feine- Parthie eben beendigt hatte; „ift denn unfer Tru— 
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begfoi ganz von Sinnen? So habe ich ihn wahrhaftig 
nie fprechen hören, obgleich er immer. die im Auslande 
eingefogenen, freifinnigen Ideen zur Schau trägt. Ueber: 
haupt fcheint er mir feit einiger Zeit ganz umgewandelt 
zu fein, denn er befindet ſich in einer — —— 
Aufregung.“ 

„Und Sie wiſſen die Urſache nicht?“ fragte der 
Rittmeifter, geheimnißvoll Lächelnn, und indem er ihn 
in eine entfernte Fenfternifche zug, fuhr er fort: „So 
hören Sie denn, was. die Chronique seandaleuse ſich 
“ erzählt. Der junge Fürft verficht nicht allein feine frei- 
finnigen Grundfäge auf dem Felde. der Politik, fondern 
auch in dem abgegränzten Gehege des gefellfchaftlichen 
Lebens. Schon feit geraumer Zeit war er der erklärte 
Anbeter der ſchönen Generalin Tfchnernofoff, der reizen: 
den Olga, welche der halben Männerwelt Warfchau’s 
den Kopf verrüdt hat. Ihr Gemahl — Sie kennen ja 
den alten, grauföpfigen Haudegen — ift nun wohl frei: 
lich fehr wenig geeignet ein liebeglühendes, junges Herz 
zu befriedigen ; aber er ift doch einmal ihr Gatte, und 
darf es feiner Ehre wegen nicht dulden, daß ſich ein Wild: 
dieb in fein eheliches Revier einfchleiht. Gute Freunde; 
die fih in folchen Fällen immer finden, ‚haben. ihm bie 
Augen geöffnet, und dadurch umgewandelt zum wüthen: 
den Othello, hat er die Liebenden belaufcht: und übers 
raſcht. Seit diefem Augenblide hat die ſchöne Olga 
Stubenarreft und der Fürft ıft aus dem Haufe verwie— 
fen. Die weiteren Folgen fennt man noch nicht; doch 
Trubetzkoi ſcheint es nicht überwinden zu können, daß 
er von dem alten Generale mit. dem feurigen Schwerte 
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aus. dem Paradiefe vertrieben wurde, und. geberbel * 
ſeit jener Zeit wie unfinnig.“ 

„Jetzt wird mir hell vor: den — — 
Caſimir, ſich die Hände reibend. „Das iſt ja eine köſt⸗ 
liche Geſchichte, die ſicher noch vortrefflichen Stoff zur 
Unterhaltung geben wird.“ 

„Aber ich bitte mich nicht ale Erzähler zu nennen ;” 
bemerkte der Rittmeifter, „denn was ich Ihnen mit— 
theilte, gefhah nur im Bertrauen und ih habe Feine 
Luft mit. dem Fürften zufammenzurennen, wegen einer 
traurigen Liebesgeſchichte.“ 

In demfelben Augenblide trat eine Orbonnanz in 
den Salon und fragte nah dem Fürften Trubetzkoi. 
Man deutete ihm den Winkel an, wohin fi Jener 
zurücdgezogen hatte und der Soldat fhritt auf. ihn zw 
und überreichte ihm ein: verfiegelte® Schreiben, worauf 
er ſich wieder entfernte. Trubetzkoi erbrach es, las und 
feine fraufe Stirn verfinfterte fih immer mehr. Es war 
eine Drbre des Gouvernements, weldhe ihm fein Avan- 
cement zum: Compagniechef anfündigte, ihm jedoch zus 
gleich auch befahl, fih ohne Säumen zu einem Regi⸗ 
mente, welches in. Sebaftopol Tag, zu begeben. Er 
zweifelte feinen. Augenblid, daß er diefe Verbannung 
aus Warſchau — denn anders fonnte er fein: Avances 
ment nicht nennen — nur allein dem Generale Tſcher⸗ 
nofoff zu danken habe: Mit einem bittern Lächeln auf 
den Tippen fohlug er das Schreiben zufammen, trat zu 
feinem Obrift, meldete demfelben dienfimäßig den Inhalt 
der Drdre, die diefer jedoch fehon zu kennen ſchien und 
entfernte fih dann, die. Anweſenden leichthin grüßend, 
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um Vorbereitungen zu feiner fchleunigen Abreife zit tref: 
fen. Denn in dem aufgeregten Zuftande, in welchem 
er’ fih befand, erfhien ihm die Verfegung nah dem 
Kriegsfchauplage fat als eine Wohlthat. 

Bald darauf verlieh auch Eafimir das Caffeehaus, 
um fi eines Auftrags zu entledigen, der ihn in großes 
Erftaunen 'verfeßt hatte. Seine Mutter hatte ihm näm- 
lich an demſelben Morgen die Weifung ertheilt, zu der 
Schauſpielerin Georgine Dombrowsfa zu gehen und fie 
in ihrem Namen um ihren Befuh zu bitten, da fie ihre 
Bekanntſchaft zu machen wünfche. Faft ſchien ihm die— 
fer Wunſch unbegreiflih ;- denn wenn er auch annahm, 
daß Stanislaus feiner Mutter die Leidenſchaft, die er 
für die ſchöne Georgine hegte, entdeckt habe, fo blieb 
ed doch immer faft ein Wunder zu nennen, daß die 
Gräfin ihren Adelſtolz fo weit verleugnete, um den 
Wunſch zu hegen, die Geliebte ihres Sohnes, die nie 
feine Gattin werden fonnte, weil fie nur eine Schau: 
fpielerin war, in ihr Hotel einzuladen, um fie fennen 
zu lernen, Indeſſen fand er fi felbft ſehr geneigt 
dazu, jene Botſchaft auszurichten; denn er gehörte zu 
den vielen zurückgewieſenen Anbetern der reizenden Actrice. 
Dat fein Bruder ihr Erwählter war, hatte er nie ge— 
ahnt; denn das Verhältniß ver beiden Liebenden war 
. außerordentlich geheim gehalten worden, und fehon aus 
Neid und Mißgunft regte fich der eitle Wunfch in ihm, 
feines Bruders Stelle einzunehmen; denn er glaubte 
nicht an wahre Liebe und eben fo wenig an bie Rein: 
Heit eines Bündniſſes zwiſchen einem jungen Grafen 
und einer Künftlerin., Deshalb. Hatte-er auch fchon 
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allerlei: Berführungspläne ausgefonhen and die größte 
Sorgfalt auf feine Xoilette: verwendet, als er ſich zu 
ihr begab. Doch bei feinem Eintritte in das Tleine, 
freundlihe Haus, Sam ihm die Zofe Georginens mit 
rothgemweinten Augen entgegen und meldete ihm traurig 
auf feine Frage nach ihrer Herrin : daß diefe bereits 
vor mehreren Stunden abgereift fei, ohne alle Beglei- 
‘ tung. Um ihre gefhwächte Geſundheit wieder herzu- 
ftellen, hatte fie Urlaub genommen, und wollte fich, wie 
fie geäußert, nah einem ſüddeutſchen Badeorte ap 
den fie aber nicht genannt hatte. 

Eafimir ftand lange ſchweigend und vermochte die 
unangenehme Ueberrafchung, die ihm die Nachricht be- 
reitet hatte, nicht zu verbergen: -Endlih aber warf er 
den Kopf ftolz in den Naden, fuchte die getäuſchte Hoff: 
nung unter einem höhnifchen Lächeln zu verbergen und 
dann entfernte er fich, leiſe vor fih hin murmelnd: 
„Eine Badereife — um diefe frühe Jahreszeit? Das 
Elingt fehr verdächtig! Vielleicht waren die Umftände, 
die fie dazu veranlaßten, mehr intereffant, als krankhaft.“ 
Und raſch begab er fi in das Caffeehaus zurüf, um 
dort feine hämiſche Lafterung zu verbreiten. 
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Mehrere Monate waren vergangen und der Herbſt 
meldete ſich bereits mit feinen rauhen Stürmen. Doch 
im füdlichen Theife Rußlands, beſonders auf der tau— 
rifchen: Hafbinfel, Krim genannt, ſchien der Sommer 

fich den Herrfcherftab noch nicht entreißen laffen zu aa: ; 
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denn er waltete noch mild: und fenbete feine warmen 
Sonnenftrahlen über Land und Meer. 

Es war an einem Sonntage, am 17. Sept. 1854 
als in der „Zwingburg des fihwarzen Meeres,“ wie 
die Rufen ihre Feſtung Sebaftopol ſtolz zu nennen 
pflegten, die militairifhen Mufitbanden, auf den Hafen- 
dammen, luftige Werfen fpielten, damit die Bewohner 
der feften Stadt vergeflen follten, daß man ihnen ſchon 
längft die Thore verfohloffen, weil ein mächtiger Feind 
im Unzuge war. Aber obgleich die Menfchen fchaaren- 
»weife auf und nieder wandelten, fo geſchah es doch 
weniger um fich luftwandelnd zu ergehen und den ſchö— 
nen Abend zu genießen, als in banger Erwartung wich— 
tiger Ereigniffe, welche Taufende ruhelos umber trieb. 
Das ruffifhe Volk, fonft fo fröhlih und leichtſinnig, 
befonders an Sonntagen, wo die Arbeit ruht, war heute 
auffallend fill und nachdenklich. Man hörte faum auf 
die Muſik; die zahlreichen Tanzlofale in der Fiſcher— 
vorſtadt ftanden verödet, und die Budſchniks (Polizei— 
foldaten) mifchten fih überall unter die Menge, hier 
die Gruppen die fich bildeten zum leiſen Geſpräch, aus- 
einander ‚treibend, dort lauſchend und fpionirend, oder 
vie ſtillen Luftwandler zur Fröhlichkeit aufforvernd, denn 
in Rußland wird Alles anbefohlen, felbft die Heiterkeit 
und die Trauer. Aber diesmal blieben alle ihre Er: 
mahnungen erfolglos ; denn die Einwohner zagten für 
ihre Wohnungen, für ihren Befis, für ihre Familie und für 
ihr eignes Leben ; fo daß am Ende felbft die Budſchniks 
dem lähmenden Einfluffe nicht mehr zu widerfiehen ver- 
mochten und niedergefchlagen und beflommen einherzogen. 
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Das Meer breitete ſich ſo licht und friedlich aus, über⸗ 
wölbt von einem wolkenloſen, blauen Himmel, und die 
Gipfel der umliegenden Berge glühten purpurn in den 
letzten Strahlen der untergehenden Sonne. Noch immer 
tönte die Muſik ſo luſtig vom Hafen herauf, und die 
Glocken von den Thürmen, welche den Abendſegen 
läuteten, klangen ſo heimiſch drein. Aber das Abend— 
roth wird immer feuriger und dunkler, es färbt die 
weißen Mauern der gewaltigen Werke mit feinem Pur⸗ 
purfchein und plötzlich ſcheint es die folge, prächtige 
Stadt zu überfluthen, wie mit einem Blutfirome. Das 
Volk ſieht e8 — eine eiferne Erftarrung fcheint auf der 
Menge zu ruhen, fie fheint zu ahnen, daß für Seba- 
ftopol der letzte friedliche Sonntag unwiderbringlich da— 
bin geſchwunden. 

Die Nacht brach ein und dunfle Schatten Tagerten 
fih über den Hafen. Dann wurden die Damme durch 
aufgefteeften Feuerberfen erleuchtet, deren zuckende, auf: 
fprübende Flammen grelle, glühendrothe Streiflichter 
über das Wafler warfen, wo noch immer eine geheim: 
nißoolle Thätigfeit herrſchte. Ruderböte, im Dienfte 
der Regierung, gleiten pfeilfchnel Hin und ber, über 
die fpiegelglatte Fläche der Bai. Sie bringen Befehle, 
hierhin, dorthin und fehren mit Berichten nach der Ad— 
miralität zurüd. Mehrere Dampffregatten liegen fertig 
zum Auslaufen im Hafen. Die hohen Schornfteine 
wirbeln ihren Dampf zum Abendhimmel hinauf und 
die Dffiziere ſtehen in ernften Gefprähen zufammen, 
oder ſchauen nachdenflih über das Gitter des Hinter: 
decks auf die See hinaus. Aber die Befehle zum Aus: 
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faufen laffen vergebens auf ſich harren und die Rieſen 
der Flotte, die mächtigen Linienfchiffef, Tiegen träge, 
wie tobt, im Hintergrunde der Bucht, faft verftect 
unter den Schatten der überhängenden Felfen. Nur 
ein einziges, kleines Dampfboot verläßt den Hafen. 
Es ift zum Recognosciren beordert. Aber auch auf 
den Landwegen danert die geheimnißvolle Bewegung 
fort; denn ſeit Anbruch des Tages iſt kaum eine Stunde 
vergangen, ohne daß Eouriere, im rafenden Garriere, 
durch die doppelt bewachten Thore der Stadt eins 
oder ausgefprengt wären, während lange Truppenzüge, 
Artillerie und Train, die Landftraßen füllten, bis zu 
den Lagerplägen, die in der Umgegend der Feſtung ab: 
geftecft worden waren. 

Die Bolfsmenge Hatte fih ſeit dem Einbruche der 
Dunkelheit vom Hafen zurüdgezogen und durd die 
Stadt zerfireut, doch noch immer maffenhaft unruhig 
umbertreibend. Das Theater war leer gewefen und 
die Vorſtellung eines patriotifchen Schaufpiels hatte 
nicht vermocht, die Aufmerkfamfeit der wenigen Zu: 
fhauer zu feſſeln. Unter dem zeltartigen Baldachin, 
vor dem großen Eaffeehaufe auf dem XTheaterplage, 
faß noch eine zahlreihe Geſellſchaft von Dffizieren und 
nur wenigen Civiliſten beifammen. Das Gefprädh, 
welches größtentheild nur flüfternd geführt wurde, drehte 
fih au bier nur um die Landung der verbündeten, 
feindlichen Armeen und Jeder, der hinzufam, und unter 
den bereits Anmefenden Platz nahm, wurde beftimmt, 
zu erzählen, was er Neues gehört. Die wunderlichften 
Nachrichten wurden auf diefe Weife verbreitet und die 
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alfgemeinen Beſorgniſſe fteigerten fi von Minute zu 
Minute. 

An einem ſeitwärts ſtehenden, größeren Tiſche, 
welcher mit bunten Lampen erleuchtet war, hatten fünf 
Offiziere Platz genommen. Es waren der Admiral 
Korniloff, Generaladjutant, Graf Galloſchkin, Obriſt 
Eichſtädt, Major Tuſchkin und der Hauptmann Fürſt 
Trubetzkoi. Die letztern Beiden dienten in einem und 
demſelben Regimente: Großfürſt Michael. Trotz der 
ungeheuern Punſchbowle, aus welcher ſie ihre Gläſer 
füllten, blieb das Geſpräch Anfangs doch nur einſilbig, 
und man hörte mehr auf die mit jeder Minute wech— 
ſelnden Nachrichten, die an den naheſtehenden Tiſchen 
verbreitet wurden. Hunderttauſend Mann Landtruppen 
ſollten bei Eupatoria ausgeſchifft worden ſein, mehr 
als zwölfhundert feindliche Schiffe, mit vier bis fünf- 
taufend Feuerfchlünden befegt, waren fignalifirt worben, 
und die unglaublichften Gerüchte von wunderbaren Zer: 
ftörungsmafchinen,, gräßlichen Feuerdrachen und neuer: 
fundenen, alles Dagewefene weit übertreffenden Schuß: 
waffen, hatten fich verbreitet und waren felbft unter die 
gemeinen Soldaten gedrungen, wo fie eine tiefe Nieder 
gefchlagenheit erweckt hatten. 

„Bomben und Rartätfhen!- fuhr endlich ver alte 
Tuſchkin auf, ein hoher Sechsziger und waderer Haus 
degen. „Wer mag auf al’ das Geſchwätz hören. Laß 
fie fommen, alle zufammen! Gie werden auch nicht 
mehr können als Brot effen. Un fere Zwingburg ift nicht 
von Pappendedel gebaut und unfre Knochen find nicht 
von Stroh! Wollen fie Thon faſſen! Bin ja oft 
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dabei geweſen, wo's auch heiß herging: Bei Eylau, 
»Borodino, Grodo, im Türken- und Ungarkriege und 
am Ende iſt unſer heiliges Rußland doch überall Sieger 
geblieben. So wird's auch diesmal kommen, drum 
bleibe ich auch meinem Grundſatze treu: Wer Gott 
vertraut, brav um ſich haut, hat gut gebaut.“ Nach 
dieſer Einleitung begann er einige ſeiner Kriegsthaten 
zu erzählen, zu welchen der Obriſt Eichſtädt, eine 
wohlbeleibte, phlegmatiſche Figur, trockene und ſarkaſtiſche 
Bemerkungen lieferte. Doch fanden ſie wenig Auf— 
merkſamkeit und der Graf Galloſchkin, ein vielgereiſter 
Lebemann, ſpielte das Geſpräch unbemerkt auf ſeine 
Reiſe- und Liebesabenteuer in Paris, London, Baden 
und Wien hin, und der Fürſt Trubetzkoi fühlte ſich wie 
eleetriſirt durch dieſen Wechſel des Stoffes und ſtimmte 
wie neu belebt mit ein. Selbſt der Admiral Korniloff, 
welcher Iange Zeit fhwermüthig fein Haupt geftügt, 
fühlte fich erbeitert durch das, wenn auch zumerlen etwas 
frivole Gefchwäs der Beiden. Plöglich aber wurden 
fie unterbrochen durch ein lautes Geheul und Gefchrei, 
welches fih aus einer Nebenftraße näher wälzte. Es 
war ein faft unabfehbarer Haufe von Weibern und 
Rindern, welche den Admiral und Fürften Mentfchikoff, 
den Oberbefehlshaber der ganzen ruffifchen Armee in 
der Krim, verfolgten und heulend und klagend Hülfe 
und Rath von ihm verlangten. Mentfchifoff aber, viefer 
verfteinerte Ariftofrat, war durchaus nicht der Mann, 
der in Fällen allgemeiner Noth und Bedrängniß mit 
dem Volke umzugehen verfland. Er fprah zwar zu 
x MWeibern, fuchte zu tröften und zu ermuthigen, aber 
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feine Worte wurden fo fol; und kalt gefprochen, daß 
fie eines tieferen Eindrucks gänzlich verfehlten; ja, es 
ſchien fogar, als ob. er unter diefem eifigen Stolze nur 
feine eignen Beforgniffe verbergen wolle. Deshalb 
zerftreuten fih auch die Armen ungetröftet und verbrei- 
teten fih durch die ganze Stadt, mit der Nachricht, 
Fürft Mentfchikoff hätte allen Eiviliften den Rath ge: 
geben, die Stadt fobald als möglich zu verlaffen. 
Jammern und Weinen fchallte hierauf aus allen Häufern; 
Männer, Werber und Rinder, mit Betten, allerlei Ge- 
fhirr und Hausgeräth beladen, keuchten durch die 
Straßen. Auf den Hofräumen vder vor den Haus: 
thüren der Reicheren wurden Wagen bepadt und über: 
au ſah man Anftalten zur Abreife. Diejenigen aber, 
welche auf die Unüberwindlichkeit der Feftung und ver 
ruffifhen Waffen troßten, begnügten fih damit ihre 
Schätze im Keller zu vergraben. 

Bor dem Kaffeehaufe auf dem Thenterplage aber 
war ed immer lebhafter geworben‘, denn einige Offt- 
ziere aus dem Gefolge des Fürften Mentfchikoff waren 
dort zurücdgeblieben und hatten unter ihren Bekannten 
die allerneueften Nachrichten : verbreitet, welche dahin 
lauteten: daß die verbündeten Feinde nicht allein bei 
Eupatoria gelandet, fondern auch bereits im Anzuge 
auf die Feftung begriffen wären. 

Raum war diefe Nachricht zu dem Tifche geprungen, 
an welchem die fünf Offiziere faßen, ald der Admiral 
Korniloff zwei Flafhen Champagner kommen Tief, fie 
in die aufs Neue gefüllte, dampfende Punſchbowle 
ausleerte und dann die Umfigenden bat, fich des Tieblich 
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duftenden Getränkes zu ‚bedienen. Nachdem. Alfe ihre 
Gläſer gefüllt Hatten, hob er das Geinige Hoch empor 
und rief: „Wie Gott will, Ihr Herrn! So laßt 
und denn kämpfen für unfern Glauben, für unfern 
Kaiſer und unfer Vaterland, und wenn ed des Höchften 
Wille iſt, wird er unfern Arm ftärfen zum Siege und 
wird unfer Leben erhalten, um die Niederlage unfrer 
Feinde zu Schauen. Alſo — wie Gott will!" — Alle 
fprangen von ihren Sitzen auf und fließen die Gläſer 
zufammen, wie in wilder Begeifterung und feltfam! 
die fünf Gläfer fprangen klirrend in Scherben und 
der Foftbare Punſch floß, ehe er die Tippen netzte, zu 
Boden. 

Auch ſelbſt die ſtärkſten Geifter vermögen fich oft 
eines gewiffen Aberglaubens nicht zu erwehren und ein 
abnungsvolles Ereigniß in ernfter, banger Stunde, er: 
füllt auch oft die muthigften Herzen mit einem unnenn- 
baren Grauen. So gefhahb es auch bier. Die fünf 
Dffiziere waren Männer, die den Tod nicht feheuten, 
die. jeden Augenblick bereit waren, ihr Leben zu opfern 
im wilden Schlachtgewühle, und doch ſtockten ihre 
Pulfe und ern eifiger Hau, wie das Vorwehen des 
Todes z0g durch ihre Bruft, als fie die Scherben der 
Gläſer betrachteten, die fie hatten leeren wollen auf 
einen fröhlihen Sieg und Erhaltung des Lebens. a, 
ihre Stimmung wurde noch düfterer, als in demfelben 
Augenblide der Schuß eines ſchweren Geſchützes vom 
Meere herüber dröhnte, dem raſch ein zweiter folgte, 
wie ein Signal zum Kampfe, ald Antwort auf den 
verunglüdten Toaſt des Admirals. Trommeln wirbelten 


57 


von den jenfeitigen Forts, langgezogene Hörnerrufe er⸗ 
tönten, die Schiffe wurden mit Laternen erleuchtet, 
die Hafendämme füllten ſich wieder mit Menſchen und 
überall hörte man Stimmen durcheinander ſchreien: 
„Sie kommen! Sie greifen an! Zu den Waffen!“ 

Raſch erhoben ſich die Offiziere vor dem Caffee— 
hauſe, ſchnell bereit, nach ihren Sammelplätzen zu eilen, 
doch ein Adjutant des Fürſten Mentſchikoff, welcher eben 
vorüber ging, hielt fie zurück, indem er ihnen mittheilte: 
dag die Schüffe feineswegs Allarmfignale feien, fon- 
dern nur die priefterlihe Einfegnung der voran in's 
Feld ziehenden Avantgarde andeuteten. Diefe feierliche 
Ceremonie wurde auch wirflih mit dem ganzen fana— 
tifchen Eifer des griechifhen Eultus vollzogen, und 
fhien wenigſtens einen tiefern Eindrud auf die rohen 
Gemüther des gemeinen Soldaten hervorzurufen, wie 
die aller Begeifterung entbehrende, Falte Anrede des 
Fürften Mentfchifoff an die Truppen. In tiefem Schwei— 
gen, als ob fie fühlten, daß fie mit jedem Schritte 
fit) dem Schladtentode näherten, zogen dann die ein: 
gefegneten Truppen aus den feewärts gelegenen Werfen, 
unten dumpfem XTrommelihall, von Geſchützen und 
einer langen Munitionscolonne gefolgt, zur Feftung 
hinaus. 

Bor dem Caffeehauſe herrſchte indeffen noch immer 
ein bewegtes Leben, aber die düſtre Stimmung ber 
fünf Offiziere hatte fi nicht verloren und fie leerten 
größtentheils ſchweigend und ohne wieder anzuftoßen 
die neuen Gläfer, die herbrigebradht worden waren. 
Die Glocken hatten bereits die eilfte Stunde verkündet, 
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als fih ein junger Menfh im bürgerlicher Kleidung 
dem Tiſche näherte und den alten Major Tufchkin 
höflich befragte: ob. fi vielleicht der Hauptmann, 
Fürft Trubetzkoi unter den Anweſenden befände? und 
faum hatte er.den Namen genannt, als diefer fih auch 
fogleich felbft meldete. 

Der junge Menſch, der in feinem ganzen Yeußern 
eine ungemwöhnlihe Bildung verrietb, verbeugte fich 
zierlich vor dem Fürſten und überreichte ihm ein feines 
Billet, deſſen Adreffe von einer zarten Frauenhand ge- 
ſchrieben war. 

Hohe Röthe überzog das Antlitz des Fürften, als 
er die Handſchrift zu erfennen fchien ; rafch erbrach er das 
Schreiben, las die wenigen Zeilen und ein Freuden: 
ſtrahl bliste aus feinen Augen. Auffpringend zog er 
den Boten bei Seite, ſprach einige Worte Ieife mit 
ihm und folgte ihm dann, nachdem er feinen Kameraden 
Gutenaht gewünſcht. „Viel Glück!“ rief ihm Gallofch- 
fin nach, und der alte Major Tuſchkin fchüttelte fein 
graued Haupt und meinte lächelnd: die Jugend wäre 
doch gerade noch wie zu feiner Zeit, und wenn fie 
fhon mit einem Fuße im Grabe flände, zöge fie ihn 
doch noch einmal zurüf, um irgend einem galanten 
Abenteuer nachzulaufen. | 

Der Fürft folgte mit eiligen Schritten feinem 
jungen Führer, der ſchweigend neben ihm berging, 
bis zu einem der erften Hotels, wo ein fchwerer, aber 
eleganter Neifewagen im Hofe fland, der erft Fürzlich 
angekommen zu fein fchien und von weldem einige - 
Livreediener noch Koffer abpadten. Aus einem Zimmer 
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der erften Etage trat ihnen eine hochgewachfene Dame, 
noch in Neifefleivern, entgegen, und faum hatte fie ven 
Fürften erblidt, als fie mit einem Freudenrufe feine 
Hand ergriff und ihn in's er 309; der junge 
Menfh blieb zurüd. 

„Um aller Heil’gen Willen! Was führt Di 
gerade jest bierher, in diefe rings von Gefahren be- 
drohete Feftung, theure Olga?“ rief Trubetzkoi freudig 
bewegt zwar, doch nicht ohne ernfte Beforgniß, als er 
fie, fobald fie fih allein befanden, in feine Arme 
ſchloß. 

„Du fragſt noch?“ entgegnete ſie, beinahe verletzt. 
.„Habe ich Dir nicht hundertmal zugeſchworen, daß 
meine Liebe zu Dir ſo mächtig iſt, daß ſie keinen 
Raum kennt, Feine Gefahr ſcheut, daß fie mich Dir 
nachzieht, wohin Du Dich auch wendeſt. Was foll die 
ernfte, beforgte Miene, die Du mir zeigſt? Juble 
laut mit mir, denn ich bin frei, Feine Scheidewand 
trennt ung mehr und ich biete Dir meine Hand, mein 
Herz voll Heißer Liebesgluth.“ 

„Du bift frei? erwiderte der Fürft mit ernſtem 
Erftaunen, „und der General, Dein Gemahl —“ 

„Iſt todt!“ unterbrad fie ihn, indem auch über 
ihre Stirn eine trübe Wolfe zog. „Er ſtarb fehr fchnell 
und ich fonnte ihn faum betrauern, denn er war mir 
aufgezwungen worden, war mein Peiniger. Doc er: 
laß mir alfe Einzelheiten, ich glaubte, Du würbeft 
feinen Tod bereits erfahren haben —“ 

„Wie follte ih?“ fiel ihr ver Fürft in’s Wort. 
„Ich Habe es abfichtlih vermieden Runde einzuziehen 
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von den Vorgängen in Warſchau, und die Nachrichten, 
die wir aus dem Innern des Reichs bier erhalten, 
find ohnedies nur ſpärlich und mangelhaft.” 

„Aber, mein Himmel, was ift das?“ rief bie 
Generalin heftig, fih aus feinen Armen windend. „O, 
wie anders habe ich mir dies Wieverfehen gedacht! 
Du äußerft feine Freude, bift fo Falt, fo finfter!“ 

Sie warf fih auf einen Divan und ſchien eben 
in Thränen ausbrechen zu wollen, als er fich neben 
ihr niederließ, zärtlich ihre Hände ergriff und zu ihr 
ſprach: „Du weißt, theure Olga, daß es ernite Au— 
genblicde im Leben giebt, wo felbft der Sonnenftrahl 
einer unverbofften Freude die Schatten, die auf unfrer , 
Seele lagern, nicht zu durchbrechen vermag. Ich Liebe 
Did, wie fonft, Olga; aber ich bin Soldat und liebe 
auch mein Vaterland. Deshalb zürne mir nicht, went 
Du mich jest gerade weniger geftimmt findeft, das 
Cntzücken des Wiederſehens durch lauten Jubel zu 
äußern, in einem Augenblicke, mo mächtige, ung über— 
fegene Heeresfchaaren uns nahen, wo ich jeden Augen- 
blif ven Ruf erwarte, in den Kampf auf Leben und 
Tod zu eilen;” 

„Nein, nein! Du follft nicht mitlämpfen! Du 
bift jegt mein und ich laffe Dich nicht mehr von meiner 
Seite,“ rief fie Teivenfchaftlih, ihre Arme um ihn 
fohlingend. „Höre, was ich gethan habe! Ich bin in 
Petersburg gewefen, habe ohne Scheu meine Liebe zu. 
Dir Deinem Bater entdeckt. Es iſt mir auch gelungen, 
mir ſein ganzes Wohlwollen zu erwerben; er willigt 
in unfern Bund, er wünfht, daß Du ungefäumt 
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Deinen Abfchied nimmft, daß wir in feiner Nähe leben. 
Er Hat mir Briefe für Dicy mitgegeben an den Fürften 
Mentfchifoff, an den General Dften-Saden — man 
wird Deine Entlaffung nicht verweigern —“ 
Doch immer finiterer zogen ſich die Falten auf 
Zrubegfoi’8 Stirn zufammen. Er hatte ihre Hände 
losgelafſen und wie entfeßt vor ihr zurückweichend, 
unterbrach er fie: „Was haft Du getban, Dlga? 
Kennft Du mich fo wenig, daß Du. nur einen Augen: 
blick glauben konnteſt, ih würde meine Ehre brand: 
marken? Was Hat mein Bater nur gedanht?“ 
„Als ich Deinen Vater verließ,“ verfegte fie ficht: 
bar betreten, „glaubte er nicht daran, daß ein Kampf 
bier ausbrehen würde. Er erklärte die Nachrichten 
von der beabfichtigten Expedition für leere Gerüchte, 
die ſich nie verwirklichen würden und meinte: es würde 
Dir um fo viel leichter werden ‚Deinen Abfchied zu 
erhalten, da Du doch nur zum müffigen Garnifondienfte 
beftimmt wärft—” 
Doch wie Vieles Hat fich feitvem geändert,“ un: 
terbrach fie der Fürft. „Die Expedition ift zur Wahr: 
heit geworden, der Feind bedroht diefe Feftung, diefes 
Juwel in ver Krone Rußlands, und mein Regiment 
Tann jede Minute Ordre erhalten, zur Vertheidigung 
Sebaſtopols auszurücden. Wie darf ich meinen Abſchied 
jet verlangen, ohne den Verdacht der Feigheit auf 

mih zu laden, ohne mir. die Verachtung aller meiner 
Kameraden zuzuziehen. Drum fein Wort mehr davon, 
Dlga, denn Du wirft mir in der ernfle Stunde des 
Wiederſehens Feine Beleidigung zufügen wollen; Da 
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wirft Deine Liebe feinem Manne zuwenden wollen, 
den die -öffentlihe Meinung zum Feiglinge geftempelt 
bat.“ — 

„Aber das iſt ja entſetzlich!“ rief fie, wie verzwei— 
felnd. „Das vernichtet alle meine Hoffnungen, zer- 
ftört alle meine Wünfhe! Wie foll ich Ieben, mit ver 
ewigen Todesangſt um Dich im Herzen? Wie foll ich 
es ertragen, fern von Dir zu bleiben, wenn Dich Deine 
Pflicht in’s Feld ruft? Habe ich darum gerungen und 
geftrebt Dih mein zu nennen, um Dein Herz jeder 
feindlichen Kugel preisgegeben zu fehen. Nein, ich Iaffe 
Dich nicht! Jetzt bift Du mein, ganz mein und Fein 
Machtſpruch fol Dich von mir trennen. Unferer Ber: 
bindung: fteht nichts im Wege, rufe einen Priefter her- 
bet, er fol unfre Hände verbinden diefe Nacht noch, 
wie die. Liebe unfre Herzen fchon längſt verbunden, 
Dann bin ich Deine Gattin, dann darf ih Dir folgen 
auf jedem Deiner Schritte, bis in das dichteſte Kampf: 
gewühl hinein!” Yu Tervenfchaftliher Umarmung um: 
ſchlang fie ihn und fhluchzte laut an feiner Brufl. 

Der Fürft befand fih in einer feltfamen Lage. 
Er hatte die Generalin, verblendet durch ihre außer: 
ordentlihe Schönheit, geliebt, mit der ganzen Gluth, 
welche ein junger,  reiher, an galante Abenteuer ge: 
wöhnter Mann in der Regel einer Dame zumendet, 
die nur verftohlen und in’sgeheim ihm ihre Liebe ge- 
währen darf. Sp hatte ihn Das Verhältniß gefeffelt, 
ſo lange es geheim blieb, fo lange die Genüffe, die es 
bot, durch Gefahren erfauft werden mußten; aber fobald 
der beleidigte Gatte den Schleier des Geheimnifles 
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zerriß und das verbrecheriſche Bündniß trennte, war 
auch in Trubetzkoi's Herzen eine bittere: Nachempfin⸗ 
dung erwacht, die ihn zum Nachdenken, ja,. zur. Reue 
führte. Mit der Neue war aber auch ver zauberifche 
Reiz zerftoben, der ihn an. das ſchöne Weib gefefjelt 
hatte. Er erkannte das große Unrecht, welches. er 
ihrem Gatten, der zwar nur ein rober Krieger, aber 
doch fonft ein waderer Mann war, zugefügt "hatte, 
und das Gerede, welches er dadurch hervorgerufen, fo 
wie feine Verbannung aus Warfhau, bis an's Ende 
des ruffifhen Reiches, erfchien ihm beinahe als. eine zu 
‚ harte Buße, die. feine Neigung gewaltig abfühlte. An 
die Ufer des ſchwarzen Meeres verfest, geftand er fich, 
daß fein Rauſch verflogen fei, und es gelang ihm eben 
fo Teiht auh Dlga zu vergeflen, wie er vor ihr fo 
manche Andere vergeffen, welche ihm die Hand geboten, 
zu flüchtigen Verbindungen. Nie aber war ihm ver 
Gedanke in den Sinn gefommen, daß die Zufunft ihm 
eine Wievderanfnüpfung des Verhältniffes, ja vielleicht 
gar eine dauernde, gefeglihe Bereinigung geftatten 
fönnte. Er hatte nie daran gedacht, weil er es nie 
gewünfcht hatte. Als er daher vor wenigen Minuten 
dur ihr Billet die Nachricht von ihrer unvermutheten 
Ankunft empfing, konnte er fih zwar einer freudigen 
Bewegung nicht erwehren, die jedoch ſchon größtentheils 
durch ihre flüchtige, zurüdhaltenne Mittheilung vom 
Tode ihres Gatten in ihm zerftört wurde. Ein un- 
heimliches Grauen bemächtigte fich feiner vor der ſchönen 
Frau, die auch nicht die leiſeſte Trauer verrieth über 
das Hinfcheiden ihres Eheherrn, die, feinen Blid nad 
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feinem Grabe werfend, nur nach dem Manune umfchauete, 
mit dem fie die Ehre des Verſtorbenen gefehändet; die, 
unbefümmert um ‚das Urtheil der Welt und des eige- 
nen Gewiſſens, dem Geliebten nadeilte, um fi ihm 
in die Arme zu werfen und ihn in unweiblicher Weife 
aufzufordern , eifigft das Eheband mit ihr zn Fnüpfen. 
Durch diefes Aufdrängen befonders, mochte fie es au 
durch die wilde Leidenſchaft, die fie für ihn nährte, 
zu rechtfertigen fuhen, fühlte ſich der Fürſt doch tief 
verlegt, denn er hatte, troß aller ihrer Reize, doch nie: 
mals. den Wunſch aufrihtig genährt, fie feine Gattin 
zu nennen. j 

Mit einer migmuthigen Eupfuoang entwand er 
ſich daher auch ihren Armen umd ſprach ernſt und finfter: 
„Du Ihwärmft, meine Liebe! Durch eine Verheirathung 
im gegenwärtigen Augenblide, wo jeder Soldat nur 
an fein Baterland, an feinen Kaiſer denken foll, würde 
ich mich nur lächerlich mahen, und ih mag ebenfo 
wenig den Spott, als die Verachtung meiner Kameraden 
verdienen.” 

Doch noch hatte er nicht ausgefprodhen, als fie 
ihn Schon wüthend von fich ſtieß, und ihre Blicke wie 
glühende Dolche auf ihn richtend, rief fie mit bebenver 
Stimme: „Das ift alfo der Danf für meine Liebe! 
Zurüdweifung — Beleidigung, O, wie thöricht war 
ih, daß ich auf Treue bauete in einem Männerberzen. 
Feodor, wenn Du mwüßteft, was ih um Dich gewagt—“ 

„Ich will es nicht willen!“ unterbrah er fie 
heftig. „Laß es mich auch nicht einmal ahnen, fonft 
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möchte ich die Stunde verwünſchen, wo * Dich zum 
erſten Male geſchaut!“ 

„Was war das?“ rief ſie mit einem ie | 
Ausdrucke, während ihr ſchönes Antlig ſich dämoniſch 
verzerrte. „Was könnteſt Du ahnen? O, mein Him— 
mel! was habe ich geſagt?“ 

In demfelben Momente wurde leife an die Thür 
geflopft und auf ihren Hereinruf trat eime Zofe herein 
und meldete, daß eine Ordonnanz im Hötel erfchienen 
fei, welche den Fürften fogleich zu fprechen wünſche. 

Eine ſolche Unterbrehung fam ihm jetzt erwünfcht, 
um feinen Rüdzug vorzubereiten, und eilig folgte er 
dem Mädchen nach dem Eorrivor, wo er einen Soldaten 
fand, der ihm die Ordre brachte, ungefäumt im Gou— 
vernementspalafte zu erfcheinen, wo der Fürft Mentſchi— 
foff alle Dffiziere, bis zum Hauptmann abwärts, noch 
in diefer Nacht bei fih zu fehen wünfhe, um ihnen 
Inftructionen zu ertheilen. Trubetzkoi war fogleich be: 
reit diefem Rufe zu folgen, und als er in's Zimmer 
trat, bot er Olga verföhnend die Hand und brüdte 
fein Bedauern aus, daß er fie verlaffen müffe, weil 
die Pflicht ihn rufe. - 

Doh mit allen Zeichen eines blinden, wüthenden 
Zornes ftieß fie feine Hand zurüd und rief ihm zu: 
„Geh', Falſcher, Ungetreuer, Elender! Geh' — in 
den Tod!“ 

Trubetzkoi zuckte fa, aber ohne auch. nur 
ein Wort zu erwidern auf den — gerade in biefem 
Augenblide, wo der Ton ihm näher war, als je — 
fo, empörenden Wunſch, verließ er fie. 

Romant. Volksbibl. vi. 3 
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Kaum hatte er die Thür hinter ſich gefchloffen, 
als fie ihr häßliches Wort fchon bereute und ihm nach: 
eilte, um feine Berzeihung zu erfleben. Doc er hörte 
nicht auf ihren Ruf, den fie ihm von der Treppe herab 
nachſchallen ließ und eilte, ohne fih umzufchauen, aus 
dem Haufe. 

Nur mühſam fih noch aufrecht erhaltend, wanfte 
fie in ihr Zimmer zurüf. Dort bradh fie zuerft in 
lautes Schluchzen aus, »dem ein heftiger Rrampfanfalt 
folgte. Ihre weibliche Dienerfchaft Tief herbei, ein 
Arzt mußte geholt werden, und beinahe die ganze Nacht 
hindurch dauerten die Krampferſchütterungen fort; erft 
gegen Morgen ftellte fih ein leichter Schlummer ein. 

Indeſſen hatte fich der junge Mann, welcher dem 
Fürften Trubetzkoi das Billet Olga's überbraht, in 
einen Mantel gehüllt und das Hötel wieder verlaflen, 
wo er im Gefolge der Generalin angefommen und ab- 
geftiegen war. Es fihien, als ob er es nur darauf 
abgefehen habe, während der Naht ohne Plan und 
Ziel in der Stadt herum zu flreifen; denn er ging 
von Straße zu Straße, ohne beflimmte Richtung. Nur 
bei den Hauptwachen blieb er zuweilen ftehen, fnüpfte 
ein Gefpräch mit den Soldaten an, welde die milde 
Naht aus der dumpfigen Wachtfiube heraus gelockt 
hatte und ſchien Erfundigungen einzuziehen. So ge: 
langte er auch an eine, nahe den Wällen gelegene, 
Wahe, welhe nur ſchwach befest und von einem 
Unteroffiziere commandirt war. Diefer war zwar fchon 
eim alter Mann, aber noch rüftig und bienftfähig. Er 
faß unter dem Wetterdache des Fleinen Gebäudes auf 
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einer hölzernen Bank und rauchte aus einem kurzen 
Pfeifenftummel , ald der junge Menfh zu ihm trat 
und ihn anrebete, mit einem freundlichen Gruße be- 
ginnend. Anfangs gab der Alte nur mürrifhe und furze 
Antworten und fihien wenig geneigt, fich mit dem jun- 
gen Fremden in ein Geſpräch einzulaffenu. Doch der 
‚einfchmeichelnde Ton deſſelben und fein vertrauliches 
und doch achtungsvolles Wefen ſchienen ven alten Grau: 
bart doch endlich zu erweichen, und als Sener ihm 
geradezu die Frage ftellte: ob er nicht Dominik heiße 
und erft vor wenig Monaten freiwillig wieder in bie 
Armee eingetreten ſei? da Horte er hoch auf und be- 
jabete die an ihn gerichtete Frage ſchon weit freund: 
Sicher. Der junge Mann vertraute ihm hierauf: daß 
er aus Warfchau fomme und im Gefolge der Generalin 
Tſchernokoff, bei welcher er als Geeretair angeftellt 
fei, erfi vor wenigen Stunden in Sebaſtopol angefom- 
men wäre und daß er Auftrag habe von der Gräfin 
Kraſinska, fih nah ihrem Sohne Stanislaus zu er: 
fundigen, welcher als gemeiner Splvat im Regimente 
Michael diene. 

Der Alte Hatte fo aufmerffam zugehört, daß ihm 
die Pfeife dabei ausgegangen war, und ganz verändert 
und in der freudigften Bewegung, gab er dem Fragen: 
den Auskunft über feinen ehemaligen Herrn, den er 
jest als Unteroffizier commandirte. Stanislaus hatte 
fih mit einer bewundernswärdigen Selbftverleugnung 
in fein hartes Schickſal gefunden und fi durch die 
firengfte Pflichterfüllung das Wohlwollen und die Ach— 
tung feiner Borgefegten erworben. Gewöhnlih wurden 
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Diejenigen, welche zum Strafdienfte in die Regimenter 
eingeftelft wurden, einer noch weit firengeren Behand: 
fung unterworfen, als ihre Kameraden; doch Stanislaus 
hatte fih, zur größten Verwunderung feiner ganzen 
Compagnie, noch nicht den geringften Fehler zu Schul: 
den kommen laſſen und wenn fein alter Unteroffizier 
feinem Hauptmanne, dem Fürften Trubetzkoi, Bericht: 
über ihn abftatten mußte, fo gefchah es ftets der Wahr: 
heit gemäß und in der lobendſten Weife. Mit Leichtig- 
feit hatte er die Erereitien gelernt und zeichnete fich 
durh Sicherheit und Gewandtheit im Gebrauch der 
Waffen aus. Dabei aber war er freilich ftets finfter 
und verfchloffen,, hielt fich faft von allen feinen Kame— 
raden zurüd und nur, wenn er in den wenigen Muße- 
flunden, die ihm vergönnt waren, fi ganz allein mit 
feinem alten Dominik befand, Tieß er fih wohl mit 
diefem in ein vertrauliches Gefpräch ein, über die Ber: 
gangenheit; doch felbft zu dieſem Getreuen ſprach er 
nie über feine Zufunft und gab weder einen Wunfch, 
noch eine Hoffnung zu erkennen. Mit eiferner Be- 
barrlichkeit fchien er fih zu einer blinden Mafchine 
umgewandelt und jedem Blide, der ihm eine Ausficht 
in die Zufunft bot, entfagt zu haben. 

Jetzt Tieh der junge Menfh dem Alten mit der 
gefpannteften Aufmerkſamkeit fein Ohr und ſchien gar 
nicht genug hören zu können. Doch als der Alte ihm 
mittheilte, daß Stanislaus, kaum tanfend Schritte weit 
entfernt, vor dem XThore eines Munitiongmagazins 
Schildwach ſtehe, war er nicht länger mehr zu halten 
und flug den Weg dorthin ein, . den ihm jener 
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bezeichnete. Doch der Alte rief ihm noch warnend 
nah, Fein Geſpräch mit ihm anzufnüpfen,. denn der 
Belagerungszuftand fei bereits erklärt und es fei ben 
Schildwachen fireng verboten, fo lange fie auf Poften 
fländen, mit irgend Jemand zu fprechen, wenn es nicht 
ein Borgefester fei. jener dankte ihm für feine War: 
nung, verſprach fih darnach zu richten und eilte fort. 

Bald erreichte er das Magazin, über deſſem Thor: 
wege eine große Laterne brannte, die ihr Licht gerade 
in das Schilderhaus Hineinwarf, welches feitwärts fland, 
und dem jungen Fremden, melcher fih fo leiſe, als 
möglich genäbert Hatte, bot fih ein Schaufpiel dar, 
welches eine fehmerzliche Bewegung in ihm hervorzu: 
rufen ſchien. Im Scilverhaufe lehnte die Heldenge- 
ftalt des edeln Polenjünglings, ganz entftellt durch die 
plumpe, grobe Tracht des gemeinen Soldaten. In 
geiftiger und Förperlicher Erfchöpfung fchien er zufam: 
men gebrochen. Auf fein Gewehr geftüst, war fein 
bleiches Haupt auf feinen Arm berabgefunfen, und feine 
feftgefihloffenen Augen verriethen, daß ihn der Schlaf 
überwältigt hatte. Ein tiefes, unausfprecdhliches Leiden 
drückte fih in feinen regungslofen, fcharf eingefchnitte- 
nen Zügen aus. 

Der junge Menſch erſchrak heftig bei. dieſem An- 
blicke und helle Thränen perlten in feinen Augen. 
Er wußte, daß fih ver Unglüdliche durch den unbe- 
quemen Schlummer, zu welchem ihn gewiß nur die 
äußerfte Erfhöpfung aller. feiner Kräfte gezwungen 
batte, eines ſchweren Vergehens fhuldig machte, welches 
hart befiraft worden wäre, hätte ihn ein Vorgeſetzter 
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dabei überraſcht. Er mußte ihn aufwecken; denn ſchon 
hörte er militairiſche Schritte in geringer Entfernung, 
die ſich raſch näherten, und doch that es ihm ſo weh, 
daß er den kurzen Schlummer des Armen ſtören mußte. 
Leiſe trat er näher zu ihm, ſteckte ihm eine ſchöne 
Spätroſe, die er an ſeinem Buſen getragen, in den 
Lauf ſeines Gewehrs und flüſterte ihm dann mit ſanfter, 
wohllautender Stimme in's Ohr: „Wach' auf, Stanis— 
laus! Man kommt!“ Im nächſten Augenblicke aber 
war er auch ſchon hinter dem Schilderhauſe verſchwun— 
den und eilte im Dunkel fort, an der Seitenmauer 
des Magazingebäudes entlang. 

Als Stanislaus die Augen aufſchlug, erſchrak er 
ſelbſt und rief leiſe vor ſich hin: „Mein Himmel, 
hab' ich denn geſchlafen? Hab' ich denn geträumt, 
daß mich Georginens liebliche Stimme erweckte? Nein, 
das war mehr als Traum! Und hier — wie kommt 
dieſe Roſe hierher? Sollte ſie mir ihre Nähe verkünden? 
Thorheit!“ fügte er traurig hinzu. „Wie ſollte ſie 
hierher kommen, und Gott bewahre mich, daß ich ihre 
Gegenwart hier münfchen ſollte. Wer weiß, welde 
Iofe Dirne fih einen Scherz mit mir erlaubt, und doc 
muß ich ihr danken, daß fie mich erwedte — denn hier 
kommt die Wachtronde.* Raſch barg er die Roſe in 
feinen Bufen, trat aus dem Schilverhaufe, fchulterte 
fein Gewehr ‘und falutirte gleich darauf, als der Offi— 
zier, der die Nonde führte, mit welcher er die Wacht: 
poften infpicirte, zu ihm trat und nachdem er ai einige 
Fragen vorgelegt, wieder abzog. 
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Schweigend ging Hierauf Stanislaus auf feinem 
Poften auf und nieder; denn er wollte ſich ‚gegen bie 
Berfuhung wieder einzufihlafen, durch Bewegung ſchützen. 
Eine unheimliche Stille hatte fi niedergefenft auf die 
Feftung und fchwarze Wolfen breiteten fih wie ein 
Bahrtuh über den Himmel aus und verlöfchten die 
festen Sterne, die bier und da noch funfelten. Die 
Gegend, in welder das Magazin fland, war einfam 
und abgelegen und Fein menfchliches Wefen war fichtbar, 
in weiter Runde. Obgleich Stanislaus fonft ftets 
die Pflichten einer Schildwache treulich erfüllt Hatte, 
fo ſchien er doch gerade in diefer Nacht feinen Oblie- 
genheiten weniger nahzufommen. Denn er hatte feinen 
Blick mehr in fein Inneres verfenft, als auf feine 
äußeren Umgebungen gerichtet, und hing feinen Ge— 
danken nach über die geheimnißvolle Weife, wie er 
aus feinem Schlummer erwedt und mit der Roſe be: 
fehenft worden war. Deshalb hörte er auch nicht ein 
dumpfes Klopfen, kaum hundert Schritte von ihm ent: 
fernt, an der Seitenmauer des Magazins. 

Doch plöglich eilte, von derfelben Richtung her, 
der junge Menfh, welder ihn erweckt hatte, wieder 
herbei und rief ihm angftvoll zu: „Schildwach! Schnell 
herbei! Dort brechen Tartaren in das Magazin ein. 
Sie führen Böfes im Schilde.“ 

Kaum vernafm Stanislaus diefen Warnungsruf, 
als fein Pflichtgefühl ihm auch plötzlich wiederfehrte, 
und ohne weiter zu fragen oder feinen Warner genauer 
zu betrachten, eilte er um die Ede des Gebäudes nad 
der Richtung zu, wo er auch jest das verbädtige Ge— 
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räuſch vernahm. Er erblidte zugleich auch die drei 
Zartaren, welche eifrig befchäftigt waren, bie Mauer 
zu durchbrechen, und es darauf angelegt zu haben 
fhienen, von der Schildwache überrafcht zu werben, 
um dieſe dann überfallen und niedermachen zu können. 
Sobald er fih ihnen näherte, ftoben fie auseinander 
und fuchten ihn zu umzingeln. Stanislaus erkannte 
auf den erften Blick, in welcher gefährlichen Tage er 
ſich befand; benn ein Hülferuf würde zur Nachtzeit 
in der abgelegenen Gegend, wo Alles wie ausgeftorben 
war, mwahrfcheinlih vergeblih geblieben fein. Den 
Schuß aber, der fi in feinem Gewehre befand, durfte 
er nicht als Nothſchuß vergeuden, fondern mußte bin 
auffparen zu feiner Vertheidigung. 

Den Tartaren war ed mit großer Gewandheit ge- 
lungen ihn von zwei Seiten mit ihren frummen Säbeln 
und langen Meffern - anzugreifen, während fich der 
Dritte ihm in den Rüden gefchlichen hatte. Der junge 
Mann aber, der ihn zuerft aufmerkffam gemacht Hatte 
auf ihr geheimes Treiben, war ihm auf dem Fuße ge- 
folgt und Hatte ihm fein Seitengewehr aus der Scheibe 
gezogen, um ihm Beiftand leiften zu fünnen. Sp deckte 

‚er ihn im Rüden, mit einem Muthe und einer Sicher: 
heit, welche verrietb, daß er wohl mit Waffen umzu- 
gehen wußte. Stanislaus, der außerordentlich gefchickt 
im Bajonetfechten war, Hatte fich deshalb nur gegen 
die Zwei zu vertheidigen, welche ihn mit wilder Wuth 
von beiden Seiten angegriffen hatten; aber bald gelang 
es ihm den Einen fampfunfähig zu machen, indem er 
ihm die Bruft mit dem Bajonete durchbohrte, worauf 
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er mit dumpfem Stöhnen zu Boden ſank. Der Andere 
drang nur um fo wüthender anf ihn ein, aber Stanis: 
laus Tieß ihn ganz nahe an fich heran kommen und 
ſchoß ihn nieder. Die Kugel hatte ihm die Schulter 
zerfchmettert und laut auffchreiend vor Schmerz, ftürgte 
er zufammen. Der Dritte, welchen der junge Mann 
bisher mit unerfchütterliher Tapferkeit zurüdgehalten 
hatte, entfloh. Doch in einer der nächften Straßen 
hatte ihn die Wachtronde, die durch den Schuß auf: 
merffam geworden war und nah dem Magazine zurüd: 
eilte, aufgegriffen und feflgenommen. Erſt als au 
der zweite Feind gefallen war, blickte ſich Stanislaus 
nach feinem Mitlämpfer um und fprah ihm feinen 
heißen Dank und die Anerfennung aus, baß er ihm 
allein ven Sieg eigentlich verdanfe; denn ohne feinen 
tapfern Beiftand würde er nicht im Stande gewefen 
fein, auch den dritten Tartaren zu befämpfen. Dann 
bat er ihn um feinen Namen, indem er ihm den Sei— 
nigen nannte. | 

Der junge Mann aber blieb in geraumer Ent: - 
fernung vor ihm ftehen und indem er ihm mit abge: 
wendeten Antlige feinen Säbel wieder überreichte, fprach 
er leiſe: Noch ift es nicht Zeit, Ahnen meinen Na— 
men zu nennen; fpäter vielleicht, wenn wir uns wicber- 
fehben. Der einzige Danf aber, den ich von Ihnen 
verlange, befteht darin, daß Ste -in Ihrem Berichte 
über diefen Borfall meine Mitwirfung gänzlich ver: 
fhweigen. Gott fhüge Sie in allen Ihren Kämpfen, 
wie heute.“ | | 
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Mit diefen Worten entfernte er fich. fihnell, und 
in der nächften Minute ſchon war er in den Schatten 
der Nacht verfchwunden. _ 

Stanislaus fühlte fich feltfam bewegt dur dieſe 
Rede und obgleich der Ton der Stimme nur leiſe zu 
feinen Ohren gedrungen war, hatte er doch tief im 
feinem ‚Herzen Anflang gefunden, ja, er war ihm fogar 
befannt erfihienen. Deshalb fand er auch wie bezaubert 
und als er endlich den Fuß bob, ihm zu folgen, war 
e8 zu fpät; denn der junge Mann war bereits ver- 
fhwunden und die Wachtronde kam eiligft herbei, ven 
Gefangenen mit fich ſchleppend. 

Der Dffizier war erflaunt, als er die beiben 
fhwerverwundeten Tartaren am Boden liegen ſah und 
die Schildwache ruhig dabei ſtehend, ganz unverlegt. 
Stanislaus flattete jest einen genauen Bericht über 
den Vorgang ab, und obgleich er gern den Verdienſten 
feines unbefannten Mitlämpfers hätte volle Gerechtig- 
feit widerfahren Taffeng, fo glaubte er doch deſſen Ber- 
langen, feine Mitwirkung zu verfchweigen, erfüllen zu 
müffen, da er die Gründe nicht fannte, die ihn dazu 
veranlaßt hatten. In einem um fo höheren Glanze 
aber mußte nun feine eigne Tapferkeit erfcheinen, und 
er furhte durch die größte Befcheidenheit deshalb fein 
eigenes Verdienſt zu ſchmälern. 

Der Offizier aber, welcher die Ronde führte, war 
ein rebliher Mann, der offen fein Erſtaunen ausdrückte, 
daß es ihm gelungen war, den Sieg gegen drei wü- 
thende Feinde zu behaupten, wobei er ihm vie Ver— 
fiherung gab, er werde dafür Sorge tragen, daß feine 
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Geiftesgegenwart und Tapferkeit dem Fürften Mentſchi— 
foff ferbft zu Ohren kommen follten. Hierauf wurden 
Unterfuchungen angejtellt über die eigentliche Abficht 
der Tartaren und es zeigte ſich bald, daß fie nichts 
Geringeres im Schilde geführt hatten, als in das Ma- 
gazin einzubrechen und es im die Luft zu fprengen; 
denn man fand Zündfaden bei ifnen und andere Ma- 
terialien,, Feuer anzulegen. Erft fpäter aber ftellte es 
fih Heraus, daß gleich nach der Landung der verbün- 
deten Heere fich unter den eingebornen Tartaren, welche 
noh immer im Stillen einen wüthenden Haß gegen 
ihre Unterbrüder, die Ruffen, nährten, eine Verſchwörung 
gebildet hatte. Der Zweck derfelben war, nah und 
nah alle Munitionsmagazine in und um Gebaftopol 
zu zerftören, um den Ruffen dadurch die Vertheidigung 
ihrer Feftung unmöglih zu machen. Doch da gleich 
der erſte Verſuch fo Shmählih mißlungen war, wurden 
fie wahrfheinlih von einer Wiederholung abgeſchreckt, 
welche auch gewiß durch die verdoppelte Wachtfamfeit 
der Ruſſen vereitelt worden wäre. Die tapfere That 
des Soldaten Stanislaus mußte aber ein um fo ſchwe— 
reres Gewicht erhalten, da eben durch fie ein unbe: 
rechenbares Unglück verhütet und der verbrecheriſche 
Plan der Tartaren entdeckt worden war. 

Die beiden Schwerverwundeten wurden mit fort: 
gefchleppt und Stanislaus mit dem Glockenſchlage der 
nächften Stunde abgelöſt. Die Heftige Aufregung feines 
Innern, welche theils durch die Erfcheinung des Fremden, 
theils durch den biutigen Vorfall in ihm hervorgerufen 
worden war, hatte feine Zörperlihe Erſchöpfung faft 
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gänzlich verſcheucht. Er verſchmähete es, in der dumpfi- 
gen Wachtſtube auf feiner Matrage der Ruhe zu pfle- 
gen, fondern feste fih zu Dominik auf die Bank vor 
der Wache und erzählte ihm, in beinahe heiterer Stim- 
mung , feine Erlebniffe. Auch der Alte gerieth in Ieb- 
haftes Erftaunen und behauptete: Recht und Gerechtig- 
feıt müßten in Rußland zu Grabe gegangen fein, wenn 
eine folhe That unbelohnt bleiben ſollte. Dann. aber 
theilte er ihm fein Gefpräh mit dem jungen Manne 
mit, welcher fih im Auftrage feiner Mutter nach ihm 
erfundigt und fih für den Secretair der Generalin 
ZTichernofoff ausgegeben hatte. 

Stanislaus horchte hoch auf, denn diefe Mitthei- 
fung fchien ihm Licht zu geben. Er zweifelte feinen 
Augenblick mehr, daß jener angebliche Secretair derſelbe 
junge Mann fei, welcher ihm eben einen fo wichtigen 
Dienft geleiftet; ja er glaubte fogar, daß er es au 
gewefen, welcher ihn aus feinem Schlummer erweckt, 
obgleich er fih die Bedeutung der Roſe nicht zu erflä- 
ven wußte, die er für ein Gefchenf aus weiblicher Hand 
gehalten hatte. Indeſſen befchloß er den Unbekannten 
morgen ſchon aufzufuchen, da er ihn in der Nähe der 
Generalin finden mußte, und ihm nochmals feinen hei- 
ken Dank abzuftatten und ihm um Nachrichten von fei- 
ner Mutter zu bitten, von welder er feit Monaten 
nichts erfahren hatte. Doc leider fam fein Vorſatz 
nicht zur Ausführung. Denn am nähften Morgen nad 
feiner Ablöfung von der Wache wurde er zur Parade 
beordert. Der Dffizier der Ronde hatte Wort gehalten 
und den nächtlichen Vorfall dem Fürften Mentfchitoff 
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ſelbſt angezeigt, der den Bericht vom großer Wichtigkeit 
erflärte und vie tapfere Schildwache fich vörgeftellt zu 
fehen wünfchte. Als er den Namen derfelben erfuhr, 
309 ſich freilich feine Stirn kraus; denn er wußte, daß 
der junge Graf Kraſinsky nah Sibirien verbannt, aber 
zum Strafdienfte begnadigt worden war. „Doc gleich- 
viel,“ fprah er darauf. „Er hat dem Kaifer einen 
wichtigen Dienft geleiftet und diefer muß belohnt wer- 
den, ohne feine Vergangenheit zu berückſichtigen.“ 

Stanislaus empfand über diefe Erhöhung, obgleich 
fie ihn aus der nähern Berührung mit der Gemeinheit 
befreite, welche feine rohen Kameraden leider allzufehr 
zur Schau trugen, wenig Freude, und fein Dank lau- 
tete ziemlich Falt. Eine Stunde fpäter erhielt fein Re— 
giment Befehl aus ver Feftung hinaus in's Feld zu 
rücken und fo blieb ihm feine Zeit mehr den Gecretait 
der Generalin aufzufuchen. 
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Unbegreiflich erfcheint es faft, daß die Ruſſen ihre 
Flotte, auf die der Kaiſer Nikolaus fo viele Millionen 
verwendet und die dazu beflimmt war der Stolz; Ruß— 
lands zu werben und allen Seemächten Furcht einzu- 
flößen, in fo unverautwortliher Weiſe zurüdhielten, 
ohne auch nur den Verfuh damit zu mahen, die Lan: 


/ dung der Alliirten zu verhindern. Selbſt die erfahrend: 


ften englifchen Seeoffiziere geftehen es offen em, daß 
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die Ruffen mit ihren riefigen Rriegsfchiffen leicht im 
Stande gewefen wären, das ganze verbündete. Geſchwa⸗ 
der auseinander zu fprengen und von einer Landung 
zurüd zu halten, wenn ein Nelfon an ihrer Spiße ge: 
flanden und fie fih nur heraus gewagt hätten, aus ih- 
rem fihern Hafen. Befonders in der dunfeln und ftür- 
mifchen Naht, nach dem 10. September, wo fich. die 
Schiffe nur mit großer Mühe beifammen. halten Fonn- 
ten, hätte ein Hauptfchlag Leicht gelingen fünnen. Daß 
auch nicht einmal ein Verſuch gefchehen, daß bie Schiffe 
den Hafen nicht verlaffen durften, trog der brennenden 
Begier der Befagung und der Befehlshaber, wird noch 
lange ein unauflösliches Räthſel bleiben. Einen trüben 
Flecken in der ruffifhen Gefchichte wird aber die That: 
fache bilden, daß Rußland feine tapfern Admiräle und 
Seeleute lieber auf den Wällen ver Feftung umkommen 
und feine koſtbaren Schiffe aufbrennen, oder anbohren 
und verfenfen ließ, als daß es auch nur einen einzigen 
Angriff auf die Feinde damit gewagt hätte. Wen aud 
der Vorwurf diefer muthlofen Sebftvernichtung treffen 
mag, die Nachwelt wird fie eine Feigheit nennen; denn 
wollte Rußland für eine- Seemadht gelten, fo mußte es 
auch wiffen, daß es ehrenvoller ıft, im Kampfe unter; 
zugehen, als fich hinter fihern Mauern felbfimörberifch 
einem ruhmlofen Tode zu weihen. 

Schon am früheften Morgen des 14. Septembers 
hatte die Landung ohne das geringfte Hinderniß an ei- 
nem Strande in der Nähe des Tasla⸗See's begonnen. 


Eine Stunde nachdem das Signal zur Ausfchiffung ge⸗ 


geben worben war, befanden fich bereitd 9000 Mann 
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Franzofen am Lande; weldhe ohne Zögerung ihre Vor: 
poften über die Straßen und Stoppelfelder vorfchoben. 
Sp weit man in das Land hinein ſchauen konnte, war 
nirgends. eine feindliche Armee zu erbliden, nur ein 
einziger ruffifcher Offizier wurde von den Maftlörben 
der Schiffe aus, auf einer Anhöhe bemerkt, wo er von 
einigen Rofaden umgeben, die Riefenflotte in fein 
Tafchenbuch zu zeichnen fchien. Mit den Zartaren, 
welche fich bald fehr zahlreich einfanden, wußten ſich 
die Soldaten fehr leicht zu befreunden, indem fie ihnen 
allerlei: Lebensmittel, befonders Eier, Hühner und 
Schafe abfauften und fih Holz und Waſſer von ihnen 
herbeiholen Tiefen. Schon am andern Morgen wurde 
auch den Ruſſen ein Transport Lebensmittel, welche für 
Sebaftopol beftimmt waren, weggenommen, welcher 30 
Karren mit Mehl, einige Wagen mit Früchten, 160 
Ochſen und mehrere mit Getraide beladene Dromebare 
enthielt. 

Schon nah drei Tagen war das fohwierige Wert 
der Ausfchiffung einer Armee von 60,000 Mann voll: 
bracht, ohne Hinderniß, ohne irgend einen erwähnene- 
werthen Unfall und überall herrfchte in dem verbündeten 
Heere die ‚größte Siegeszuverfiht und Kampfluſt. Das 
Loos war jegt geworfen. Man mußte fiegen oder un: 
tergehen. Denn Hatten fih auch die Ruffen ver Lan- 
dung nicht widerfegt, fo war doch als gewiß anzuneh- 
men, daß fie die Wievereinfchiffung einer gefchlagenen 
Armee gehindert haben würben. 

Es war ein impofanter Anblid, in drei verfchiede- 
nen Lagern, die fich in der weiten Ebene gebildet hat- 
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ten, die Wachtfeuer auflovern zu fehen. Aber ed wurde 
den Heeren nur kurze Raſt vergönnt, denn die bintige 
Arbeit follte ohne Säumen beginnen. Schon am 18. 
September Nahmittags war die Ausfchiffung ver Feld— 
artillerie, der Reiterei und der nothwendigſten Kriegs: 
bedürfniffe beendigt und fchon in der folgenden Nacht 
wurde der Befehl ertheilt, mit dem nächften Morgen: 
grauen die Zelte abzubrehen. Man wollte den Ruffen - 
den erften Eriegerifchen Gruß bieten, die in einer Ent- 
fernung von zwei deutfchen Meilen, in füdlicher Rich— 
tung, am linfen Ufer des Eleinen Fluffes Alma eine 
fampfbereite Stellung eingenommen hatten. Um 3 Uhr 
Morgens tönte der Trommelwirbel durch die Lager, 
und wedte alle Schläfer. Wie ein Bienenfohwarm 
wogte es bald gefchäftig Hin und her, und in wenigen 
Minuten waren die Zelte abgebrochen, die mit andern 
Lagergerätbfchaften wieder in die bereit liegenden Boote 
gefhafft wurden, welde fie den Schiffen zuführten. 
Dann wurden die Feuer auf's Neue angefchürt und das 
Frühſtück bereitet. Die franzöfifhe Divifion, unter Ge: 
neral Canrobert, brach zuerft auf. Eine Stunde fpä- 
ter, fich mehr links haltend, folgte das brittifhe Heer 
und endlih zog die türkfifche Infanterie, 7000 Mann 
ftarf, unter Suleiman Paſcha, am Meeresufer' entlang. 
Den Franzofen, welche die Spige bildeten, fchloffen 
fih zunächſt die Divifionen, Prinz Napoleon, und ber 
Generale Bosquet und Forey an, und während bie 
Landtruppen auf diefe Weife vorrüdten, folgte bie 
Flotte mit einer ſchwachen Südweſtbriſe, gleichſam als 
rechter Flügel des Ganzen. | 
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Sp war plöglih nah dem lebhaften Menfchenge- 
wühl in ber großen, wäften Ebene wieder Einfamfeit 
und. Stille eingetreten. Die Heere. waren fo aufgeftellt 
gewefen, daß ihre Pofition ein Dreier bildete. In 
der Nähe des großen Hauptquartier hatte fih das 
türfifche Corps gelagert gehabt, und ein wenig weiter 
zurüd befand fi der Artilleriepark der Franzofen. Im 
dein verlaffenen türfifchen Lager befand fih nur noch 
ein einziges, großes, prachtoolles Zelt, welches dem 
Paſcha Suleiman zur Wohnung gedient hatte, der nicht 
allein einen großen Theil feiner Dienerfhaft, fondern 
auch zwei feiner Favoritinnen mit'in’s. Feld genommen 
batte. Die Eine derfelben, Zemira, war ihrem Herrn 
und Gebieter bereits gefolgt; die Andere jedoch, Aminda, 
eine Eircaffierin von feltener Schönheit, hatte ihren 
Aufbruch verzögert, indem fie ſich für unpäßlich erklärte 
und behauptete: fie würde das Fahren in dem ver: 
fhloffenen Wagen, welcher für fie beflimmt war, nicht 
vertragen können, weshalb der Paſcha in feiner zärt: 
lihen Beſorgniß befohlen hatte, von feinem Transport- 
ſchiffe, welches ihn bergeführt, eine Sänfte herbeizu- 
holen. Nur mit vieler Mühe und Zeitverluft war 
dies endlich gelungen und die Sänfte ftand jest harrend 
vor dem Zelte, während ein Serail-Beamter dabei ftand, 
und ſechs ſchwarze Eunuchen fih im Innern befanden, 
mit Einpaden befchäftigt. 

In dem angränzenden franzöfifchen Artilferielager 
war nur noch eine halbe Batterie Zwölfpfünder mit 
der dazu. gehörigen Mannfchaft zurücigeblieben, die von 
dem apitain Hector de Beaumont: eommandirt wurde. 

Romant. Volksbibl. VI. 6 
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Seitwärts aber fand ein ziemlih geräumiger Marfe- 
tenderfarren, mit weißer Leinewand überdacht und mit 
einem feurigen, flarfen Ponny befpannt. Eine außer; 
ordenilich hübſche Marketenderin, welche mit einer rei: 
zenden Kofetterie gefleivet war, ſaß auf dem Vorder⸗ 
fige des Wagens, hielt den ungebuldigen Ponny feft 
am Zügel und fihaute zumeilen verftohlen nad dem 
türkifchen Zelte hinüber. Auch vie franzöfifchen Ar: 
tifferiften fchienen ungeduldig zu werden und fonnten 
nicht begreifen, was ihren fonft fo tapfern und flür- 
mifhen Hauptmann veranlaffen fonnte, den erfehnten 
Befehl zum Abmarfch fo lange zu verzögern. inigen 
feiner Leute Hatte er eine geheime Drdre gegeben, 
worauf fie, in der Richtung nach dem türfifchen Zelte 
zn, abgezogen und noch nicht wieder zurüdgefehrt waren. 
Auch Hatte er den Zurürfgebliebenen eine Stellung an- 
gewiefen, in welcher fie das verlaffene türfifche Lager 
im Nüden behielten und ihre Blide nah dem Meere 
hinaus richten mußten. Er felbft aber faß auf einem 
Munitionswagen und ſchien mit der gefpannteften Auf: 
merffamfeit Alles zu beobahten, was um das Zelt 
herum vorging; ja, er fchien fogar telegraphifche Zeichen 
in die Ferne hinaus zu geben; denn in der einen Hand 
hielt er feinen Säbel, in der andern fein Käppi, hoch 
empor und machte allerlei feltfame Bewegungen damit. 
Selbſt die niedlihe Marfetenderin ſchien dieſe Zeichen 
zu beachten, denn fie ließ ihre Blicke bald links nach 
dem Capitain, bald rechts nach dem Zelte ſchweifen. 
Endlich ſchien man dort mit den Vorbereitungen 
zur Abreife fertig zu fein. Der Serailbeamte, welcher 
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bisher ganz allein. bei der offenen Sänfte geſtanden, 
ſchlug den Borhang des Zeltes zurück und ſchien wit 
ehrerbietiger Geberde hinein zu fragen: ob feine fchöne 
Gebieterin bereit fei, ‚aufzubrechen ? 

Jetzt fuhr der Capitain, der noch immer auf dem 
Munitionswagen faß, in der wunderlichſten Weife mit 
feinem Käppi und dem Säbel in der Luft herum, 
worauf fogleich die von ihm abgefchieften Artilferiften, 
ungefähr zehn Mann, zum Borfchein famen. Sie hatten 
hinter einem Sanbhügel platt auf der Erde gelegen, 
fprangen jest, fo geräuſchlos als möglich, auf, fehnitten 
mit Bligesfchnelle die Zeltleinen durd und poflirten 
fh nun um das Zelt herum, wobei Jeder einen der 
Zeltſtäbe faßte und fih fo viel als möglih in die 
Falten ver Leinewand zu verbergen fuchte. Auch die 
Marfetenderin mußte ein Zeichen erhalten haben; denn 
fie ließ ihren Ponny, wenn auch nur langfam, vorwärts 
gehen, wodurd ihr leichter Wagen fich mehr der Sänfte nä- 
berte und faum noch funfzig Schritte davon entfernt war. 

Nach einigen Minuten erſchien endlich die Favoritin, 
ganz in Schleier gehüllt, begleitet von dem Gerail-. 
beamten und zwei Dienerinnen und ftieg in bie Sänfte. 
Ehe fie fich jedoch noch nieverließ, fchien fie etwas zu 
vermiffen und gab mit ungeduldiger Geberbe den beiden 
Dienerinnen Befehl, es auf der Stelle berbeizubolen, 
die auch gehorſam fogleich wieder verſchwanden. Doc 
auch für den Beamten, der zurüdgeblieben war, um 
fie nicht allein zu Yaffen, Hatte fie gleichfalls einen 
dringenden Auftrag, mit dem fie ihn in dag Zelt zu- 
rückſchickte, und als er verlegen zögerte, rief fie ihm, 
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mit den lebhafteſten Gefticulationen, einige heftige 
Worte zu, die au ihn zum Gehorfam veranlaßten. 

Raum aber hatte er die ſchöne Aminda allein ge. 
laffen und die fchweren Vorhänge des Zelted waren 
hinter ihm zugefallen, als der Capitain fein Käppi auf 
die Spitze feines Säbels ftedte und diefen mit einem 
Eifer um fein Haupt ſchwenkte, aus welchem fich fchlie- 
fen ließ, daß er damit fein letztes Signal geben wolle. 
Es war auch bemerkt worden; denn faft gleichzeitig 
zogen die Artilleriften die Zeltftangen aus dem leichten 
Sandboden und flürgten im Nu das ganze Iuftige Ge— 
bäude zufammen, fo daß Alle die darin Befindlichen 
unter den fihweren Leinwandwolfen, die auf fie nieder: 
fielen, begraben wurden. Pfeilfchnell eilten nun die 
Anftifter des Einfturzes, ohne ſich umzufchauen, nad 
ihrer Batterie zurüd. 

Doch auch von der Markfetenderin war diefes legte 
telegraphifche Zeichen nicht unbeachtet geblichen,; denn 
fie hatte es faum bemerkt und faft gleichzeitig das Zelt 
zufammen ſinken fehen, als fie mit ihrem Wagen dicht 
an die Sänfte fuhr, der Favoritin beide Hände reichte 
und fie mit Fräftigem Schwunge zu fih hinauf hob, 
worauf diefe unter dem Leinwand: Berdedfe verfchwand. 
Hierauf erfchallte ein Peitfchenfnall, der Ponny wieberte, 
ftreefte fih und faußte im Carriere davon. 

Dies Alles war nur das Werk weniger Augen- 
blicke und indem das fämmtliche Gefolge dumpf ſtöhnend 
und fchreiend fih noch abmühete, unter ver Laft des 
Zeltes wieder an das Tageslicht hervorzufriechen, war 
der leichte Marfetenderwagen ſchon eine geraume Strede 
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weit entfernt, während die Sänfte einfam und verlaffen 
fand. 

Der Capitain de Beaumonte fohien auch eben nur 
das Davonjagen des Wagend abgewartet zu haben, 
um fih von dem Munitionsfarren herab zu fihwingen, 
fein Roß zu befteigen und zum Abmarfch zu comman: 
diren. Ä 
Die Batterie feste fih fogleih in Bewegung und 
fhien die verfäumte Zeit durch verdoppelte Eile wieder 
einholen zu wollen. Der Gapitain aber begab fich, 
fobald der Zug fih in Bewegung gefest hatte, von 
der Spige an das Ende deſſelben, um deſto bequemer 
und ohne Auffehen bei feinen Leuten zu erregen, zurüd: 
[hauen zu fönnen. Ein thriumphirendes Lächeln ſchwebte 
um feine Lippen, als er vom türfifchen Lager herüber 
das unaufhörlihe Klaggeſchrei „O Mah! Allah!“ ver: 
nahm. Zugleich bemerkte er, wie der Serailbeamte, 
die weiblichen und männlichen Diener ſich endlich unter 
der Wucht der Zeltleinwand wieder hervorgearbeitet 
hatten und mit den Händen in der Luft herum fahrend, 
verzweiflungsooll bald hierhin, bald dorthin fprangen, 
um ihre verlorene Gebieterin zu ſuchen, und immer 
wieder zu der Sänfte zurüdfehrten und dort hinein 
fhauten, als ob fie meinten, fie hätte fih nur unſicht— 
bar gemacht, um fie in Angft zu feßen, und werde 
fih ihnen nun wieder zeigen. Aber fo oft fie au 
hineingudten, die Gänfte blieb Teer und ihre fchöne 
Herrin war fpurlos verfchwunden, 

Defonders der Serailbeamte befand fih in ver 
furchtbarften. Aufregung. Er wälzte fib am Boden, 
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wüthete gegen ſich ſelbſt und rief unaufhörlich ven 
großen Propheten an, ihm beizuſtehen die Verlorene 
wieder zu finden; denn er wagte es nicht, ohne die— 
ſelbe feinem zornigen Gebieter wieder unter die Augen 
zu treten, der ihn zur firengften Berantwortung gezogen, 
ja, ihn vielleicht zum Tode verurtheilt haben würde. 
In feiner Harmiofigkeit erfchien ihm der ganze Vorfall 
unbegreiflih. Daß das Zufammenftürgen des Zeltes, 
welches er nur einem Zufalle zufchrieb, mit dem Ver— 
fhwinden Aminda’s in Berbindung ſtehen könne, fiel 
ihm gar nicht ein, und daß die franzöfifchen Artilferiften 
ihre Hand dabei im Spiele gehabt, erfchien ihm kaum 
als möglich, denn fie waren ja Verbündete des Sultans, 
welchen er einen folchen Frevel gar nicht zutrauen durfte. 
Auch Hatte er ja feinen Frangofen in der Nähe des 
Zeltes bemerkt und eben fo wenig fchien es ihm denk— 
bar, daß feine Gebteterin auf dem Marfetenderwagen, 
deffen Annäherung ihm allerdings nicht entgangen war, 
entführt worden fein follte; denn er vermochte fich die 
hohe Würde einer Favoritin feines Pafcha’8 mit einem 
fo geringen Fuhrmwerfe gar nicht zufammen zu reimen. 
Auch gehörte er zu denjenigen überflugen Beamten, 
die fih einbilden, daß ihrem Scharfblicke nichts ent- 
gehen könne, und weil er in der That nichts bemerkt 
hatte, daß feine Gebieterin eine heimliche Liebesintrigue 
angefponnen, fo glaubte er auch Feinen derartigen Ber: 
dacht gegen fie hegen zu dürfen. So blieb ihm denn 
alfo zulegt nichts übrig, als die Annahme, daß ein 
Koſack oder ein Tartar, vor welchen er überhaupt ge- 
- waltige Furcht hegte, im Fluge herbeigeeilt, gerade 
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in dein verhängnißvollen Momente, wo das Zelt zu: 
fammen flürgte, und Aminda auch im Fluge auf feinem 
Roſſe entführt habe. Ein: entfeglihes Grauen erfaßte 
ihn, als fich diefer Gedanke, welchem auch die Eunuchen 
beiftimmten,, immer fefter in ihm einniftete) denn er 
glaubte von nun an überall, foweit fein Auge über 
die wüfte Steppe reihte, Rofaden und Zartaren zu 
erbliden, welche auch nach ihm fahndeten, um ihn in 
Gefangenfchaft fortzufchleppen.. Er wünfchte deshalb 
auch ſobald als möglich der Batterie folgen zu können, 
um unter ihrem Schutze den Marſch weiter fortzufegen. 
Aber fo eifrig er auch die Dienerfhaft antrieb, dad 
Zelt zufammen zu raffen und das zurüdgebliebene Ge: 
päck der Favoritin fortzufchaffen, vermochte er mit feinen 
Lenten doch erft aufzubrehen, ald die Batterie kaum 
noch fichtbar, der Marfetenderwagen feinen Bliden 
aber ſchon gänzlich entſchwunden war. 

Unter der gefammten Mannfchaft der Batterie be- 
fand fih auch fein Einziger, der feinen Hauptmann 
nicht geliebt und geachtet hätte, und Alle Hatten ihm 
fhon mehr als einmal durch die That bewiefen: daß 
fie jederzeit bereit waren, im eigentlichfien Sinne bes 
Wortes, für ihn und mit ihm durch das Feuer zu geben. 
Denn er hatte fie ja bereits feit Jahren in Algier 
befehligt und obgleich er zu der Referve-Artillerie der 
Jäger von Bincennes gehörte, Hatte er feine wadere 
Batterie doch ſchon oft genug in das Treffen geführt. 

Hector de Beaumonte war einer ber fhönften 
Männer in der ganzen franzöfifchen Armee, aber auch 
zugleich einer der Tapferſten und Tiebenswürbigften. 
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Streng im Dienfte, war er doch außerhalb veffelben 
der befte Kamera, felbft gegen den gemeinen Solvaten, 
und fein Freundfchaftsbund mit dem Ober⸗Bombardier 
Charles Morand war befannt, denn man nannte fie 
nur die beiden Unzertrennlihen und nur im  Dienfte 
fam ihre militatrifcher Grad zur Geltung. Beide waren 
ächte Kranzofen, tapfer bis zur Tollfühnheit, gutherzig 
bis zur äußerſten Selbftaufopferung, leidenſchaftlich 
geftimmt für galante Abenteuer und faft immer heiter 
und mit leichtem Sinne in die Zufunft . fchauend. 
Morand war einer gebildeten bürgerlichen Familie ent: 
fproffen und ‚hatte ein: wiffenfchaftlihes Studium, dem 
er fih widmen wollte, verlaffen, um fi) als Freiwilliger 
in die Armee aufnehmen zu laſſen. Es hatte ihn dazu 
theils eine reine Neigung für den militairifchen Stand, 
befonders für die Artillerie, theild auch noch ein anderer 
Grund, der mit feinem Herzen in Verbindung ftand, 
veranlaßt. Schon während feiner Univerfitätsftudien 
hatte er in’sgeheim ein zärtliches Bündniß gefchloffen 
mit. der Wirthstochter eines kleinen Gafthaufes, vie 
fih Marion Fleur nannte. Ihr Ruf war tadellos und 
fie verdiente die Achtung, die ihr von allen Seiten ge- 
zollt wurde, auch in hohem Grade; denn troß ihrer 
immer beitern Laune und der mancherlei Verfuchungen, 
welchen fie durch das Geſchäft ihres Vaters, dem fie 
ſelbſt mit vorftehen mußte, ausgefegt war, blieb fie 
doch rein und ſchuldlos. Sie hing mit unausfprech- 
licher Liebe und Treue an Charles Morand, mit dem 
fie fih im Stillen verlobt, da die Einwilligung feiner 
Eltern noch nicht zu erlangen war; denn ihr Vater 
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war arm und durch unverſchuldete Unglücksfälle ſo weit 
herabgekommen, daß ſein kleines, baufälliges Haus 
öffentlich verkauft werden mußte. Auf dieſe Weiſe aus 
feinem Eigenthum vertrieben, blieb ihm nichts übrig, 
als der Aufforderung der Regierung zu folgen und fi 
als Mearfetender für die Armee im Drient anwerben 
zu laſſen. Marion, welche ihre kindlichen Pflichten 
ſtets heilig hielt, ließ ſich durch nichts zurückhalten, 
ihren Vater zu begleiten, und Charles, der es für 
unmöglich hielt, ſich von ihr zu trennen und ſie den 
Gefahren des Krieges entgegen ziehen zu laſſen, ohne 
im Stande zu ſein ihr ſeinen Schutz zu leihen, meldete 
ſich als Freiwilliger für die Artillerie. Faſt zu gleicher 
Zeit landeten Beide in Konſtantinopel und wurden mit 
einem und demſelben Transportfchiffe nach Varna ge— 
fendet, wo fich die verbündeten Armeen zufammen zogen. 
Marion’8 Bater begann feine Marfetenderei mit dem 
regften Eifer und hatte bald das Glück, fein Heines 
Etabliffement in Ruf zu bringen und zu vergrößern. 
Morand wurde der Batterie des Capitains Beaumonte 
zugewiefen. und zeichnete fih bald in fo feltener Weiſe 
aus, daß er fihon nah wenigen Monaten zum Ober: 
Bombardier avancirte und zwar mit der lauten, auf: 
rihtigen Beiftimmung aller feiner Kameraden. Sein 
freundſchaftliches Verhältniß mit feinem Eapitain war 
fhon in frühern Jahren in Paris gefnüpft worden, 
und wurde jeßt im Felde nur noch mehr befeſtigt. 

Im Frühjahr war der alte Fleur mit feiner Toch— 
ter im Driente eingetroffen und zu Anfang des Herbftes 
hatte fih fein Marfetenvergefhäft ſchon fo bedeutend 
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vergrößert, daß er es: theilen und die Hälfte. feiner 
Tochter allein überlaffen mußte. So gefhah es denn 
auch, daß er nach der Landung in der Krim mit feinem 
Fuhrwerke bereits dem Jägereorps gefolgt war, während 
feine Tochter mit dem Wagen, den. fie felbft trefflich 
zu leiten wußte, unter dem Schuge Morands, der fih 
offen. für ihren Bräutigam erflärt hatte, bei der Batterie 
zurückblieb. 

Der eilige Marſch der Artilleriſten hinderte ſie 
doch nicht, nach ihrer gewöhnlichen Weiſe mit einander 
zu plaudern, und ſo unterhielten ſich denn auch zwei 
derſelben, welche mit zu dem Zelteinſturtze commandirt 
geweſen waren, über eben dieſen Vorfall» - 

„Was denkſt Du eigentlih von der Gedichte, 
Flanquer?“ begann der Eine. 

„Mir kommt fie vor, wie ein Märchen aus Taufend 
und Eine Naht, mein guter Rapive; nur mit dem 
Unterſchiede, daß ich micht Hug daraus werde,” ent: 
gegnete der Andere. „Daß unfer Lapitain umfonft 
und um nichts den Türken einen Schabernadf fpielen 
follte, blos um fie zu foppen, will mir gar nicht in 
den Kopf. Sch weiß gar. wohl, daß er gern foldhe 
Schwänke treibt, aber jegt ift doch wahrhaftig feine 
Zeit dazu, wo wir der Schlacht entgegen gehen.“ 

„Ei was, Da fennft ihn ja!” verſetzte Rapide. 
„Heute treibt er die tollftien Poffen und morgen fchlägt 
er fih wie ein Held aus der grauen Borzeit. Alfe 
unfere Kameraden, die mitgeholfen Haben bei der Pofle, 
wiffen eben fo wenig, wie wir, was er eigentlich da— 
mit bezweden wollte, und der Einzige, der den Schüffel 
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zu dem Geheimniffe in Händen hat, wird wohl fein 
Freund Morand fein, der uns dabei commandirte.” 

Morand, welcher nicht weit entfernt von Beiden, 
neben feinem Gefchüge herging, hatte ihr Geſpräch ver: 
nommen, und freute fib im Stillen, daß ‘ver »tolfe 
Streich fo vortrefflih gelungen war, ohne den- dabei 
Betheiligten den eigentlichen Beweggrund zu verrathem. 
Es war jedoch auch Alles unter feiner Leitung, mit der 
größten Präcifion, nach genauer Verabredung mit dem 
Bapitain und feiner Marion, ausgeführt worden. Die 
Artilleriften waren fo um das Zelt, im Halbkreife 
herum gruppirt worden, daß fie durchaus nicht fehen 
fonnten, was am Eingange deflelben vorging. ‘Sobald 
fie aber das luftige Gebäude zufammengeftürät hatten, 
mußten fie eiligft, ohne fih umzufhauen, vie Flucht 
ergreifen und fo fonnten fie freilich wicht bemerfen, wie 
Aminda aus der Sänfte in den Marketenderwagen 
fchlüpfte, weil es hinter ihrem Rüden vorging. Die 
Mannfhaft der Batterie aber bemerkte chen fo wenig 
davon, da fie ganz abgemwendet und zu entfernt ftand; 
fo, daß ihr felbft der Einflurz des Zeltes entging. 

Morand verließ Hierauf fein Geſchütz, und begab 
fih an das Ende des Zugs, wo der Capitain ritt, um 
diefem zu melden, daß die Entführung der fchönen 
Favoritin, trotz der Deffentlichfeit, mit welcder fie 
ausgeführt worden war, doch feinen Leuten verborgen 
geblieben zu fein fcheine. 

„Du nimmft mir einen Stein vom Herzen,“ ent: 
gegnete Beaumonte, freier aufathmend. „Wenn ich 
jemals in: meinem Leben Angft empfunden habe, fo ift 
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es in der legten |Biertelftunde gefchehen. Ich kann mich 
auch nicht entfinnen, daß ich irgend einen tolleren, un- 
verfchämteren Streich ausgeübt hätte. Gewiß ift Dir 
auch nichts Ahnliches vorgefommen. Aber gerade das 
Ungemwöhnliche ; das Gefahrvolle reiste mich, und dann 
iſt auch Aminda der Inbegriff aller Schönheit, und 
deshalb wohl wertb, daß man das Aeußerſte für fie 
wagt. Was ich risfire, weiß ih! ch werde vor ein 
Kriegsgericht geftelt und im günftigften Falle caffirt, 
wenn man meinen faubern Streih entdeckt, denn ich 
hätte dem Befehlshaber ver türfifchen Armee feine 
ſchmählichere Beleidigung zufügen fünnen. Aber Amida 
bapt ihn, ‘mich Tiebt fie und hat mir fhon in Barna 
die -überzeugendften Beweiſe davon gegeben, es blieb 
mir alfo feine Wahl, wenn ich fie mein nennen und 
fie aus ihrer drückenden Sclaverei befreien wollte. Was 
aber nun weiter daraus werden wird, das mögen bie 
Götter wiffen, ich weiß es nicht.“ 

Morand mußte es eben fo wenig zu fagen und 
fuchte den Freund dadurch zu beruhigen: daß die Füch— 
tige vorläufig in Marion’ Wagen am beften aufgebo- 
ben fei, da es gewiß Niemand einfallen würde, fie bort 
zu fuhen. Das Weitere müſſe man den Ereignifien 
der nächſten Tage überlaffen,, welche ja überhaupt auch 
über ihr Schickfal entfcheiden würden. 

Es war ein fonnenheller Tag, die Luft warm und 
mild und der Weg ging über öde Sandftepyen hin, 
wo das Haidefraut nur dürftig wucherte. Kleine Hügel 
und langgeſtreckte Höhenzüge zogen fih hin und wieder 
bis nah den Ufern des Meeres hinab. Der Boden 
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aber war: feft: und, elaftifch und eignete fich deshalb vor- 
treffliih zum Transport ter Artillerie. Angebautes 
Land fand man nur wenig, und. größtentheils nur im 
der Nähe der.von ihren Bewohnern faft ganz verlafle: 
nen Dörfer. Alles Bieh war fhon am Tage vor ber 
Landung von den Tartaren felbft in Sicherheit gebracht, 
oder von den Rofaden hinweggetrieben worden, welche 
die ganze Gegend durchſchwärmt hatten. 

Ungefähr vier Stunden lang hatte der Marfch 
gedauert, als der Capitain Halt commandirte. Man 
war an dem Heinen Bache Bulganack angekommen, 
aus welchem Mannfchaft und Roffe, die in. ver baum: 
(ofen Einöde von der Sonnenhige gepeinigt worden 
waren, mit Begierde ihren Durft Löfchten. Nicht weit 
davon befand ſich ein Poſthaus, welches vier und eine 
halbe Meile von Sebaftopol entfernt lag, aber von den 
Nuffen ſelbſt vollftändig ausgeräumt und angezündet 
worden war.. Bon dort aus führte der Weg über eine 
Ebene zum Thale der Alma, welches der Schauplas 
des bevorftehenden Kampfes werben follte. Die verei: 
nigten Heere waren bereits porausgezogen und ed war 
ein herrlicher Anbli, die ungeheuren Maflen von Rei: 
terei und Fußvolk die weite Ebene überſchwemmen, oder 
fih wie Wellen eines überfchäumenden Meeres in die 
fernen Thäler hinabftürgen zu ſehen. Die Batterie 
erhielt Befehl, an jenem Bache ihr Nachtquartier auf: 
zufchlagen. Der Gapıtain de Beaumonte forgte wie 
immer zuerft für feine Leute, ehe er daran dachte, fich 
ferbft Ruhe zu gönnen. Er ließ Gefträuh und dürre 
Kräuter : fammeln zu Wachtfeuern, und Fleiſch, Brot 
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und Rum vertheilen. und fand feine Mannfchaft in ver 
heiterfien Stimmung und. vollen Kampfesmuth. Erft 
als vie Dämmerung einbrach, betrat er fein eigenes 
Zelt, welches indeffen aufgefchlagen worden war, und 
nahm haſtig ein Faltes Abenpbrot zu fih, wozu er fei: 
nen Freund Morand eingeladen hatte. Hierauf verließen 
Beide den Bivouak und begaben fih nach den Ruinen 
des Pofthaufes. Dort Hatte Marion ihren Wagen, in 
einem. etwas ableits gelegenen hölzernen Schuppen, 
weldher den Flammen entgangen war, untergebracht, 
und empfing fie am Eingange deſſelben mit einer ernfte- 
ven Miene, als ihr fonft eigen war. Die fihwere Ber: 
antwortung,, welcher fie ſich ausſetzte, indem fie bie 
Hand zu Aminda’s Entführung lieh, Hatte fie mit gerech— 
ter Beſorgniß erfüllt, die fie auch weder ihrem Bräuti- 
gam noch dem Capitain verbehlte, als Beide fi ihr 
näherten. Morand fuchte fie zu beruhigen, obgleidh er 
feibft fühlte, daß Tas Wagftüd die übelften Folgen über 
ihre Häunter herabziehen konnte, der Qapitain aber 
brannte vor Begierde, die Geliebte zu fehen und eilte 
in den. Schuppen hinein, wo ihr Marion aus den Kiffen 
und Matratzen, die ihr zum Nachtlager. dienten, einen 
bequemen Sig hergerichtet hatte. Nach wenigen Minu: 
ten aber fam er ſchon wieder heraus, ın großer Aufre- 
gung und rief Morand und feiner Braut zu, die fig 
auf eine Steinbanf niedergelaffen hatten: „Um’s Him: 
melswillen! Was fange ih an? Aminda iſt untröft: 
ih! Sie verlangt ihre Kleider, ihren Schmud ; denn 
fie behauptet: ich würde fie feine drei Tage lang lie: 
ben, wenn fie fih mir immerfort nur in der einfachen 
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Reifekteivung zeigte, im welcher fie entflohen iſt Ob- 
gleich num diefe Beſorgniß völlig unbegründet ift, fo 
muß ich doch eingeftehen, daß ich felbft noch gar nicht 
daran gedacht Habe, daß fie auch Alles entbehrt, woran 
fie gewöhnt ift und was ihr eben aus Gewohnheit, als 
notbwendig -erfcheinen wird. Herausgeriffen aus einem 
Ueberfluffe von Glanz, Pracht und Bequemlichkeit, ıft 
ed gewiß. nur ein billiges Verlangen, wenn fie eine 
Garderobe zum Wechfeln wünſcht. Aber wie fol ich 
diefen Wunſch erfüllen, bier in dieſer Wüfte, wo fi 
auch nicht der einfachfte Kleiverftoff auftreiben läßt und 
wenn ich ihn mit. Gold aufwiegen wollte. Helft mir, 
rathet mir, was foll ich beginnen?“ | 

„sh weiß feinen andern Rath,” entgegnete Mo— 
rand, nach kurzem Befinnen, „als daß wir ihrem Ge- 
folge ihr Gepäck abnehmen und es ihr überliefern.“ 

„Würdeft Du das wirklich wagen, Freund?“ rief 
der Capitain, mit leuchtenden Bliden. „Sch habe felbft 
fhon daran gedacht und würde Dir beiftehen; denn 
ein folher Raub iſt faft noch fchlimmer, als die Ent: 
führung felbft, und wir dürfen uns dabei feinem un- 
ferer Leute anvertrauen. Aber es giebt feinen andern 
Rath, es muß gefchehen, und von anderer Seite be: 
trachtet, ift e8 auch wieder fein Raub; denn es iſt 
ja doh nur Aminda’s Eigenthum, was fie verlangt. 
Sie hat mir befonders drei. Koffer bezeichnet, die fie 
zu haben wünſcht. Sie find mit rothem Safftan be- 
fohlagen und es iſt ein Maulthier eigends dazu be- 
ſtimmt, welches fie trägt.“ 
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„Dann ift feine Zeit zu verlieren,“ verfegte Mo— 
rand, „denn wenn es gefchehen fol, muß es dieſe Nacht 
noch gefchehen. Morgen früb wird das Gefolge ber 
Favoritin das türfifche Lager erreichen und dann würde 
28 zu fpät fein. Laß uns alfo fogleih zurüdfehren 
in unfer Bivouak und unterwegs einen Plan erfinnen.« 

Der Capitain war. vollfommen damit einverftanven. 
Raſch begab er ſich in den Schuppen zurüd und durd 
das feierliche Verſprechen, daß fie bis zum nächften 
Morgen, wenn es ihm nur irgend möglich fei, das 
Maulthier mit. ihren Koffern wieder erhalten folle, ver: 
wandelte er Aminda’s Troftlofigkeit bald in die heiterfte 
Stimmung. Hierauf kehrten die beiden Freunde zum 
Lagerplage der. Batterie zurüd. 

Der Haremsbeamte Ismael hatte fih beeilt ven 
Unglüdsort, wo er das Berfohwinten feiner Herrin 
zu beflagen hatte, fobald als möglich zu verlaffen ; 
denn nachdem fich die Idee, daß. fie von Koſacken oder 
Tartaren geraubt worden fer, einmal in feinem Innern 
feftgefest hatte, konnte er fich einer entfeglihen Angft 
nicht erwehren, daß die Räuber zurüdfehren und auch 
ihn überfallen möchten. Das ‚ganze Gefolge der Fa- 
ooritin, welches unter feinem Befehle ftand, wurbe 
nur durch die ſechs ſchwarzen Eunuchen, welche zu ver: 
ſchiedenen Dienftleiftungen verwendet wurden, und bie 
beiden weiblichen Dienerinnen gebildet. Sie Alle theil: 
ten die Angft Ismaels und arbeiteten deshalb ‘mit um 
fo größerem Eifer, Alles fo ſchnell als möglich zu: 
fammen zu yaden, um nur bie ganz öde gewordene 
Gegend eiligft verlaffen zu können. Aber demungeachtet 
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konnte ſich der Zug doch erſt in Bewegung fegen, Als 
man: die Artillerie beinahe ſchon aus dem Geſichte ver- 
Ioren hatte. Man hatte nur acht Maulthiere zurück: 
behalten, von welchen zwei die Sänfte trugen, während 
die Nebrigen theils mit dem Zelte, theild mit den Effec- 
ten Aminda’s beladen waren. Die Thiere hatten fchwer 
genug daran zu fragen und gingen deshalb nur lang— 
fam, was den Schwarzen auch ganz recht war, denn 
fie fchlenverten gemächlich neben her. Jsmael Hatte 
zwar ftrengen Befehl, vor Sonnenuntergang noch, beim 
türfifchen Heere einzutreffen, um feinem Gebieter feine 
Favoritin und das große Zelt zu überliefern, da dies 
ihm felbft mit zur Wohnung diente. Nach jenem un: 
glücklichen Borfalle aber, wäre es ihm nur erwünfcht 
gewefen, hätten ſich ihm Hinderniffe in den Weg ge- 
ſtellt, die es ihm gänzlich unmöglich gemacht hätten, 
diefem Befehle nachzufommen. Denn er fürdhtete, beim 
erftien Zufammentreffen mit feinem Gebieter, von dieſem 
im Zorne gemordet zu werben, fobald er ihm Aminda’s 
Berfchwinden mittheilte, und dieſem Schidfale wollte 
er wenigftend noch fo lange als möglich entgehen. In 
feiner tiefen Niedergefchlagenheit fand er feinen andern 
Troft, als feine Tabadspfeife, und fobald er viefe an- 
gezünbet hatte, ſchwang er ſich auf Eins der vier Maul: 
thiere, welche zufammengefoppelt‘ das große Zelt tru— 
gen. und verfanf bald in feine ftoifche Ruhe, welde 
den Türfen felbft im Unglück eigen iſt. Aber das 
Schickſal fchien befchloffen zu — ihn noch tiefer zu 
beugen; denn kaum hatte er einer r Bequemlichkeit 
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fen von fi, als dicht neben ibm eine helle Flamme 
aufzudte, daß er kaum fchnell genug von dem Maul- 
thiere herab zu fpringen vermochte, um nicht felbft da— 
von ergriffen zu werden. Mit rafender Schnelligkeit 
verbreitete fich der Brand und hatte bald das ganze 
Zelt ergriffen, welches auf die Padfättel der Maul: 
thiere feftgefhnürt war, die ein gräßliches Gefchrei er— 
hoben und nah allen Seiten hin fi von einander Io$- 
zureißen ſtrebten. An Rettung war bier nicht zu den— 
fen; denn in ber dürren Sandwüfte war fein Wafler 
in der Nähe zu finden und die gierigen Flammen ver: 
zehrten pfeilfehnell die leicht entzündlichen Stoffe. Schon 
nach wenigen Minuten fanfen die Maulthiere, die dem 
über fie dahin wogenden Feuermeere nicht zu entfliehen 
vermochten, laut brüllend, zu Boden und noch war 
feine Biertelftunde vergangen, als fie fchon unter ven 
furhtbarften Dualen verendet waren. Das fchöne Zelt 
aber war als glühende Aſche weit umbergeftreut und 
fonft auch feine Spur mehr davon aufzufinden. Lange 
noch ftand Ismael, wie verzaubert vor ſich hinftarrend, 
und die Schwarzen umringten ihn, gleichfalls regungs- 
[08 und mit offenem Munde, ftarr vor Schreden. End: 
lich erhob er fein Haupt, und die Arme über der Bruft 
freuzend, rief er: „Allah ift groß!“ Sonft fam fein 
Wort über feine Lippen, Fein Klageruf, nicht einmal 
ein Seufzer. Sein fataliftifcher Glaube erlaubte ihm 
dergleichen nicht. Eine Höhere Macht hatte das Un— 
glü über ihn verhängt, es war gefchehen, und feine 
Folgen, wenn fie ihm auch den Tod brachten, mußten 
als ein unabwendbares Schickſal betrachtet werben. Er 
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zündete deshalb die Pfeife, die wahrfcheinlich das ganze 
Unheil veranlaßt hatte, welche ihm aber vor lauter Er- 
ftaunen ausgegangen war, auf's Neue wieder an, und 
orbnete die Fortfegung des Marfches, nachdem er noch 
einen wehmüthigen Blif auf die armen Maulthiere ges 
worfen, die einen fo entfeglihen Flammentod gefunden 
hatten. Aber war er fchon vorher geneigt gewefen bie 
Anfunft bei feinem Gebieter zu verzögern, fo wünfchte 
er es jest nad diefem neuen Unfalle nur noch mehr. 
Er trieb daher auch weder Menfchen noch Thiere zur. 
Eile an und ſchien überhaupt in eine fürmliche Betäu- 
bung verfallen zu fein, welche ihn nichts mehr beachten 
ließ, was um ihn her vorging. Deshalb bemerkte er 
es auch nicht, daß die Schwarzen die Köpfe zufammen- 
ftecften und einen meuterifhen Plan ausbrüteten, ver 
im nächſten Nadtlager ausgeführt werben follte. Gie 
flimmten jämmtlich darin überein, daß fie nicht zu ihrem _ 
Gebieter zurücdzufehren gedachten. Sie wurben als 
Sclaven betrachtet, mit der größten Strenge behandelt, 
und hatten ſich ſchon längſt darnach gefehnt, ihre Frei: 
heit zu erlangen, jest aber um fo mehr, da fie fürd- 
teten, der Pafıha würde die Schale feines Zornes auch 
über fie ausgießen und die härteflen Strafen über fie 
verhängen. ine günftigere Gelegenheit zur Flucht 
fonnte fich ihnen ſchwerlich darbieten, als eben jeßt; 
denn fie wußten, daß die Ruffen nur noch wenige Stun- 
den entfernt fanden, und wenn es ihnen nur gelang, 
ihre Lagergränze zu überfihreiten, waren fie vor jeder 
Verfolgung ſicher geftelt. Am meiften aber Iodte fie 
wohl die Ausficht mit einer reichen Beute zu entweichen, 
7* 
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denn fie wußten, daß fi in den Koffern der Faporitin 
werthvolle Kleinodien befanden, die fie unter fich zu 
theilen gedachten. 

Langfam folgten. fie den Spuren, welde die Bat: 
terie hinterlaffen hatte und die Sonne war bereits ge- 
funfen, als fie in deren Nähe gelangten. Ismael aber 
wählte zu feinen Lagerplägen ein abfeits gelegenes, 
niederes Gebüſch, ziemlich entfernt von dem Lager der 
Batterie, denn er fühlte durchaus Feine Neigung mit 
den Franzofen zu verfehren ; ja, er fuchte ihnen fogar 
feine Annäherung zu verhehlen; denn er fürchtete, fein 
firenger Gebieter könne Nahforfchungen nah ihm und 
feiner Favoritin bei den Artilleriften halten Iaffen und 
wenn diefe feinen Aufenthalt nachzumeifen müßten, fo 
würde er fih gezwungen ſehen, noch in diefer Nacht 
feinem Herrn entgegen zu treten. Deshalb verbot er 
auch den Schwarzen fih aus dem Umfreife des Ge: 
büfches zu entfernen und erlaubte ihnen auch nicht ein 
Feuer anzuzünden. 

Die beiden Dienerinnen waren in der Sänfte figen 
geblieben und bereits eingefchlafen. Auh Ismael 
wünfchte fich noch einmal eines Sclafe zu erfreuen, 
und hatte fih dazu einiger Kiffen feiner Herrin bemäch— 
tigt und recht bequem darauf am Boden ausgeſtreckt. 
Doch dauerte es noch ziemlih Tange, ehe er die er: 
fehnte Ruhe fand und es mochte wohl bereits Mitter: 
nacht vorüber fein, ehe ein fefter Schlummer feine Au: 
gen ſchloß. Die Schwarzen hatten fih in der Nähe 
der Maulthiere niedergelegt, die abgepadft worden wa— 
ren, und ihr lautes Schnarchen ſchien deutlich genug zu 
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verfünden, daß auch fie fih dem Schlafe längſt ſchon 
hingegeben hatten. Died war jedoh nur Täuſchung; 
denn zwei derfelben erhoben ſich ganz leife, ſobald ihnen 
das ſchwere Athmen Ismael's verrieth, daß diefer ein- 
geihlafen war, krochen am Boden fort, bis zu ihm 
hin, fprangen dann mit einem wahren ZTigerfprunge 
auf ihn los, drehten ihm einen Knebel in den Mund, 
um ihn am Schreien zu verhindern und banden ihn 
dann mit Striden an Händen und Füßen. 

Er Ieiftete auch nur geringen Widerftand, denn da 
er im Schlafe überfallen worden war, fand er feine 
Befinnung nicht gleich und fah fih feiner Waffen be: 
raubt, noch ehe er darnach greifen fonnte.e Nachdem 
die Schwarzen ihn fo feft gebunden Hatten, daß er fi 
nicht zu rühren ‚vermochte, ſchlichen fie zur Sänfte und 
banden die Thür derfelben ebenfalls mit Striden feft, 
um die beiden Dienerinnen, die nicht aus ihrem Schlafe 
erwachten, einzufperren. Dann gingen fie zu ihren 
Kameraden zurüd, die fich indeffen auch erhoben hatten 
und helfen ihnen die beiden Maulthiere aufzäumen und 
wieder mit den Koffern und fonftigen Efferten Amindas, 
denn fie hatten Ismael auch deren koſtbares Polfter- 
fiffen wieder weggenommen, zu bepaden. Da fie fehr 
eifrig Hand anlegten, war dies Gefchäft auch in kur— 
zer Zeit beendigt und ohne Säumen verließen fie bier: 
auf das Gebüfh, die Maulthiere vor ſich her treibend. 
Es war ihr Plan, fich fo fehnell als möglih von den 
Lagerplätzen der Allürten zu entfernen und fih in irgend 
einer Schluch t verfteckt zu halten bis der Morgen grauete, 
Dann wollten fie die Krffer öffnen, fämmtliche Koflbar- 
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keiten heraus nehmen, unter ſich vertheilen und in ihren 
Kleidern verbergen. Mit den Kleivungsftüden und 
fonftigen Effecten wollten fie die Maulthiere wieder be- 
packen und fie geradezu in das ruffifhe Lager treiben. 
Dort waren fie entfchloffen, unter dem Vorwande, daß 
fie fih verirrt Hätten von dem Zuge des Pafcha’s, fich 
den Ruffen zu ergeben, und glaubten fih einer freund: 
liheren Aufnahme erfreuen zu dürfen, wenn fie nicht 
mit leeren Händen kämen und ihnen die Maulthiere 
und den Reſt ihres Raubes überliefen. Kaum aber 
hatten fie das Gebüfch verlaffen, als Hinter einem Sand- 
hügel hervor zwei Reiter fprengten, welche ihre Lanzen 
auf fie einlegten und mit einem dumpfen Hurrabrufe, 
welcher fchauerlih durch die Nacht fchallte, auf fie los— 
flürzten. Die Nacht war ziemlich hell und fie konnten 
deutlich bemerken, daß die Reiter hohe Pelzmützen tru- 
gen. Mehr bevurfte es nicht, um die Schwarzen in 
den heftigften Schreden zu verfegen ; denn Pelzmügen, 
Ranzen und Hurrahruf — fchienen ihnen die vollgül- 
tigften Beweiſe, daß fie von Koſaken überfallen wür— 
den, und da fie den ganzen Tag über fchon von die- 
fen wilden Kriegern der Wüfte die entfeglichften Dinge 
geträumt hatten, fo gaben fie dem Eindrude des erften 
Schredens nah und ergriffen,eilig die Flucht, die Maul- 
thiere im Stiche Taffend, ohne auch nur an eine Ver: 
theidigung zu denken. Die beiden Reiter ſchickten ihnen 
ein gellendes Hohngelächter nach, ergriffen die Maul: 
thiere, die ruhig ftehen geblieben waren, am Zügel und 
riffen fie fo eilig mit fich fort, als ihnen ihre Laft nur 
zu traben geftattete. In einem weiten Bogen umritten 
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fie das Lager der Artilferie und gelangten fo, auf einem 
Umwege, bis zu dem Bade, wo die Ruinen des 
abgebrannten Pofthaufes noch immer rauchten. Ma: 
rion eilte ihnen entgegen und lächelnd riefen fie 
ihr einen freundlichen Gruß zu, indem fie von ihren 
Roffen fprangen, und diefe, fowie die Maulthiere, an 
einige verfrüppelte Bäume banden, die im Garten ftan- 
den. Dort warfen fie auch die Tanzen von fi, die 
nur aus einfachen Bohnenftangen beftanden, welche fie 
hier aufgerafft hatten, während fie Marion in der hei— 
terften Laune zuriefen: daß ihr Plan auf das Befte 
geglüct fei, und daß fie fich jegt um fo weniger Bor: 
würfe darüber zu machen brauchten, daß fie Amindas 
Eigenthum mit Gewalt an fich gebracht, da die Schwar— 
zen eben im Begriffe gewefen wären, die Koffer auszu— 
plündern, und mit ihrer Beute in das feindliche Lager 
zu fliehen. Wir brauchen wohl kaum hinzuzufügen, 
daß der Capitain de Beaumonte und fein Freund Mo- 
rand die Kofafenrolle gefpielt hatten, ohne fich gerade 
befonderd um die Richtigkeit des Coſtüms zu kümmern. 
Marion hatte ihnen in alfer Eile aus einer Pelz-Scha— 
brade zwei raue Müsen zufammen genäht; dazu hat: 
ten fie die Nöde von Trainfoldaten umgefehrt angezo- 
gen, einen Säbel und einen Gürtel mit Piftolen um- 
gefhnalt und anftatt der gefürchteten Kofafenpifen, 
lange Bohnenftangen, die fie im Garten fanden, in bie 
Hand genommen. Morand, der fihon vorher die Ge: 
gend durchforfcht und den verfteckten Lagerplag Ismael's 
ausfindig gemacht hatte, belaufchte au die Schwarzen 
bei ihrem verrätherifhen Treiben und fo gelang es 
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ihnen viefelben mit leichter Mühe zu überfallen, als fie 
eben im Begriffe waren, mit ihrem Raube zu entwifchen. 
Der Eapitain hätte Laut aufjubeln mögen vor lauter 
Freude, über feinen glüdlich gelungenen, tollen Streich, 
und ohne zu fäumen wurden die Maulthiere abgepadt, 
und Koffer und Polfterfiffen in die Scheune gefchafft, 
in welcher Aminda ihr Berftef genommen hatte. Auch 
fie jubelte Hoch auf, als fie ihr Eigenthum erblidte und 
brach in ein herzliches Gelächter aus, als ihr der Capi— 
tain in bumpriftifcher Weiſe feinen Rofafen-Angriff auf 
die treulofen Schwarzen erzählte, als fie eben im Be— 
griffe gewefen waren, mit ihrem Eigentbum auf und 
davon zu geben. Gerne hätten die beiden glüdlihen 
Freunde, die ganze Naht mit ihren Geliebten heiter 
verplaudert, unbefümmert um die nächte drohende Zu: 
funft, doch der Dienft erlaubte es nicht, daß fie ſich 
allzulange von’ ver Batterie entfernen durften. Des: 
bald Iegten fie auch ihre Uniformen wieder an und rit: 
ten ind Lager zurüdf, wo die ausgeftellten Poſten nichts 
anders glaubten, als fie wären auf Necognoscirung 
ausgeweſen. 

Auch fanden ſie bereits eine Ordonnanz vor, welche 
dem Capitain vom General Bosquet die Ordre brachte, 
unverzüglich aufzubrehen und mit feiner Batterie in 
die Linie einzurüden, indem eine Batterie von leichtes 
rem Galiber in die Reſerve geftellt werben follte. Bald 
fchmetterten die Trompeten die Schläfer wach und eine 
Biertelfiunde fpäter ſetzte fih der Zug fchon wieder in 
Bewegung um verzurüfen, was auch mit dem größten 


_ Eifer gefhah, denn die ehrenvolle Drdre hatte natür- 
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ih allgemeinen Beifall unter den muthigen Artilleriften 
gefunden. Morand aber fprengte auf einem Pferde 
des Capitains wieder hinüber nah den Nuinen des Poft- 
haufes, um feiner Marion die»Weifung zu bringen, 
vorläufig ruhig dort zu bleiben, bis die Schlacht, die 
man mit Sicherheit erwartete, vorüber ſei. 


IV 


Die erfte Waffenthat der verbünbeten Heere in ber 
Krim, war die heiße Schlacht an der Alma. 

In feiner Ueberfchägung der eignen Macht, und ver 
vornehmen Geringſchätzung mit weldher er auf die Ber: 
bündeten herabfchaute, wiegte fi der Oberbefehlshaber 
der Ruſſen, Fürſt Mentfchitoff in ftolger Siegesgewiß— 
heit, welche ihm nur zu bald verderblich werben follte. 
Wie zu einem feltenen Schaufpiele hatte er die Damen 
Sebaftopols eingeladen, der Schlacht, die nur ein bloßes 
Manöver fein werde, beizumohnen, und ihnen ein Pla: 
teau angewiefen, wo fie in freilich ungarantirter Sicher: 
heit, wie von einer Tribüne herab, den Kampf in ter 
Ebene mit anfchauen follten. Wirklich war aud die 
‚weibliche Nobleffe unbefonnen, wenn wir nicht unmweib- 
lich fagen wollen — genug geweſen, diefer Einladung 
Folge zu leiften. Doch läßt es ſich nicht Ieugnen, daß 
die Stellung der ruffifhen Armee außerordentlich aut 
gewählt und fo ftarf, als nur irgend möglich hefeftigt 
war, fo, daß fie für uneinnehmbar hätte gelten fünnen, 
shne tie bewundernswürdige Tapferkeit und Todesver— 
abtung der verbündeten Armeen, and der wirffamen 
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Hülfe, welche ihnen ihre Flotte Teiftete. Die ruffifche 
Armee war auf dem linken Ufer des Almafluffes auf: 
geftellt. Ihre Linie begann in der Entfernung einer 
halben Meile von der See und zog fih dann quer 
über die Heerftraße, die von Eupatoria nach Sebaſtopol 
- führt. Die fchroff anfteigende Hügelfette, welche zwifchen 
300 und 400 Fuß hoch, hart am Meere, das Tinfe 
Ufer der Alma bildet, hört ungefähr taufend Schritte 
öftlich von der Straße auf. Ehe fie fih jedoch in die 
Ebene, nah Dften zu verläuft, erhebt fie fih noch zu 
einem hoben, ziemlich fteilem Gipfel, auf welchem, 
gleihfam als Schlüffel zur Pofition, die Ruſſen zwei 
Schanzen errichtet hatten. Der Iinfe Flügel lehnte fich 
Anfangs an die Geftade des Meeres, auf deffen Höhe 
gleichfalls eine Schanze errichtet war. Das Gros der 
Cavallerie ftand auf einem zweiten Plateau, im Rücken 
der Infanterie, rechts, vom Dorfe Lukul. Das Een: 
trum befand fih auf dem Plateau über dem Almathale 
vertheilt, gegenüber dem Dorfe Burliuf. Die Refer- 
ven hielten die Höhen über der Hochebene des hier be- 
findlichen Zelegraphenthurmes und unterhalb des Tar: 
tarendorfes Ulukul Tiutſche befegt. Die ganze Front 
der Ruſſen dehnte fih alfo beinahe eine halbe Meile- 
weit aus. Der Fürft Mentfchikoff Hatte 42 Bataillone, 
16 Schwadronen Cavallerie und 84 Gefhüse in die 
Schlacht geführt. 

Die Alliirten befanden fi in einer weit ſchwieri— 
geren Lage. Sie mußten diefe erfte Schlacht gewinnen, 
oder fie waren verloren, und mußten ihre ganze Expe— 
Dition als gefcheitert betrachten. Sie durften fih nicht 
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mehr nah der Ebene von Baktichifarai wenden, wo 
das Almathal weniger tief eingefchnitten, und deshalb 
Teichter zu paffiren iſt, weil fie fich theils wegen Man: 
gel an Cavallerie, theild wegen der fehlenden Trans- 
portmittel zur Fortfchaffung des Proviants, nicht zu weit 
von der Seefüfte und ihren Schiffen entfernen burften. 
Gerade dorthin, wo die Ruffen ftanden, mußten fie ihren 
Weg einfchlagen, wollten fie Sebaftopol erreichen, und 
da fie nicht zu manövriren vermochten, blieb ihnen nichts 
übrig als zu flürmen. Am Morgen des 20. Septbr. 
fanden fie auf der Ebene, nördlich über dem Almathale. 
Ihr rechter Flügel war aus der zweiten franzöfifchen 
Divifion, unter General Bosquet, und dem dahinter 
aufgeftellten türkiſchen Corps zufammengefegt, und hatte, 
ungefähr einen Büchfenfhuß vom Meere entfernt, feine 
Stelfung genommen. Weiter links ftand die erfte fran- 
zöftfhe Divifion, unter Canrobert, an welche fich die 
Dritte unter Prinz Napoleon anfhloß, während die 
Bierte unter General Forey die Reſerve bildete. Das 
englifche Heer bildete den Iinfen Flügel. 
| ALS das erfte Zwielicht des Morgens, welcher den 
Schlachttag beraufführte, mit feinem bleihen Schimmer 
das ruffifche Lager beleuchtete, ruheten die Krieger größten: 
theils noch um ihre faft erlofchenen Feuer; doch Fauer: 
ten wohl auch einzelne Gruppen, welche feinen Schlaf 
hatten finden können, am Boden zufammen, und taufch- 
ten im Jeifen Geflüfter ihre Erinnerungen an die ferne 
Heimath aus, oder fie vertrauten auch einander ihre 
Aufträge, wie fie ein Waffenbruder dem Andern in den 
Borftunden der Schlaht, im Falle feines Todes mit- 
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theilt. Andere faßen wohl auch ganz allein, und flarr: 
ten in Todesahnung verfunfen, in die verlöſchende 
Flamme hinein, während wieder Andere ihre rohere 
Natur verrietben, indem fie die Flaſche Freifen Liegen, 
wobei fie mit Karten oder Würfel um die Testen Kupfer: 
münzen fpielten, die ihnen noch geblieben waren, unter 
Aluchen, Hader und Streit. Die alten, im heißen 
Rugelregen zerfegten Fahnen, ranfchten im Morgenwinde, 
als ob fie die Schläfer hätten erwecken und ihnen bie 
Geſchichte fo mancher blutigen Tage hätten erzählen 
wollen, die fie fehon gefehen, um fie zu ermuthigen zum 
nächſten Rampfe. | 

Wenden wir uns zum Iinfen Flügel; dort lagert 
das Regiment, Großfürft Michael, in dem wir Bekannte 
finden. Der Hauptmann, Fürft Trubetzkoi, Tiegt an 
einem erlofchenen Feuer, in feinen grauen Mantel ge: 
hüllt, ein Tornifter unter dem Ropfe, wie es fcheint, 
in tiefen Schlaf verfunfen. Aber vie Träume die ihn 
umſchweben, ſcheinen nicht heiterer Natur zu fein. Seine 
Bruft feucht, al8 ob ein drückender Alp auf ihr Taftete, 
falter Schweiß verlt auf feiner Stirn, feine Fäufte haben 
fih krampfhaft geballt und über feine Lippen brängen 
ſich kurze, abgeriſſene Worte. Es ift fein erquickender 
Schlummer, der fi) auf ihn niedergefenft hat, es iſt 
eine Feſſel, die ihn zwingt, die folternden Schreckbilder 
zu fchauen, die ihm der Traum vorführt. Faſt dicht 
an feiner Seite liegt der Graf Gagarin, auch fchlafend, 
auch von Viſionen umganfelt, vie aber heiterer Art zu 
fein ſcheinen, als die feines Freundes; denn fein ſchönes 
Antlitz erglüht freudig mie die Morgenröthe und wie 


An 


109 


zu einem ſchalkhaften Lächeln emporgezogen, zuden feine 
Mundiwinfel. Hinter jenem Erdaufwurfe figt ver alte 
Major Tufchlin ganz allein und flarrt finfter und ge- 
dankenvoll vor fich nieder. Er hat die Schlachten gegen 
den großen Napoleon noch mitgefhlagen, aber vor fei- 
ner derfelben war er fo trübe gejlimmt, fo nieberge- 
fhlagen als heute. Deshalb hat er auch ſchon einem: 
Freunde die Testen Grüße an feine Lieben anvertraut, 
denn er fürchtet den kommenden Tag nicht zu überleben. 
Endlich dort, an jenem Feuer, wo noch zumeilen eine 
Flamme aufzudt, liegt Stanislaus Kraſinsky, und die 
neuen goldenen Trefjen. feines Uniformfragens, welde 
unter dem groben, grauen Caputrode hervorſchimmern, 
verrathen fein Avancement. zum Korporal. Er ſchlum— 
mert ruhig, aber über fein bleiches Geſicht iſt cine ſtille 
Trauer audgebreitet. 

Es graut der Morgen; der erfte Strahl blitzt im 
Oſten auf und giebt das Signal zum blutigen Kampfe. 
Die Schladht an der Alma, weldhe wir unmöglich in 
allen ihren Einzelheiten befchreiben können, zerfällt in 
drei verfchiedene Hauptmomente. Die Befchiefung des 
Plateaus von Luful durch die vereinigte Flotte, bildete 
den erſten Moment, der Angriff der Franzoſen und Tür: 
fen, auf den durch das Feuer der Flotte bereits aug 
feiner Stellung, vertriebenen Iinfen Flügel, den zweiten ; 
der dritte aber beftand in dem Angriffe der Engländer 
auf das ruffische. Centrum und ven rechten, rufitichen 
Flügel. 

Schon um fieben Uhr Morgens ertheilte der Mar— 
fhall St. Arnaud den franzöfifhen Colonnen auf dem 
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rechten Flügel und im Centrum, Befehl zum VBorrüden. 
Gegen 10 Uhr machte die Armee Halt, um fih aus: 
zuruben und zu frühſtücken. Eine Stunde fpäter aber 
feste fie fih wiever in Bewegung und begann in das 
Thal Hinabzufteigen, wo das Centrum ftehen blieb, bie 
Divifion Bosquet aber, welcher ſich jest auch die Bat: 
terie des Capitains de Beaumonte angefchloffen hatte, 
nebft einer Abtheilung des türkiſchen Eontingents, ging 
weiilih vom Dorfe Almalamlaf nah den Höhen an der 
Mündung der Alma vor. 


Die Schlacht wurde auf diefer Seite, kurz vor 
12 Uhr Mittags durch das Feuer der Flotte eröffnet, 
deren Dampfer den bis dorthin fich ausdehnenden linken 
Flügel der Ruffen mit Bomben bewarfen und indem fie 
Dadurch die Hier poftirten Regimenter zum Rückzuge land: 
einwärts zwangen, gleichfam Brefche fchoffen in die ruf: 
ſiſche Schlachtordnung und eine Gaffe nah dem Rüden 
derfelben öffneten. Der Aufmarfch des vereinigten Heeres 
sur Schlaht, gewährte eins der großartigften, militai— 
rifhen Schaufpiele. Alle Truppengattungen der drei 
verbundeten Nationen waren geſchmückt, wie zur Parade, 
und bewegten ſich mit einer Sicherheit, welche bewies, 
daß nur Kerntruppen zu dem kühnen Unternehmen aus: 
gewählt worden waren. Die blauen und rothen Uni- 
formen der Franzofen und Engländer, die weißen Bein- 
fleiver und rothen Mügen der Qürfen gewährten der 
gewaltigen Heeresfäule einen lebhaften Farbenwechſel, 
womit die dichten, dunkeln Maffen des ruffifchen Heeres, 
deffen Soldaten mit ihren grauen Mänteln beffeivet 
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waren, auffallend contraſtirten und einen düſtern, trau⸗ 
rigen Anblick dagegen gewährten. 

Unſtreitig war dem linken Flügel der Ruſſen eine 
der härteſten Prüfungen beſchieden worden; denn das 
furchtbare Bombardement der Flotte, welches um 1 Uhr 
ſeinen Höhepunkt erreichte, ſchleuderte unabläſſig Tod 
und Vernichtung in deſſen Reihen, ohne daß die auf: 
geftellten Regimenter fi dagegen wehren, oder Glei— 
ches mit Gleichem vergelten fonnten. Anfänglih litt 
das Regiment Moskau, welches zwar in Referve, aber 
gerade deshalb in feiner jegigen Aufftellung dem Meeres: 
ufer am nächften fand, am meiften. Als aber die 
Hauptmacht der vereinigten Flotte, fih dem Ausfluffe 
der Alma zu und auf die Gefahr hin zu ftranden, gleich- 
falls mehr dem Ufer näherte, erfuhr das in erfter Linie 
aufgeftellte Regiment Thronfolger ein noch härteres 
Schickſal. Dennoch boten diefe beiden braven Regi— 
menter, wohl eine halbe Stunde lang, dem unaufhör- 
lich auf fie nieder praffelnden Bomben: und Rafeten- 
fhauer Trog, bis Fürft Mentfchikoff, welcher vie Schlacht 
vom Telegraphenthurme herab beobachtete, ihnen Befehl 
zum Rückzuge fendete. Der Feldherr hatte die Mit: 
wirfung der vereinigten Flotte jedenfalls zu gering ge— 
ſchätzt, und fah jet zu fpät ein, daß er verfäumt hatte 
fefte Werfe am Ufer anzulegen, um die Schiffe des 
Feindes in gehöriger Entfernung zu halten. Die Zuaven 
und die Jäger von Bincenned waren indeffen unter 
Befehl Bosquets, zwifchen dem legten Vorfprunge des 
Hügellammes und dem Seeufer, über die Mündung ber 
Alma gegangen und Fletterten nun, an Allem fich feftflam- 
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mernd, was an ber ſchwer zugänglichen Felfenwand einen 
Anhalt bot, nah dem Plateau hinauf. Nach zwanzig 
Minuten ungefähr. hatten die fühnen Kletterer das Pla- 
teau erreicht, und ehe Fürſt Mentſchikoff es nur für 
möglich hielt, hatten 8000 Franzofen feine linke Flanke 
umgangen und. fchiekten ſich an ihn im Rüden anzu- 
greifen. Mehrere türkifche Bataillone waren den Fran- 
zofen muthig auf dem Fuße gefolgt. Der Feloherr er: 
fannte die Gefahr, flieg eiligft vom Thurme herab, und 
ſtellte ſich ſelbſt an die Spise feiner Truppen, invent 
er die Regimenter Must und Volhymin vorrüden Tief 
und fie in Perfon dem Feinde entgegen führte. Es 
war aber bereits zu fpät; denn General Canrobert eilte 
mit. feiner Divifion über die Thalebene, rechts von 
Almalamak über den Fluß und durh die Schluchten 
feines Iinfen Ufers, den Bedrohten zu Hülfe. Sept 
begann der beige Kampf Mann gegen Manu, und die 
beiden Regimenter Thronfolger und Moskau, welche 
Schon dur das Bombardement von der See aus furdt: 
bar gelitten hatten, wurden beim eriten Anprall gewor: 
fen und mußten fich Hinter das Regiment Großfürft 
Michael zurüdzichen, um nicht gänzlich aufgerieben zu 
werden. 

Indeſſen hatte ſchon eine ganze franzöſiſche Divifion 
und ungefähr eine Brigade Türken die Höhen erftiegen, 
und namentlich. die Franzoſen drängten heftig auf die 
rufſiſchen Truppen. Diefe benugten zwar die furzen 
Augenblide, wo fich die Feinde in Colonnen zum Avan— 
eiren formirten, um ihre zerriffenen Bataillone wieder 
zu ordnen und gingen dann. aufs Neue zum Angriffe 
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por, aber ſie vermochten auch. diesmal. dem gewaltigen 
Andrange der überlegenen Feinde nicht. zu widerſtehen. 
Sp wurde das Regiment Michael, welches die Dedung 
des NRüdzugs fait ganz allein übernehmen mußte, von 
feiner urfprünglihen Rüdzugslinie nah einer 30 big 
40 Fuß hohen fleilen Bergwand gevrängt, woburd die 
Berbindung der einzelnen Bataillone und Compagnieen 
aufgelöft wurde. Die Compagnie, die der Hauptmann 
Trubegfoi führte, und in welcher auch Stanislaus und 
Dominik ftanden, fuchte fich bei diefer drängenden De: 
mwegung nach der Xelegraphenhöhe hinzuziehen, und 
wurde faft in demfelben Momente, als fie fih von ihrem 
BDataillone trennte, dur drei bis vier Schwahronen 
franzöfifher Chafjeurs d'Afrique, förmlich abgefchnitten, 
welche aber die Fleinere Abtheilung unbeachtet Tießen 
und fih auf den Reſt des Regiments warfen, ehe die: 
fes im Stande war ein Duarree zu bilden. Diele 
Ruſſen wurden niedergehauen, viele retteten fich aber 
auch, indem fie die Thalſchlucht hinunter, dem noch nicht 
angegriffenen Gentrum zueilten. Die abgefchnittene 
Compagnie aber fiel den Türken in die Hände, und 
ſah fih bald von einem ganzen Bataillone verfelben 
umringt. Der uralte Nationaldaß zwifchen Ruſſen und 
Türken Ioderte bier in hellen Flammen auf, und die 
Erfteren fpotteten laut der Aufforderung, fich der Ueber: 
macht zu ergeben. Der Fürft Trubetzkoi, obgleich er 
aur mit Widerwillen in den Kriegsdienft getreten war, 
fühlte doch in diefem Augenblide eine wahrhaft friege- 
riſche Begeifterung und kühner Muth blitzte aus feinen 
Augen und glühender Eifer röthete fein Antlig, am 
Romant. Volksbibl. VI. 
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wadere Compagnie zu retten. Immer aufs Neue com— 
mandirte er fie zum Sturme, um die feindlichen Rei- 
ben zu durchbrechen, und feste fich felbft mit wahrer 
Todesverachtung den pfeifenden Rugeln aus. Sein 
Premierlieutenant war bereits gefallen; noch eine Salve, 
und auch die beiden Unterlieuienants fielen, denn die 
türfifhen Scharffhüsen Hatten ſich vorzugsweiſe die 
Dfficiere zu ihren Opfern erlefen. Schon hatte Tru— 
betzkoi zwei Wunden empfangen; da commandirte er 
wieder: „Borwärts! Vorwärts! Wir müffen durchbre— 
hen!“ Doch er vermochte das letzte Wort nicht zu 
vollenden, denn eine Kugel hatte feine Bruft durchbohrt. 
Er fanf in Krafinsfy’s Arme, der ftetS an feiner Seite 
gefochten Hatte. Die ganze Compagnie war einen Aus 
genbli wie erftarrt, denn fie ſah ſich um ihres Testen 
Führers beraubt. Krafinsfy aber nahm dem töbtlich 
Verwundeten den Degen aus der Hand und übergab 
ihn feinem Funde den Doctor Heiter, der eilig die 
Wunde verftopfte und ihn dann auf Gewehre Tegen 
ließ, während fi die Glieder wieder um ihn fchloffen. 
Indeſſen aber hatte ver Eorporal Kraſinsky fih an die 
Spige der Compagnie geftellt, und den Degen des 
Fürften hoch erhebend, rief er: „Kameraden! Noch ift 
der Hauptmann unter uns! Wollt Ihr ihn rächen? 
Wollt Ihr feinem Degen folgen, fo ſchwöre ich's Euch; 
fo lange ich Iebe foll fein Feind ihn meiner Hand ent: 
reißen, und ich will Euch Bahn damit brechen. 

Diefe Rede wurde durch ein donnerndes „Hurrah !“ 
von der ganzen Compagnie beantwortet; denn ber Fürft 
war geachtet und geliebt von feinen Soldaten, und der 
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Aufruf zur’ Rache erfüllte Fe mit gränzenloſer Wuth. 
Kraſinsky commandirte zum Bajonnet-Angriffe, und er 
felbft an der Spige, mähete rechts und Iinfs, mit dem 
blutigen Degen feines Hauptmannes, die Feinde zu 
Boden. Es war ein furdtbarer Sturm, dem’ die Tür: 
fen nicht zu widerſtehen vermochten, nnd ihre Glieder 
ftöben nach allen Seiten: auseinander vor der furchtba— 
ren Gewalt der feftgefchloffenen Kette, die gegen fie anz 
prallte. Wenige Minuten fpäter war vie Compagnie 
gerettet, denn Fürft Mentfchikoff, dem ihre tapfere Ver— 
theidigung nicht entgangen war, ſchickte ihr eine Ab- 
theilung des Regiments Thronfolger entgegen, mit wel: 
her es ıhr auch gelang, fich zu vereinigen, unter im: 
mermwährenden, muthig zurüdgefchlagenen Angriffen des 
Feindes. Stolz, als ob e8 zur Parade ginge, mar: 
fihirten fie vor dem Feldherrn vorüber, den tödtlich 
verwundeten Compagnicchef, den fie aus dem vichteften 
Getümmel gerettet hatten, mit fih forttragenn. Fürft 
Mentſchikoff commandirte „Halt!« und die ganze Com: 
pagnie ftand. Einen ſcharfen Blid ließ er dahin ſchwei— 
fen, über die gelichteten Reihen und rief dann: „Beim 
heiligen Georg, Ihr habt Euch wacker durdgefchlagen, 
meine Jungen. Aber wo habt Ihr Eure Dfficiere ge: 
laſſen?“ 


„Sie find alle gefallen, noch vor unſerm letzten 
Bajonnet:Angriffe,“ berichtete der alte Dominik, der 
vorgetreten war. „Wir haben aber nur unfern Haupt: 
mann mit fortbringen fünnen.“ 

„Das ſeh' ich!" vief Mentſchikoff, der fein Erftau- 
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nen kaum zu bergen vermochte. „Aber wer hat Eu 
angeführt und commandirt, als Ihr Euch durchſchlugt ?“ 

„Der Eorporal Kraſinsky Hat fih an unfere Spige 
geftelt und wir find ihm Alle gefolgt, auf Tod und 
Leben. So hat er die Compagnie gerettet,“ berichtete 
der Alte weiter. 

„Kraſinsky? Iſt das nicht derfelbe, den ich erſt vor: 
geftern zum Corporal avanciren ließ?“ fragte der Fürft 
wieder, und Stanislaus, der fich bis jest befcheiden in 
Reihe und Glied gehalten Hatte, ſah fich jest genöthigt, 
ans der Front herauszutreten und falutirte mit dem 
Degen des Fürften Trubegkoi, den er noch in feiner 
Hand hielt. „Sie haben fih Ihr Dfficier-Patent ver: 
dient,“ fprach der Fürft zu ihm, „und Sie follen es 
haben, gleih nad der Schlacht.“ Dann fuhr er zu 
der Compagnie gewendet fort: „Ich kann Euch jegt 
feine Dfficiere geben, aber folgt nur dem Corporal Kra⸗ 
finsfy, er mag Euch commandiren, ich bin es zufrieden.“ 
Nah dieſen Worten lenkte er fein Pferb herum und 
fprengte nach rechts fort, wo jegt der Kampf im Een- 
trum entbraunte.. Ein donnerndes Hurrab wurde ihm 
nachgefendet, und Stanislaus wendete fi) mit feiner 
verfprengten Compagnie gleichfalls nach rechts, um ſich 
dort dem Centrum anzuſchließen und noch ferner am 
Kampfe Theil zu nehmen. Dabei war es feine Abficht, 
den verwundeten Trubegfor, welcher viel zu leiden ſchien, 
einer Ambulance zu übergeben, und den Doctor Heiter 
ber ihm zurücdzulaffen. Nah einem Marſche von un- 
gefähr einer BViertelftunde, flieg man auch wirflih auf 
- einige Krankenwagen, welche zum Theil ſchon mit Ver— 
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mwundeten angefüllt waren. Aber faft in demfelben Au- 
genblide hörte man auch ein kreiſchendes Gefchrei von 
weiblichen Stimmen, und gleich. darauf brachen aus dem 
Gebüſche, welches fich ziemlich bis an das Plateau des 
Centrums zug, zwanzig bis dreißig Damen in wilder 
Flucht hervor und fihrieen nach ihren Wagen, welche 
in geringer Entfernung auf der Landftraße hielten, vie 
nah Sebaftopo! führt. Es waren dies die vom Ober: 
feldherrn eingeladenen Zufehanerinnen, aus der Feftung, 
größtentheils Gattinnen und Töchter hoher Dfficiere, 
welche jett mit Wehflagen darauf verzichteten, die Schlacht 
mit anzufehauen, fobald die Engländer zum Sturme ge- 
fohritten waren, und ihre Kugeln um ihre mit Federn 
und Blumen” gefhmüdten Sammthüte pfiffen. Unge- 
achtet des fchweren Ernftes der Situation, war es doch 
fpaßhaft mit anzufhauen, wie die zarten Dämchen 
fhredenbleih nah ihren Wagen eilten und die Rutfcher 
zitternd baten, fie fo eilig als möglich nach der fichern 
Feftung zurüdgufahren, während fie Mäntel, Mantilfen, 
Umfchlagetücher und Pelerinen auf dem Kampfplatze zu- 
rüdgelaffen, wo fie fih eben fo bequem eingerichtet hat— 
ten, wie im erften Range eines Schaufpielhaufes. Weni- 
ger eilig, aber doch im fichtbarer heftiger Aufregung, 
fam zulest noch eine hochgewachſene, außerordentlich 
fhöne, junge Dame, von derfelben Richtung daher, ge: 
ftüst auf eine elegant gefleivete Dienerin und gefolgt 
von einem jungen Manne, der fi aber in geraumer 
Entfernung hielt. 

Sie ging geradeswegs auf die Compagnie zu, ge 
rade als dieſelbe Halt gemacht hatte, bei den Kranfen- 
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wagen, und fragte den alten Dominik Haftig : wie bie 
Schlacht ftehe auf dem linken Flügel, und ob man Nach— 
richten habe vom Regimente Großfürft Michael? 

Der Alte gab ihr kurzen Beſcheid; das Regiment 
Michael fei Ieiver auseinander gefprengt und fie fehe 
eine Compagnie davon vor fi, die fi) dur die Tür: 
fen durchgefchlagen. 

Mit großem Intereſſe fragte fie weiter: „Aber wo 
find die Dfficiere® Wer war Hauptmann der Com: 
pagnie?“ 

„Fürſt Trubetzkoi! Er iſt gefallen!“ erhielt ſie zur 
Antwort auf ihre letzte Frage. 

Die Dame wurde noch bleicher; ſie wankte und die 
Dienerin vermochte ſie nur mit der größten Anſtrengung 
aufrecht zu erhalten. 

„Gefallen! todt!“ rief fie mit erſtickter Stimme, 
und in demfelben Augenblide wurde der Hauptmann 
ZTrubegfoi auf den Gewehren feiner Leute an ihr vor— 
über getragen, nah den Wagen zu. Kaum hatte fie 
ihn erblickt, als fie den Trägern verzweiflungsvoll ein 
„Halt!“ zurief; und Alles um fich her vergeffend, an 
der improvifirten Bahre zu Boden ftürzte und laut 
jammernd fich über den Verwundeten warf. 

Diefer fchlug die Augen auf und als er fie erblidte, 
erfannte er die Generalin Olga Tichernofoff in ihr, doch 
ihr Anblick fchien Feine frendige Empfindung in ihm 
beroorzurufen, denn er warf einen finftern, ftrengen 
Blick auf fie. Trug fie doch eigentlich die erfte Schuld 
an der Todeswunde, die feine Bruft durchbohrt hatte; 
denn hätte fie ihn in Warſchau mit ihren Sirenentönen 
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und Gluthbliden nicht an fich gelodt, fo wäre er nicht 
gezwungen worden, an einem Kampfe Theil zu nehmen, 
den er längſt fhon ım Stillen als ungerecht erfannt, 
und an dem er fi nur betheiligte, weil feine militai- 
xifhe Ehre es forderte. 

Ohne ihre Umgebung zu beachten, ergriff fie feine 
herabhängende Hand, bededte fie mit feurigen Küffen 
und rief, wie außer fih: „Dank allen Heiligen, daß 
er lebt! Ich weiche nicht mehr von feiner Seite. Bringt 
ihn in meinen Wagen, gute Leute! Ich nehme ihn mit 
mir, er foll in meiner Wohnung die befte Pflege finden. 
Ich bin die Generalin Tfchernofoff, die Verwandte 
Eures Hauptmanns,’’ fügte fie erröthend hinzu, denn 
fie glaubte den Soldaten gegenüber. ihre Tervenfchaftliche 
Theilnahme für den Verwundeten erklären zu müffen. 
Indeſſen war auch Stanislaus hinzugetreten und indem 
er fih zu Trubetzkoi neigte, fragte er ihn: ob er 
wünfhe in den Wagen diefer Dame gebracht zu 
werden ? 

Der Fürft aber fchien feine Worte vollfommen ver: 
fanden zu haben, denn feine Miene verfinfterte fich 
noch mehr und er gab das Zeichen der Verweigerung 
fo heftig, als feine Kräfte ed nur irgend erlaubten. 
Stanislaus hatte ihn augenblicdiich begriffen und wen: 
dete fih zur Generalin, indem er in höflihem, aber 
ernftem Tone zu ihr ſprach: „Es thut mir leid, daß 
ih Ihnen Ihren Wunfh nicht gewähren fann. Es ift 
meine Pfliht den Fürften im Krankenwagen nad der 
Feftung transportiren zu laſſen und ihn dort dem Laza- 
rethe zu übergeben.‘ 
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Jetzt erft erhob die Generalin ihr Geſicht, welches 
fie noch immer auf die Hand des Verwundeten nieber- 
gebeugt hielt und mit finfterem Erftaunen blickte fie den 
jungen Mann an, der eben zu ihr in fo beftimmten 
Ausdrüden gefprochen hatte. Im erfien Augenblicke 
ſchien fie von der auffallenden Schönheit feiner Geftalt 
und feines Geſichts überrafcht; doch fobald fie feinen 
groben Kaputrod bemerkte und fich überzeugte, daß er 
nur in dem Grade eines Corporals fand, lich fie einen 
verächtlihen Zug um ihre Lippen fpielen, und entgeg- 
nete mit ftolzgem höhniſchem Ausdrucke: „Habe ich recht 
gehört? Sie verweigern mir eine Gewährung, um bie 
ed mir noch gar nicht eingefallen iſt, Sie zu erſuchen? 
Wer find Sie, daß Sie ſich überhaupt Hier einzumifchen 
wagen?‘ | ö 

Stanislaus fühlte fih mehr durch die geringfihägende 
Art und Weife, mit welcher die Dame zu ihm fprach, 
verlegt, ald durch ihre Worte felbft; deshalb entgegnete 
er ihr auch in der würdevollſten Haltung, während ein 
edler Stolz aus feinen Augen leuchtete: „Vor wenig 
Monaten war ih noch Graf Krafindfy, jest bin ich 
Eorporal im Regimente Michael, in Faiferlich ruffifchen 
Dienften und erft vor einigen Minuten hat mich ver 
Dberfeldherr zum zeitweiligen Führer der Compagnie 
ernannt. Sie werden alfo wohl Teicht einfehen, Frau 
Generalin, daß ich mich Feiner unberufenen Einmifhung 
ſchuldig machte, fondern daß ich nur meine Pflicht er: 
fülle, wenn ich die eifrigfte Sorge trage für den Für: 
ſten Trubegfoi, meinen Capitain.‘‘ 

Der ruhige aber entfchievdene Ton, in dem er diefe 
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Worte ſprach, ſchien ver ſchönen Dame imponirt zu 
haben‘; doch ſchien fie diefen Eindruck verbergen zu mol- 
Yen und nachdem fie noch einen geringſchätzenden Streif- 


blick auf i eworfen hatte, ſprach ſie: „Ah! Alſo 
ein u — im Strafdienſt? Ich will Sie 
durchaus indern an Ihrer Pflicht, für den Für— 
ſten Sorge zu tragen, doch glaube ich, daß Sie dieſe 
Pflicht nicht beſſer erfüllen können, als wenn Sie ihn 
mir überlaſſen, ich werde ihn pflegen wie meinen — 
Bruder. Uebrigens wird Ihnen mein Wort genügen, 
daß ich —“ 

„Ihr Wort in Ehren, Frau Generalin“, unterbrach 
ſie Stanislaus, „aber ich darf den Fürſten nicht gegen 
ſeinen Willen der militäriſchen Verpflegung entziehen, 
welche der Kaiſer für die Verwundeten ſeines Heeres 
angeordnet hat.“ 

„Aber das iſt ja Alles Unſinn!“ fuhr die Gene— 
ralin heftig auf. „Es wird hier wohl keiner Verſiche— 
rung bedürfen, daß der Fürſt in meiner Wohnung 
beſſer aufgehoben und verpflegt ſein wird, als in Ihren 
Lazarethen. Auch habe ich gar nichts dagegen, daß 
der Arzt bei ihm bleibt; ich werde ihn gern mit in 
meinen Wagen nehmen.“ 

„Muß mich höflichſt bedanken für Ihre Güte,‘ 
veiſen jetzt der Doetor Heiter, in einem leichten ſar— 
kaſtiſchen Tone. Er hatte ſich indeſſen angelegentlich 
mit Trubetzkoi beſchäftigt, ſeine Wunde genauer unter— 
ſucht und ſehr gefahrvoll gefunden, auch einen ſorgfäl— 
tigeren Verband angelegt. „Der Corporal Kraſinsky 
hat vollkommen Recht,“ fuhr er fort, „wenn er be— 
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Hauptet, daß der Verwundete nicht gegen feinen Willen 
in eine Privatwohnung gebracht werden darf. Uebri— 
gend kann Ihr Wunſch ſchon deshalb nicht erfüllt wer: 
den, Frau Generalin, weil der Tram im. Wagen 
den Fürſten ficher tödten würde. getragen 
werden. Beeilt Euch Leute, und f ine Bahre 
herbei.“ 

Damit war der Zwiſt augenblicklich geſchlichtet, denn 
den Ausſpruch des Arztes ſah fie ſich genöthigt zu reſpee— 
tiren. Die militairiſch geſchulten Krankenwärter brach— 
ten jetzt eine Bahre herbei, auf welche Trubetzkoi ſanft 
niedergelegt wurde und die Generalin ließ ſich nicht 
abhalten, ihm die weichen Polſterkiſſen ihres Wagen: 
fitzes unterzulegen, was der Arzt geflattete, da dem 
Verwundeten dadurch wirflih einige Bequemlichkeiten 
geboten wurde. Der Kranfenzug feste ſich hierauf in 
Dewegung, und da die Wagen nur langſam fahren 
durften, fo fonnten die Träger mit der Bahre gleichen 
Säritt mit ihnen halten. Der Doctor blieb bei dem 
Transporte und begleitete ihn nach der Feftung, um 
auch unterwegs über die Unglüdlichen zu wachen, und 
ihren Zuftand fo viel als möglich zu erleichtern. Auch 
die Generalin feste ſich mit ihrer Dienerin in ihren 
Wagen und ließ fo langfam fahren, daß fie immer dicht 
bei dem Zuge blieb. Doch alle ihre Bemühungen, fich 
dem verwundeten Geliebten bemerkbar zu machen und 
ihm ihre Theilnahme zu erfennen zu geben, blieben ver: 
gebens, denn Trubetzkoi lag fortwährend regungslos 
mit gefchloffenen Augen und ſchien nichts mehr zu fehen 
und zu hören, was um ihn ber vorging. 
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"Der jinnge Mann, welder für den GSerretair ber 
Genfalin galt, war nicht mit ihr in den Wagen ge- 
fliegen und fie hatte auch feine Abweſenheit noch nicht 
einmal bemerkt, da alle ihre Gedanfen nur mit dem 
Fürften beichäftigt waren. Jener hatte fi während 
der Unterredung feiner Gebieterin mit Kraſinsky in ge- 
raumer Entfernung gehalten und endlich Hinter einen 
Buſch zurückgezogen und eine vollfländige Armatur auf: 
genommen, die bier, mo” fie ein Dleffirter niedergelegt 
hatte, Liegen geblieben war. Raſch hing er fich Seiten: 
gewehr und Patrontafche um, lud die Muskete, nahm 
fie auf die Schulter und verfhwand damit. 

Sobald der Zug der Verwundeten ſich in Marc 
gefest hatte, wendete ſich auch Stanislaus mit feiner 
Compagnie, ohne Säumen der. Schlacht wieder zu, die 
fih indeffen auch im Centrum und auf dem rechten 
Flügel der Ruſſen lebhaft entzündet hatte. Ungefähr 
um zwei Uhr Nachmittags Hatten die Ruffen das lang 
gevehnte Dorf Burliuf an der Alma, in Brand geftect 
und zwar gerade zu rechter Zeit, um den raſch vor: 
rückenden Engländern durch Fener und Rauch ein Hin- 
derniß in, den Weg zu legen. Dazu unterhielten die 
Ruſſen ein wüthendes Artilleriefeuer auf die fich nähern: 
den Briten. Es war, felbft mit dem größten DVerlufte, 
kaum möglich aufrecht durch dieſen Rugelregen zu mar: 
fhiren, deshalb erhielten die Engländer Befehl fih auf 
den Boden in. das. Gras zu werfen, und über fie hin: 
weg fendete nun die britifche Artillerie einen unabläfft- 
gen Hagel von Paßkugeln, Granaten und Rafeten aus, 
welche furchtbare Lücken in die ruffiihen Reihen riffen. 
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Diefe ermwiderten jedoch das mörderifche Feuer noch im: 
mer lebhaft genug und ihre Kugeln nahmen noch 'man- 
chem der auf dem Boden gelagerten Engländer Arme 
und Beine weg. Sobald nun auch die franzöſiſchen 
Bataillone die Alma überfchritten und ſich am jenfeiti: 
gen Ufer feftgefest hatten, ließ Lord Raglan, der bier 
commandirte, das Zeichen zum Sturme geben. “Die 
Hörner ertönten und die Trommeln wirbelten und bie 
englifhe Infanterie erhob fi freudig ; denn fie wollte 
lieber dem Feinde offen, mit der Waffe in der Hand 
entgegen gehen, als noch Tänger unthätig am Boden 
liegen, dem entfeglichen Kugelregen ausgeſetzt. Muthig 
drangen fie vorwärts, die Höhen hinauf, wo die feuer: 
fpeienden Batterien poftmt waren. Zwar murden fie 
von den ruffifchen Büchfenfhüsen, melde fih in den 
Weingärten auf den Anhöhen verborgen gehalten hatten, 
tapfer empfangen, aber fie ließen fich nicht abjchreden 
und bewährten ihre britiſche Kaltblütigkeit, indem fie 
mitten im Rugelregen die reifen Weintrauben pflüdten 
und verzebrten. Indeſſen wurden fie haufenweife nie- 
dergeftredt dur das mörderifche Kreuzfeuer der feind- 
lihen Batterien, welche einen furchtbaren Strom von 
Granaten, Kartätfhen und Schrapnels ausfpieen, wäh— 
rend die zwifchen der Artillerie aufgeftellten Infanterie: 
Bataillone ihre Büchfen- und Mudketenkugeln auf fie 
nieberfchleuderten. 

Unftreitig war das Centrum gerade der ftärffte Theil 
der ruſſiſchen Stellung. Die Ufer des Fluffes boten 
durch ihre zadige und abfihüffige Form ſchon an fi 
ein bedeutendes Hinderniß für die flürmenden Truppen. 
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Die Weinberge, durch welcht dieſe ſich ihren Weg bah— 
nen mußten, fo wie die vom Feinde gefällten und qyer 
über die Hügelfeite gewälzten Baumflämme, bildeten 
überall- Barrifaden und machten es faft zur Unmöglich— 
feit: regelmäßige Sturmcolonnen zu formiren. Doc 
drangen die tapferen Engländer unaufhaltiam vor und 
ihre Regimenter bildeten einen ungeheuren Halbfreis, 
deflen beide Ende dem Feinde zugefehrt und beftimmt 
waren, bie Batterien zu umzingeln und von zwei Sei: 
ten zu nehmen. Die Ruſſen aber hatten vor ihre Cen- 
tral:Batterie ein ſtarkes Duarree gefchoben, welches 
gleih einem Keile den englifchen Halbfreis fprengen 
follte. Sobald dies gelang, was bei den ausgedehnten, 
erjhöpften und gelichteten Reihen Teicht möglich war, 
fonnte der ganze linke. Flügel der Verbündeten in die 
größte Gefahr verſetzt, vielleicht gänzlih gefchlagen 
werben. Dempenglifche Befehlshaber, Lord Raglan aber, 
hatte augenblidiich erkannt, daß hier Alles auf dem 
Spiele ftand. Mit der. größten Anftrengung und doch 
mit unglaubliber Schnelligkeit, Tieß er zwei Kanonen 
auf die Anhöhen fchaffen und gegen das Duarree rid- 
ten. Die Wirkung war furdtbar. Die Kugeln durd- 
fchnitten das dicht zufammengedrängte Viereck fo fcharf 
und gerade, vaß jede einzelne zwanzig, dreißig Solda— 
ten zu Boden fchmetterte und eine offene Gaſſe bildete, 
die freilich ſchon in der nächſten Minute dur neue 
Dpfer, melde an die Stelle ver Gefallenen traten, 
wieder ausgefüllt wurde. Doch fchon bei den erften 
mörberifhen Schüffen zeigten ſich die zuſammen gedräng- 
ten Maffen, welche eine fo fichere Zielſcheibe boten, er- 
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die Kugeln immer rafcher durch ihre Glieder fegten und 
umerfättlich immer mehr und mehr Opfer niederflürzten, 
da brach das Duarree auseinander, zerfiob nah ver- 
fohiedenen Seiten, um: über die Spige des Hügels zu 
fliehen, und Hinterließ ſechs oder fieben Reihen von 
Todten und VBerwundeten auf dem Plage zurüd. Da: 
mit war aber auch die Gefahr der Engländer befeitigt 
und fie flürmten jest unaufhaltfam vorwärts, unterftügt 
von der Divifion des Herzogs von Cambridge. Bei 
ver Batterie fam es zum Handgemenge und viel Blut 
wurde noch vergoflen durch ven wüthenden Bajonnet- 
fampf, der aber nur von furzer Dauer war, denn bie 
Ruffen hatten ihre Geſchütze ſchon herausgezogen und 
überließen dem Feinde nach hartnädıgem Kampfe die 
leere Batterie. Damit war der Sieg der Berbündeten 
auch eigentlich ſchon entfchieden. Drei Diſionen Eng: 
länder hatten feften Fuß gefaßt auf den Höhen und die 
Referven und die Eavallerie folgten rafh nah. Auch 
begannen die Franzofen, welche indeſſen ihre Artillerie 
herbeigezogen hatten, von rechts ber das Plateau mit 
Kanonen zu beftreichen und hätten die Alliirten nur ein 
paar Negimenter Reiterei mehr befeffen, fo würde fich 
der geregelte Rüdzug der Ruſſen, welcher jest begann, 
in eine regellofe Flucht haben verwandeln Iaffen. Aber 
auch auf dem rechten Flügel der Ruſſen hatte indeſſen 
noch mancher harte und blutige Zufammenftoß ftattge- 
funden. Bei der großen Schanze waren die Regimen- 
ter Ugligt und Wladimir poftirt, welche dem anftürmen- 
den Feinde Stand halten follten, bis es gelungen war, 
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die Geſchütze zurück zu ziehen. Sie hatten es mit den 
engliſchen Garden und Hochſchotten zu thun. Der Anz 
führer der Letzteren, Sir Colin Campbell hatte feinen 
Leuten befohlen, nicht eher ein Gewehr loszuſchießen, 
als: bis fie dem Feinde auf Armslänge gegenüberftänden, 
und die Garde war von ihrem Kommandeur, dem Her: 
z0g von Cambridge auf gleihe Weife angefenert wor: 
den. Deshalb flürmten fie auch an der Geite der 
waderen Bergfhotten mit dem hartnädigften Muthe 
gegen die Schanze an, ohne auf den Widerſtand zu 
achten, welchen ihnen die beiden NRegimenter entgegen 
fegten, die aber troß ihrer tapfern Haltung doch beim 
erften Anlauf geworfen wurden. Ein großer Theil der 
zurücgezogenen Gefhüge wäre jetzt jedenfalls ihres 
Schutzes beraubt, verloren geweſen; doch in demfelben 
Augenblicke, als die Ruffen- ihre rücweichende Bewe— 
gung machten, brach der Korporal Krafinsfy mit feiner 
Compagnie feitwärtd aus dem Gebüſche hervor und der 
fleine tollfühne Haufe ftürzte fih mit donnerndem Hur: 
rah auf die Hochfchotten. Nur einen Augenbli wurde 
Halt gemacht, um eine Salve zu geben, dann ging es 
wieder vorwärts. Der Zufammenftoß war furdtbar, 
und obgleich die tapfern Schotten feine Furcht Fannten, 
fo madten fie doch unmwillführlih eine zurückweichende 
Bewegung, um fih enger an einander zu fchliefen, 
denn fie vermochten ed im Pulverbampfe nicht zu erfen- 
nen, daß es nur ein Heiner Schwarm, faum hundert 
und funfzig Mann ftarf war, der aus dem Bufchwerfe 
hervorſtürmte und fie in der Flanfe angriff. Auch war 
ihr tapferer Anführer, Sir Eolin Campbell mit feinem 
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Pferde geftürzt, welches ihm - der. Corporal Kraſinsky 
unter dem Leibe erfchoffen hatte. Er raffte fih ſogleich 
wieder auf und feinen Degen hochſchwingend, zum Zei: 
hen, daß er unverlegt geblieben, rief er feinen Leuten 
zu: „Es iſt mir nichts gefcheben, meine wadern Jun: 
gen! Bringt mir ein Pferd und dann wieder vorwärts! 
Wir wollen nichts als Hochländermüsen bier haben!” 
Diefe Worte wirkten electrifh und ohne fich Zeit zu 
nehmen ihre Gewehre zu laden, gingen die Schotten 
mit Bajonnet und Kolben gegen die Rufen los. Die 
Glieder der ruffifhen Compagnie wurden getrennt, und 
es fam jest zu einem jener mörderifchen Einzelnfämpfe, 
wo auch der fanftmüthigfte Soldat bis zu einer thie— 
rifhen Wuth entflammt wird, weil er fühlt, daß er 
nur fein Leben retten kann, wenn er feinen Gegner 
tödtet. Sp war in jenen Augenbliden auch Stanislaus 
kaum wieder zu erkennen. Sein fonft fo blaſſes, ſchwer⸗ 
müthiges Gefiht war hoch geröthet und hatte einen 
wahrhaft vernichtenden Ausdruf angenommen. Aus 
feinen dunfeln Augen bligte das wilde Feuer des Schlach— 
tenmuthes, und als ob es feine Aufgabe fei, ein glän: 
zendes Beifpiel der beroifchen Tapferkeit feiner Nation 
abzulegen, fihmetterte er mit einer herkuliſchen Kraft 
die Feinde rechts und links um fi nieder. Aber bald 
ſah er fih auch von einem ganzen Trupp riefiger Hoch: 
fhotten umrungen und fo tapfer er fi auch gegen die 
Uebermacht wehrte, fehwebte fein Leben doch im der au- 
genfcheinlichftien Gefahr. Sein treuer Begleiter, der 
alte Corporal Dominik, der fih ſtets an feiner Seite 
gehalten hatte, war in dem mörberifchen Gewühle doch 


429 


yon, ihm getrennt worden, und fand: jest, feitwärte 
Athem fhöpfend, und fein. Bajonnet ‘wieder gerade bie; 
gend, welches ein Kolbenſtreich gekrümmt hatte. Plötz-⸗ 
lich legte fih eine Hand auf feine Schulter, und eine 
außerorbentlih wohllantende, jugenhlihe Stimme rief 
ihm faft athemlos die Worte zu: „Kraſinsky in Gefahr.! 
Dort! Dort! Wir müffen ihn reiten! Vorwärts !" 
Der Alte fchaute um fih und ſah zu feinem Er- 
ftaunen denfelben jungen Mann an feiner Seite, der 
ihn in jener Nacht auf feinem Wactpoften über Stanis: 
laus ausgeforfcht Hatte. Aber er fand ihn jest in der 
beftigften Bewegung und obgleich er kaum dem Knaben: 
alter entwachfen zu fein fchien, leuchtete noch ein hoher 
Kampfesmuth aus feinen fanften Augen. Auch war er 
gewaffnet wie ein Soldat, und. ohne feinem Erfiaunen 
Worte zu leihen und auch nur eine einzige Minute mit 
Fragen zu verfihwenden, folgte der Alte feinem Auf: 
rufe und flürzte, noch einige feiner Leute zufammen- 
raffend, auf die Hochländer zu, welde Stanislaus um: 
rungen hielten. Es war Hülfe in der höchſten Noth, 
denn der tapfere Polenzüngling hatte mit übermenſch— 
licher Anftrengung den Feinden Trog geboten und fühlte 
jest, aus mehreren leichten Wunden blutend, daß er er: 
mattete. Sicher wäre er ein Opfer des Todes gemor: 
den, wenn nicht in demſelben Augenblide, wo die Schot: 
ten vereint auf ihn Losflürmten, um ihn niederzufchla: 
gen, der junge Secretair der Generalin Tſchernokoff, 
gefolgt von Dominif und vier Soldaten, ihren dichten 
Kreis durchbrochen und Alles mit dem Bajonnette nie- 
vergeftochen hätte, was ſich ihm widerfegte. Stanislaus 
Romant. Volksbibl. VI. 9 
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felbft aber war gerade mit einem ver wildeſten jener 
Bergriefen in einen wüthenden-Rampf: verwickelt. Sener 
hatte fein Gewehr weggeworfen: und ihn hinterrücks mit 
beiden Armen fo fett umfchlungen, daß er ihn des freien 
Gebrauds feiner Waffen gänzlih beraubte. Zwifchen 
feinen Zähnen hielt er fein kurzes Seitengewehr, und 
beabfichtigte nichts- anderes, als ihn niederzuwerfen und 
"ihm dann den Falten Stahl in die Bruft zu bohren. 
Obgleich nun Stanislaus auch im Ringfampfe wohl 
erfahren war und das Gefühl der nahen Todesgefahr 
feine Kräfte auf's Neue wieder belebt hatte, fo fanf 
ihm jeßt doch die Hoffnung fich feines offenbar ftärferen 
Seindes zu entledigen. Er wäre auch ficher unterlegen, 
doch in demſelben Momente, als feine Rniee unter 
ihm zufammen zu brechen droheten, fiel ein Schuß, und 
er fühlte fih auf einmal aus der eifernen Umarmung 
feines. Gegners befreit, der getroffen zu Boden ftürzte. 
Der junge Mann, welcher fhon in Sebaftopol ihn im 
Kampfe mit den Tartaren gerettet hatte, war jest zum 
zweiten Male fein Retter geworden. Doch fobald er 
ven Schuß gethan hatte, und den Befreiten von feinen 
Leuten umgeben fah, die ihn aus dem Gewühle zogen, 
eilte er auch, als ob er fich jeder Danfesäußerung ent- 
ziehen wollte, davon. In geringer Entfernung, am 
Rande des Gebüfches, wendete er fi jedoch noch ein- 
mal zurüdf und tief, mit einem unbefchreiblichen Aus: 
drude des innigften Flehens: „Kraſinsky! Gedenken Sie 
Ihrer Mutter!" Dann verfchwand er augenbliclich im 
Gefträucde. 

Stanidlaus war kaum von der wilden Aufregung 
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des. Kampfes wieder zur Befinuung gelangt, als er 
voller Erſtaunen ausrief; „Wieder der Unbefanute! Und 
wieder entzieht er fi meinem Danke!“ Doch es war 
weder Zeit feinem unbekannten Retter, deſſen Geficht 
er nicht einmal gefehen, zu folgen, noch in Grübeleien 
zu verfinfen; auch hatte die Erinnerung an feine Muis 
ter feinen wilden Kampfeseifer plöglih abgekühlt, und 
er hielt fih jegt verpflichtet von feiner Compagnie zu 
retten, was noch möglih war. Deshalb ließ er das 
Hornfignal zum Rüdzug blafen und warf ſich mit feinen 
Kameraden wieder in das Gehölz. Indeſſen war fein 
tapferer Angriff vom beften Erfolge geweſen; denn 
während er die Hochländer in ihrem ftürmifchen Bor: 
dringen aufhielt, Hatten die Regimenter Uglitzk und 
Wladimir, die englifhe Garde zurüdgehalten, und fo 
hatte man Zeit gewonnen die Geſchütze aus der Bat: 
terie zu reiten. Nur zwei demontirte Belagerungsfano: 
nen, die man auch noch vernagelt hatte, fielen den Eng- 
ländern in die Hände und es waren dies faft die ein- 
zigen Siegestrophäen welde in dieſer mörberifchen 
Schlacht von den verbündeten Heeren erobert wurden. 
Gleich darauf traten die Ruffen auf dem rechten Flügel 
und im Centrum ihren Rüdzug in befter Ordnung an. 
Werfen wir nun auch noch einen flüchtigen Blick. anf 
den linken Flügel des ruffifchen Heeres, wo die Schlacht 
begann. Während im Centrum und auf dem ‚rechten 
Flügel der ruffifhen Armee der blutige Kampf füch erft 
entwicelte, tobte der Sturm in der Tinfen Flanke immer 
fort und fort. Als Fürft Mentſchikoff, um den Stand 
der Dinge in der Nähe zu beobachten, nach der oberen 
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Hochebene zurückkehrte, fand er zu feinem Erftaunen, 
daß die Franzoſen, gededt durch eine Geſchützlinie von 
wenigftens AO bid 50 Kanonen, wieber in großen Maflen 
gegen bie Telegraphenhöhe vorrüdten, von. welcher fie 
fhon einmal zurürfgedrängt worden waren: Zugleich 
aber verfuchten die Franzofen auch, durch ‚eine Dritte 
Divifion, die fie in's Gefecht gezogen hatten und im 
Bereine mit den dort ſchon fämpfenden Engländern das 
Iinfe Centrum der Ruffen den großen, fegelfürmigen Berg 
hinauf zu treiben und fo der am Rande der Bergwand 
aufgeftellten Batterie in den Rüden :zu kommen. 

Es war gegen brei Uhr Nachmittags und bis zum 
Einbruche der Dunkelheit blieben. noch ‚vier Stunden 
übrig. Aber fchon fehlte 28 den Ruſſen an friſchen 
Kräften und der Fürft Mentſchikoff mußte: fürdten eine 
vernichtende Niederlage zu erleiden,. wenn er den mit 
ſo großer Energie und Ueberlegenheit ausgeführten neuen 
Angriffen einen ernfllihen Widerfiand entgegengeſetzt 
hätte. Er traf deshalb auch hier in alfer Stille . die 
nöthigen Einleitungen zum Rückzuge, indem er allen 
noch beim Heere befindlihen Fuhrwerfen und dem Troß 
der Armee den Befehl fendete, ſich in. ver Richtung 
nach Baktſchiſerai zurückzuziehen. Zugleich aber endete 
er die ſchon fehr durch die feindlichen. Rugeln gelishteten 
Regimenter Thronfolger und Moskau nochmals in den 
Kampf, um dem bevrängten Linken Centrum Luft zu 
machen und den Kampf auf dieſem entſcheidenden Punkte 
noch fo Lange ‚hinzuziehen, bis die Artillerie. geborgen 
war. Nicht minder bevenklich, erfehien der Stand der 
Dinge auf dem Plateau non Luklul. Das Dorf Lukul 
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ſelbſt fand in heilen Flammen und beinahe nur fieben 
ruffifhe Bataillone der Musketier:Brigade, follten dort 
25 bis 30 feindlichen Schlachthaufen die Spige bieten. 
Das Hufarenregiment Weimar verfuchte umfonft vie 
erfte franzöfifche Divifion von ihrem Umgehungsverfuche 
zurüdzuhalten, und nachdem diefes Manöver geglüdkt 
war, fahen fih die Ruſſen genöthigt, den Berbündeten 
die ganze Telegraphenlinie preiszugeben. ° Unter dem 
Rande der oberen Hochebene unterhielt zwar die ruffifche 
Snfanterie noch ein Fenergefecht gegen die nachdringen⸗ 
den Franzofen, doch die vortrefflihen Scharffhügen det 
Lesteren verliehen ihnen ein fo gewaltiges Uebergewicht 
über die Feinde, daß deren Salven mit jedem Augen: 
blicke ſchwächer und unficherer ertönten und es bie 
höchfte Zeit fehien, fie zum Rückzuge zu commanbiren. 
Dies gefhah endlich auch Hier, nachdem Gentrum und 
rechter Flügel ihre rüdgängigen Bewegungen fhon ans 
getreten hatten, gegen vier Uhr Nachmittags unter dem 
Schutze des Hufarenregiments Weimar. | 
Der Fürft Mentſchikoff Hatte feine Stellung für fo 
ſtark gehalten, daß er fie würde vier Wochen lang gegen 
die Verbündeten vertheidigen fünnen, und doch war bie 
Schlacht in vier Stunden verloren und der ſtolze Feld: 
herr aus allen feinen Pofitionen herausgetrieben und 
zum Rüdzuge genöthigt worden. Er Hatte in feinem 
ariftofratifhen Hochmuthe den großen Fehler begangen, 
die Tapferkeit und Kriegsfunft feiner Feinde zu gering 
zu fchägen und zu viel von ber ruffifchen Unbeſiegbar⸗ 
feit zu träumen. Er hätte fih fagen müflen, daß er 
es gerade mit den beiden gefährlichften Feinden, die 
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ähm nur, jemals gegenüber treten fonnten, zit thun Hatte. 
Die Franzofen bewährten fih als wadere Söhne ver 
Helden von Aufterlig und die Engländer kämpften mit 
ihrer Ausdauer und ihrem zähen Muthe, ver kein Hin- 
derniß kennt, in der ihrer Nation eigenen zwar lang: 
fomen und bedächtigen, aber um fo ficheren Weife. 
Sp ergänzten fih die hohen, militairifchen Borzüge 
Beider gegenfeitig.. Das Schlachtfeld gewährte einen 
wahrhaft grauennoller Anblif. An einigen Stellen, 
wo der Kampf am härteſten gewüthet hatte, war der 
Boden förmlich mit Leichen und Verwundeten überfäct. 
Die Ruffen Hatten. augenscheinlich mehr verloren als die 
Verbündeten und die franzöſiſchen Scharffhügen Hatten 
ſich vorzugsweife die feindlihen Dfficiere zu ihrem 
Ziele erwählt. Auch den Major Tufchlin hatte feine 
Todesahnung nicht betrogen, denn als fein Regiment, 
beim Berfolgen des fich zurüdziehenden Feindes, un— 
vorfichtiger Weife fih in die Schuflinie der feindlichen 
Schiffe wagte, fohmetterte ihm einer jener furdhtbaren 
Geuerbälle nieder, mit. welchen die verbündete Flotte 
das Plateau überfchüttete. Nicht weit von ihm fiel zu 
gleicher Zeit der Graf Galloſchkin, von der Spitzkugel 
eines Scharffhüsen durchbohrt, und fo waren von den 
fünf Dfficieren, welche noch: vor wenigen Tagen vor 
dem Kaffeehauſe in Sebaſtopol auf Sieg und langes 
Leben getrunfen hatten, wobei ihnen fämmtlih vie Glä— 
fer. gefprungen, bereits zwei getöbtet und der Dritte, 
Fürft Trubetzkoi tödtlich. verwundet worden. ‚Die Ufer 
der Alma waren rechts und links mit tobten, englifchen 
Gardiſten und Musketieren beftreut, . von welchen Biele 
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furchtbar verflümmelt waren. Ciner der beiden gefan- 
genen ruffifhen Generale wurde erſt am Morgen nad 
der Schlacht unter einem: Soldatenmantel ‚gefunden und 
zwar ſchwer verwundet. ‚Neben ihm kauerte fein Sohn, 
gleichfalls aus mehreren Wunden bintend. Der. Bater 
reichte dem englifchen Solvaten, der ihn den Mantel 
nehmen wollte, gelaffen feine goldene Tabatiere Hin, 
indem er aber vorher noch eine Prife daraus . nahm. 
Nachdem er mit feinem Sohne hinweggebracht und ihre 
Wunden verbunden worden waren, ſprach er den eng- 
lichen Dfficieren feine Freude darüber aus: daß er 
feine - Wunde von einem Gardiſten empfangen habe, 
und nicht. von einem jener Leute in bunten Weiber: 
röden, womit er die DBergfihotten meinte. Mitten. un: 
ter dem SJammergefchrei der  Verwundeten: und dem 
Todesröcheln der Sterbenden; fonnten es doch die Fran- 
zoſen nicht. unterlaffen, aud den: Humor ‚walten zu 
loffen. Kaum hatten die Zuaven das Plateau erftiegen, 
welches der ruſſiſche Feldherr den Damen Sebaftopols- 
eingeräumt hatte um das Schaufpiel der Schlacht wie 
aus einer erften Nangloge zu genießen, fo fanden fie 
zu ihrer größten Verwunderung die umbergeftreuten 
Putzgegenſtände, welche die flüchtende, weibliche Schaar 
in aller Eile zurüdgelaffen hatte und trieben allerlei 
Kurzweil damit, indem fie Pelerinen nnd Mantiffen um: 
bingen, die Putzhüte auflegten und in diefem feltfamen 
erbeuteten Coflüm einen. grotesten. Tanz — zur 
großen Erheiterung ihrer Rameraden. 

‚Die Schlaht an der Alma war jedenfalls ein Ehren- 
tag für beide .Partheien, denn auch die Ruſſen hatten 
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fih tapfer gefchlagen. Leider verftanden es aber die 
Führer der Herbündeten Heere nicht den höchſten Gewinn 
aus ihrem Siege zu ziehen, der: ſich bei größerer Energie 
daraus ziehen ließ. Um ſich die Thore von Sebaftopol 
zu Öffnen, was doch das Endziel: der ganzen Expedition 
fein follte, mußten die verbündeten Feldherrn das Heer 
Mentichikoffs vernichten, wozu fich ihnen in gewiffen 
Momenten der Schlacht die befte Gelegenheit bot, . und 
was, wenn fie nur alle ihre Kräfte eingefegt und be- 
fonders. die englifhe Kavallerie Hätten operiren Taffen, 
felbft noch während des Rüdzugs ver Ruſſen bewirkt 
werden konnte. Unbegreiflich aber erfcheint es, warum 
marf die ruffifde Armee ohne alle und jede Verfolgung 
vom Schlachtfelde abziehen, und ihnen geftattete wenige 
Meilen davon entfernt ein Lager aufzufchlagen, wo man 
fie drei Tage lang ganz unbeadhtet Tief, ohne fie auch 
nur zu reeognosciren, viel: weniger anzugreifen." Es 
ift dies jedenfalls; ein Dunkler» Punkt: in ver: neueſten 
Kriegsgefchichte, undsıdie Vermuthung, daß es gleich 
Anfangs nur auf einen: Scheinkrieg abgeſehen fei, ſchien 
dadurch ihre Beftätigung zu : finden; ;:\jeder ’ Rriegs- 
fundige wird aber dieſe Unterlaffungsfünde einen groben 
Fehler nennen. müffen, : der. ſich als folcher auch“ ſpäter⸗ 
hin bitter rächte, denn er koſtete den Alliirtem: viele 
Zanfende von Menfchenleben. :: Freilich "wollten Viele 
die unbegreifliche Unthätigfeit mach dem Siege mit ver 
Krankheit des Oberfeldheren der: Expedition, Marfchalls 
St. Arnaud entfchuldigen, welche ſchon wor der Schlacht 
und während derſelben fein Leben bedrohete; aber es 
ſcheint beinahe, als ob er geheime Inftructionen gehabt 
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hätte, den Feldgug in der Krim nicht mit einem einzigen 
Schlage zu breudigen. Denn als er zwei Tage nad 
ver Schlacht von feiner Krankheit gänzlih niedergewor⸗ 
fen, ven Feldherrnſtab in die Hände des Generals Can 
robert niederlegte, worauf er: am nächſten Tage feinen 
Geift aufgab, fuhr auch viefer fort das fiegreiche Heer 
aufı feinen Lorbeern ausruhen zu laffen und ver Pe- 
fehlshaber der Engländer, Lord - Raglan, ſchien ihm 
auch vollkommen darin beizuftimmen, obgleich zwei 
Divifionen “feiner Trüppen gar — am 1 Gefechte Theil 
— un. | 
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‚ Die »franzöfifche Batterie, -welde: ver Capitain Hec- 
tor; de Beaumont commandirte, hatte ſich ruhmvoll aus: 
gezeichnet, und durch ihre treffliche Leitung und die 
unermüdliche Präeiſion ihrer. Bedienung hauptſächlich 
zur, Eroberung; des Telegrappenhügels beigetragen. Sie 
hatte deshalb auch dort in der Nähe des Jägereorps 
von, Vineennes, zu welchem fie: gehörte; ihr Lager auf: 
geſchlagen, fobald ihr: Ruhe vergönnt worden war. 
Aber weder der Capitain noch feim treuer Freund der 
Dberbombarbier Morand vermorhten die ihnen nad 
einer ſo „harten: Anftrengung nothwendige Ruhe zu fin- 
den. „Alle ihre Gedanken fhweiften hinüber bis zu ven 
Ruinen des Poſthauſes, wo: fie ihr Theuerftes, ihre 
Geliebten: gelaffen: Hatten. - Ueber die Sicherheit derſel— 
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ben fühlten fie fih durchaus nicht beunruhigt; denn 
der Ort, wo fie fich befanden, Sag mehrere Stunden 
meit hinter der Schlachtlinie und es war faum anzu: 
nehmen, daß fich feindlihe Truppen dorthin verirren 
follten. Auch durften fie dem Muthe und. der Ent- 
fchlofienheit der beherzten Marfetenderin wohl ‚vertrauen, 
daß fie fih, wenn es nur irgend möglih mar, einer 
drohenden Gefahr würde entziehen und ſich und die ihr 
anvertraute Kavoritin ſchützen fünnen. Dod. hatte fih 
ihrer eine peinigende Sehnfuht bemädhtigt, wenigftens 
Nachricht von ihren Lieben zu erhalten. Aber fie felbft 
fonnten fih, nach kaum gefchlageher Schlacht, Feine 
Minute von ihrer Batterie entfernen, da fie jeden Au: 
genblik den Befehl erwarten durften vorzurüden, um 
den Feind zu verfolgen. Endlich entfhloß fi der 
Capitain, feinen Diener Jean Renard in fein Geheim: 
niß einzuweihen, da er es ihm fpäter, wenn. er fid 
wieder mit Aminda würde vereinigt. haben, nicht länger 
würde verhehlen können. Er wollte ihn. augenbliclich 
nah den Ruinen des Pofthaufes fenden, um Marion 
von ihrem Standpunkte zu benachrichtigen und ihr mit: 
zutheilen, daß die Schlacht gewonnen und. daß fie fi 
mit der ſchönen Eircaffierin wieder in die Nähe der 
Batterie wagen könne. 

Sean NRenard war ein ächter Parifer, und. machte 
feinem Namen (Fuchs) alle Ehre, denn er war unge: 
mein ſchlau, dabei aber beherzt und feinem. Herrn mit 
unfterblicher Treue ergeben, weshalb auch diefer, der 
ihn oft geprüft hatte, ihm wohl vertrauen durfte. Da 
er felbft zäntlihe Gefühle für die ſchöne Marketenderin 
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näbrte, die aber freilich Feine Ermiderung fanden, fo 
empfing er den Auftrag ihre die Botfchaft zu bringen 
und fie zur Armee zurüdzuführen mit Freuden, und 
machte fih augenblidlih auf den Weg, nachdem er fi 
einen Säbel umgefchnallt und mit zwei feinen ER 
verjehen hatte. 

ALS der Morgen graute, welcher ven blutigen Shlacht 
tag herauf führte, lag der Harems-Beamte Ismael noch 
immer feſtgebunden auf derſelben Stelle im Gebäſche, 
wo ihn die Schwarzen zurädgelaffen a Es war 
während der Nacht Fein Schlaf in feine Augen gekom— 
men, er hatte aber auch feinen Verfuch gemacht, ſich 
aus ſeiner fatalen Lage zu befreien, ſondern hatte ſich, 
ſeinem fataliſtiſchen Glauben getreu, mit dem Gedanken 
begnügt: Es iſt Allah's Wille! Du ſollſt leiden! Und 
ſo litt er auch ganz geduldig die Pein, welche ihm die 
Banden perurſachten, bis zum hellen Morgen. Ja, 
er hielt es felbft nach reiflicher Ueberlegung, für einen 
ihm fehr günftigen Umftand, daß die Schwarzen ihn 
auf folhe Weife gemißbandelt und fi dann mit dem 
Eigentum der Faporitin entfernt hatten. Er fonnte 
fih jest felbft gegen feinen Gebieter von aller Schuld 
rein wafchen und diefe ganz allein auf die räuberifchen 
Sclaven fhieben. Er hatte fi auch ſchon ein ganz 
artiges Märchen erdacht, von einer furcdtbaren Verſchwö— 
rung, welche fie unter fich geichloffen, die ſchöne Aminda 
an die herumftreifenden QTartaren zu verrathen und ihre 
Entführung zu begünftigen, um fich fpäter ihrer Koffer 
bemädtigen und damit flüchten zu fünnen. Ja, er war 
fogar geneigt ihnen auch die Verbrennung des foftbaren 
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Zeltes aufzubürden, die er, wie er ſich im Stillen einge: 
ftehen mußte, felbft dur feine Tabadspfeife verfchal⸗ 
Aetverſchuldet Hatte. Dabei glaubte er, würde auch 
noch der Umſtand zu feinem Gunften fprehen, daß er 
feinen Padiſchah, vor deſſen Abzuge aus dem Lager, 
dringend gebeten hatte, ihm zum Schuge der Favoritin 
eine Feine Abtheilung feiner Soldaten zurüdzulaffen, 
was Jener aber für unnöthig gehalten und beshalb 
verweigert batte. Ismael blickte deshalb dem Aufgange 
der Sonne feineswegs fo troftlos entgegen, als er fie 
hatte untergehen sehen, und harrte nun, mit feinem 
wahrhaft türfifhen Phlegma in aller Ruhe der Dinge, 
die der junge Tag ihm bringen follte. 

Bald wurden auch die beiden Frauen wach und als 
fie bemerften, daß man fie in die Sänfte eingefähloffen 
hatte, wurden fie fehr unruhig und riefen nah dem 
Sclaven und endlih auch nah Ismael. Diefer aber, 
der ganz in ihrer Nähe am Boden Tag, vermochte 
ihnen nur durch ein unverftändlihes Grunzen zu ant: 
worten, da ihm der Mund noch verftopft war, und 
durch die Fenfter der Sänfte bemerften jest die Frauen 
feinen hülfloſen Zuftand. Da fie nirgends einen von 
den Schwarzen erblidten, abnten fie endlih auch, daß 
während ihres Schlafes irgend ein neues Unheil vor: 
gegangen fein müfle und trafen num feldft Anftalten fich 
and ihrem engen Gefängniffe zu befreien. Es gelang 
ihnen die obere Dede deffelben zu öffnen und bie Ael- 
tern von Beiden, die ein ſcharfes Meffer bei ſich führte, 
flieg nun auf den Sig, beugte fi aus der Deffnung 
hinaus und durchſchnitt die Stride, mit welden bie 
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Sänfte umwunden worden war. Hierauf vermochten 
fie die. Thür leicht aufzufchließen, und fahen ſich bald 
befreit. Wenige Schnitte reichten auch hin die Bande 
zu löfen, mit welchen Ismael gefeffelt war, und als 
er nun au feine Zunge wieder befreit ſah und auf 
feinen. Beinen ftand, waren feine erften Worte : „Allah 
ift groß!" Dann theilte er feinen Leivensgefährtinnen 
fein ausgefonnenes Märchen mit und fehilderte ihnen 
die Verſchwörung der Schwarzen mit den büfterften 
Farben, wobei er die. Freude hatte zu bemerfen, daß 
fie feiner Erzählung, obgleich fie größtentheils auf Ber: 
muthungen berußete, den vollſten Glauben fchenften. 
Noch aber ftanden fie rathlos, was fie eigentlich begin- 
nen follten, da. weder. ein Sclave noch ein Maulthier 
mehr: da war, um bie Sänfte zu tragen, und die Frauen, 
an orientaliſche Bequemlichfeiten gewöhnt, keineswegs 
Luft Hatten, zu Fuß zu wandern, als fie plöglich menſch— 
liche. Stimmen hörten, die fih in türfifher Sprade 
unterbielten.. ..- Schon in der nächſten Minute brachen 
auh Männer durh das Gebüfh, in welchen fie jechs 
Nachzügler des türkifchen Heeres .erfannten. Sie gaben 
vor, ſich in der Gegend verirrt zu haben, als man fie 
ausgefhirft dürres Holz zu ſammeln; doch eigentlich 
hatten fie fih -abfihtlih von ihrem. Corps entfernt, um 
herumzufshweifen und. tartarifche Dörfer aufzufuchen, in 
der Abficht zu plündern. Ste fhienen aber feine Beute 
gemacht zu haben und ihrer Ausfage nach hatten die 
Tartaren. in ‚der ganzen Umgegend ihre Wohnungen 
verlaffen und alles Werthvolle mit fich. genommen. Da 
fie Ismael ald einen Beamten ihres Padiſchah erfann- 
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ten, fo bemiefen fie ihm eine gewiſſe Unterwürfigfeit, 
und diefer: ſäumte nicht, fie von alfen Unglüdsfällen, 
weldhe ihn betroffen hatten, ſogleich in Kenntniß zu 
feßen, wobei er es fich nicht verfagen fonnte, auch die 
ſchreckliche Gefchichte von der Verſchwörung feiner Schaar 
zu wiederholen. Sie hörten dieſelbe auch nicht ohne 
Erftaunen und Theilnabme an, und verfpraden ihm 
allen Beiftand, den fie ihm zu leiften vermocdhten um 
fo Tieber, da fie hofften, der Padiſchah werde ihnen für 
diefe Dienftwilligfeit, die fie feinem Beamten erwiefen, 
jede Strafe für ihre Entfernung vom Corps nachfehen. 
Es wurde nun befchloffen, daß fie abmechfelnd die Frauen 
in der Sänfte tragen follten und fobald dies geordnet 
war, brach man auf, um wieder zur türfifchen Armee 
zu fioßen. Der Lagerplag, wo die franzöfifche Armee 
während der Nacht bivouakirt hatte, wurde überfihritten 
und fo gelangte der Feine Zug endlih in die Nähe 
des abgebrannten Pofthaufes, wo man Halt machte, um 
fih eine furze Ruhe zu gönnen. in einfaches Mahl 
von den wenigen Vorräthen, welhe man noch bei fi 
führte, wurde eingenommen und da die Mittagsfonne 
fehr warm fchien, verfielen die Nachzügler bald in einen 
feften Schlaf, während fih auch die beiden Frauen in 
der Sänfte dem Schlummer überließen. Nur Ismael, 
obgleich er faft die ganze Nacht durchwacht hatte, konnte 
feinen Schlaf finden, denn fo ſchön er auch fein Mähr— 
hen erfonnen, durch welches er alle Schuld von fi 
abmwälzen zu fünnen glaubte, fo beunruhigte ihn doch 
der Gedanke, daß die Zornesausbrüche feines Gebieters, 
die er aus Erfahrung fannte, ihm gar nicht geftatten 
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würden zu Worte zu: kommen, wenn er ganz allein mit 
den beiden: Frauen zu ihm zurückkehrte. Da ihm num 
die plöglich auffteigende Angft nicht ruhen ließ, fo er- 
bob er fih von der Stelle wo die Soldaten lagerten 
und ging wohl mehr aus Neugierde als in der Abficht 
Nahforfhungen nah Aminda oder den Schwarzen zu 
halten, gerade auf die Ruinen des Pofthaufes zu. Das 
eigentliche Gebäude war in einen Trümmerhaufen ver- 
wandelt und die verfohlten Balken der Stallungen rauch— 
ten noch immer. Er betrachtete dies Alles aber mit 
ziemlicher Gleichgültigkeit nnd war eben im Begriffe 
nach feinem Lagerplage wieder umzufehren, als ihm 
der Schuppen, welcher von den Flammen verfchont 
worden war, in die Augen fiel. Zugleich aber drang 
auch das Gefchrei eines Maulthieres in feine Ohren, 
welches Hinter dem Schuppen hervorfihallte. Betroffen 
blieb er ftehen und lauſchte. Das Gefchrei erichallte 
nohmals nnd jegt glaubte er deutlich die Stimme eines 
derfelben Thiere zu erkennen, welche das Gepäck der 
Favpritin getragen hatten. Ein Strahl der Freude 
leuchtete aus feinen Augen, denn er hoffte die flüchtigen 
Schwarzen hier zu finden, die, wie er meinte fich in 
jenem Schuppen verborgen halten müßten, und die er 
nun zu überrafhen gedachte, vielleicht gerade in dem: 
felben Momente, wo fie ihren Raub theilten. Schon 
ftand er auf dem Sprunge eilig nad feinem Lagerplage 
zurüdzufehren und die Nachzügler zu feinem Beiftande 
berbeizurufen, als ihm einfiel fih zuvor zu überzeugen, 
ob fi die räuberifchen Flüchtlinge auch wirklich dort 
verſteckt hielten! Mit zurücgehaltenem Athem und leiſen 
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Schritten, jedes Geräuſch vermeidend, ſchlich er zu dem 
Schuppen hin, deſſen Thür von innen feſt verſchloſſen 
zu ſein ſchien, und ſuchte irgend eine Oeffnung, durch 
welche er hinein zu ſchauen vermochte. Er fand auch 
bald eine ſchadhafte Stelle in der Mauer, welche ihm 
einen Einblick in das Innere gewährte und was er 
jetzt ſah, erfüllte ihn mit einem ſo freudigen Schrecken, 
der ihn beinahe zu Boden warf. Zu ſeinem größten 
Erſtaunen ſah er in einem Wiukel des Schuppens die 
ſchöne Favoritin auf ihren eignen Polſtern ſitzend, vor 
ſich ihre Koffer, die fie mit augenſcheinlichem Wohlbe— 
hagen durchwühlte und allerlei foftbare Gefchmeide und 
Pupgegenftände hervorzog, welche fie einer jungen fran- 
zöfifhen Marketenderin zeigte, die vor ihr am Boden 
fnieete und alle die Herrlichkeiten Iebhaft zu bewundern 
ſchien. Doc blieb die ganze Erfcheinung dem Harems— 
Beamten ein unauflösiiches Räthfel. Wie war fie hier: 
ber gelangt? Wie war fie zu ihren Koffern gekommen ? 
Wie Hatte fie fih mit der Marketenderin zufammenge- 
funden, und wie follte er fi die Vertraulichkeit deu— 
ten, welche zwifchen Beiden zu herrſchen fchien? Wo 
waren die Schwarzen geblieben, von welchen fie doc 
wie er glaubte, ihr Eigenthum zurücderhalten haben 
müſſe? Diefe. und andere ähnliche Fragen befchäftigten 
feinen eben nicht glänzenden Verftand, ohne daß er eine 
Löfung derfelben zu finden vermocht hätte. Aber er 
mußte ja hier auch Handeln und vermochte fih doc 
nicht zu entfchließen, was er eigentlih beginnen follte. 
Daß es Aminda wirklich fei, die er dort eben fo ge: 
müthlich erblickte, als ob.fie in einem ihrer Prachige: 
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mächer des Harems gefeflen Hätte, daran fonnte er nicht 
zweifeln. Aber er konnte auch nicht glauben, vaß fie 
fd ganz allein mit einer Marketenderin befände, 
mit welcher fie erft kürzlich zufammengetroffen fein 
konnte. Deshalb Hielt er fich auch feft überzeugt, daß 
in einer dunkeln Abtheilung des Schuppend, die er 
nicht zu durchſchauen vermochte, entweder feine entflo- 
benen Schwarzen, oder andere Räuber, die fih ihrer 
bemächtigt Hatten, verfteckt Tiegen mußten. Den legten 
Gedanken Hielt er aufrecht, denn feine ganze Phantafie 
war nur von Koſacken und wilden Tartaren erfüllt und 
fo hielt er es denn auch für wahrfcheinlih, daß viefe 
rauhen Söhne der Steppen fich zuerft Amindas bemäch- 
tigt und fie hierhergebracht, und daß dann fpäter die 
flüchtigen Schwarzen während der Nacht in ihre Hände 
gefallen, welchen fie ihren Raub abgenommen hatten. 
Unbegreiflich aber erfchien es ihm wieder dabei, daß fie 
fo ehrlich gewefen waren, der Beraubten ihr Eigen- 
tum zurüczuerftatten, und daß Aminda, obgleich fie 
doch die Gefangene der wilden Burfchen war, fich in 
einer fo ruhigen, gemüthlihen Laune befand. Daß fie 
aber felbft freiwillig und abfichtlich, aus feiner Obhut 
entfloben fei, um einem chriftlihen Geliebten zu folgen, 
das fiel dem guten Ismael gar nicht ein, denn er 
würde geglaubt haben, feine folge Gebieterin felbft 
fhon durch eine folhe Vermuthung empfindlich zu be- 
fhimpfen. In der Ueberzeugung, daß fie nicht allein 
ohne männliche Bewachung fei, wagte er es auch nicht, 
fi ihr ganz allein zu nähern, doch da der nicht allzu: 
große Raum des Schuppens, der feinen Bliden ver: 
Romant. Volksbibl. VI. 10 
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borgen blieb, auch feine bedeutende Anzahl Tartaren 
oder Rofaden enthalten Fonnte, fo faßte er wirklich fo 
viel Muth einen Befreiungsplan für die vermeintliche 
Gefangene zu entwerfen, wobei er freilich hauptſächlich 
auf den Beiftand der ſechs Soldaten zählte, die zu ihm 
geftoßen waren, 

Mit leiſen Katzenſchritten zog er fih wieder zurüd 
und eilte nah dem Lagerplake, wo er Alle noch im 
tiefem Schlaf verfunfen fand. Durh NRütteln und 
Scütteln wedte er die faulen Soldaten, rief auch die 
beiden Frauen in der Sänfte wach und nachdem er fie 
Alle um ſich verfammelt hatte, theilte er ihnen feine 
Entvefung mit, daß er die verfchwundene Favoritin ge— 
funden habe. Die beiden Dienerinnen erhoben ein 
lautes Freudengefchrei, welches aufrichtig gemeint war, 
denn fie hingen wirflih mit großer Treue an ihrer 
Gebicterin, die fie immer gütig behandelt hatte. Die 
Soldaten nahmen jedoch Anfangs die Mittheilung mit 
weniger Theilnabme auf, und der Befreiungsplan Is— 
maels, in weldem fie natürlich vie Hauptrolle fpiefen 
follten, wurde mit großer Zurüdhaltung von ihnen an 
gehört. Erſt als Jener ihmen begreiflih zu machen 
fuchte, daß fie fih einer großen Pflichtverlegung gegen 
ihren Dberfeldherrn fchuldig machen würden, wenn fie 
ihm ihren Beiftand verweigerten, daß fie aber im Gegen— 
theil auf eine reihe Belohnung zu rechnen hätten, 
wenn es ihnen gelänge die Favoritin ihres Gebieters 
den ‚Händen der Feinde zu entreißen, fanden fie fich 
geneigter darauf einzugehen und erklärten fich endlich 
bereit, fih unter feine Leitung zu ftellen. Der Plan, 
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welchen der Haremsbeamte entworfen hatte, war fehr 
einfach und Tief auf einen plöglichen Ueberfall hinaus, 
Sie follten fih fo geräufchlos als möglih bis zum 
Schuppen fihleihen, dann die Thür erbrechen, hinein- 
fürmen und Alles niedermahen was fich ihnen wider: 
feste. Sp glaubte er feine Herrin am leichteften be- 
freien und fih an den Räubern, die fie ihm entführt 
hatten, zugleich rächen zu fünnen. Doch indem er fi 
eben eifrigft bemühete den Nachzüglern feine Inftructionen 
zu ertheilen, erftarb ihm auf einmal das Wort im Munde, 
denn er wurde durch ein donnerndes Hurrahgeſchrei 
unterbrohen. Aus einer mit Gebüfh bemwachfenen 
Schlucht, die er gar nicht beachtet hatte, brachen plötz— 
lich wohl an zwanzig doniſche Koſaken hervor, und ehe 
die Türken noch zur, Befinnung gelangen fonnten, fahen 
fie fih von ihnen umzingelt. 

Gegen eine geringere Anzahl würden fih die tür; 
fiihen Soldaten, fhon um ihrem Nationalhaffe zu ge: 
nügen, tapfer vertheivigt haben, aber. bei einer folchen “ 
Uebermacht, mehr ald Drei gegen Einen, fanf ihnen 
der Muth und da fie jeden Wiverftand für vergeblich 
hielten, ftreeften fie die Gewehre. Auch Ismael dachte 
nicht daran einen Kampf zu beßinnen, der nur mit 
feiner Niederlage enden mußte und gab fi gefangen. 
Jetzt wurden auch die beiden Frauen, die fich wieder 
in die Sanfte retirirt und dicht in ihre Schleier ge— 
wickelt hatten, von den Koſacken herausgezogen, die 
durchaus ihre Geſichter ſehen wollten und allerlei Kurz— 
weil mit ihnen trieben. Nachdem es ihnen aber ge— 
lungen war, ſie nach heftigem Dan zu entfchlei- 
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ern, wobei fih fand, daß fie weder jung noch ſchön 
waren, ließ man fie zwar in Ruhe, dody wurden fie 
gleichfalls zu Gefangenen erflärt. Sie mußten fi ge- 
fallen laſſen Hinter zwei Rofaden auf deren Pferde zu 
fteigen, Ismael aber und die Golvaten wurden mit 
Streifen zufammen gekoppelt und fahen fi) genöthigt, 
beinahe im Trabe gleihen Schritt zu halten mit ven 
Röffen. Die Sänfte wurde zurüdgelaffen, nachdem 
man fie zerträmmert und Alles was irgend werthvoll 
daran war, davon abgeriffen hatte. So ging es vor: 
wärts und zwar nach Baltfchiferai zu, indem man vor- 
fihtig die Richtung vermied, welche die verbündeten 
Truppen eingefchlagen hatten. 

Dies Alles war nur das Werk weniger Minuten. 
Doch war das wilde Hurrahgefchrei bis zu den Ruinen 
des Pofthaufes gedrungen und von Marion und Aminda 
vernommen worden. Die Erftere vermochte Anfangs 
einen beftigen Schreden zwar nicht zu verbergen, doch 
gewann fie bald ihre Faffung wieder, ſchlich leiſe aus 
dem Schuppen hinaus und warf, hinter den Nuinen ver- 
borgen, forſchende Blide in die Umgegend. Der Lager: 
plag der Türken war nicht weit entfernt und ihr fchar- 
fe8 Auge vermochte deutlich zu unterfcheiden, was dort 
vorging. Sie erfantite die türfifhen Soldaten, ven 
Haremsbeamten und die beiden Frauen en aber 
fie erfannte auch die Koſackenhorde und Mb deutlich 
wie diefe Alle zu Befangenen machte und fortfchlepnte. 
Damit fhwand zwar ihre Angft vor einer unmittel- 
baren Gefahr, aber wenn fie auch diefen Feinden glüd- 
lich entgangen war, fo fonnten andere Horden herum 
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ftreifen und ihr ſowohl, als der ſchönen Favoritin, ein 
ähnliches Schickſal bereiten, wenn fie ihr Verſteck zwifchen 
den Ruinen entdedten. Sie fehrte deshalb eilig zurück 
zu ihrer Schugbefohlenen und da diefe der franzöfifchen 
Sprache ziemlih mächtig war, denn fie Hatte fich im 
Harem des Paſcha eine nicht gewöhnliche Bildung an: 
geeignet, fo vermochte fie fich Teicht mit derfelben zit 
verftändigen. Sie erzählte ihr, was fie gefehen hatte 
und Amindas Angft fleigerte ſich dadurch fo hoch, daß 
fie felbft vorfchlug diefen -abgelegenen unfichern Ort 
fhleunigft zu verlaffen und fih in die Nähe ver Armee 
zu begeben. - Marion war ganz damit einverftanden 
und raſch wurde Alles zur Fortfegung des’ Marfches 
gerüftet. Die Koffer wurden wieder eingepadt, ge: 
Ihloffen und auf die Maulthiere geladen, das Pferd 
vor den Wagen gefpannt, welcher in den Schuppen 
hinein gezogen worden war und in jenem dunfeln Raume 
fland, den Ismael mit feinen Blicken nicht hatte durch— 
dringen fünnen. Die fhöne Favoritin legte überall 
mit Hand an mwo fie fonnte, denn die Angft hatte ihre 
vornehme Läffigkeit verfheucht und ihre Thatkraft auf: 
geregt, ſo daß bald Alles auf das‘ Befte geordnet war. 
Die beyadten Maulthiere wurden hinten an den Wagen 
gebunden, Marion und Aminda beftiegen vdenfelben, 
das Feine," muntere Pferd erhielt einen Teichten Peit⸗ 
ſchenhieb und fort ging es in ſchnellem Trabe zu den 
Ruinen hinaus. Es hielt nicht ſchwer den Weg zu 
verfolgen, den die verbündete Armee eingeſchlagen, 
denn diefe hatte überall ihre dichten Fußtapfen und 
Räderſpuren im Sande zurückgelaſſen, und fo verfolg— 
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ten fie den Heerpfad wohl eine Stunde weit, ohne auf 


Menſchen zu ftoßen, denn die ganze Gegend fchien wie 
‚ausgeftorben. 


Da ertönte der Kanonendonner und die Schladt 
begann. Marion erkannte zwar, daß es die Flottenge- 
ſchütze waren, welche zuerft ihre furdhtbare Stimme er: 
hoben, aber ihr Herz klopfte doch Tauter, denn fie wußte, 
dag nun auch die Feldbatterieen ihre ehernen Bälle 


‚gegen einander austaufchen würden, weldhe manches 
‚blühende Menfchenleben vernichten mußten. Doc be- 


mächtigte fich ihrer ein unwiderſtehliches Verlangen, in 


die Nähe des Kampfes zu kommen, und als fie nad 


wenigen Minuten auch ſchon das Rnattern des Peloton- 
feuers vernahm, trieb fie ihr Pferd mit wildem Zurufe 
an. Auch in Aminda fehien fih das FTriegerifche cir: 
eaffifhe Blut zu regen, denn fie fehaute zuweilen mit 
hochgerötheten Wangen unter dem Verdede des Wagens 
hervor und Ließ ihren Feuerblick muthig über die Gegend 
fireifen. Aber noch waren die leichten Rauchmolfen 
des Kampfes nur in weiter Entfernung zu erbliden. 
Erft nah einer flundenlangen, raſchen Fahrt befamen 
fie die Reſervecolonnen des rechten Flügels ver fran- 
zöfifhen Armee zu Geficht, aber zu ihrem Schreden er- 
kannte Aminda, daß dort auch mehrere türkifhe Regi— 
menter poftirt waren, und fie hegte gerechte Furcht, daß 
der Paſcha felbft, oder einer feiner Dfficiere fie ent: 
deden möchte. Wenn fie fih auch im Wagen ſelbſt 
verbarg, fo konnte fie ſchon durch die mit ihreh Koffern 
beladenen Maulthiere verrathen werden. ie theilte 
Marion ihre Beſorgniß mit und bat ſie fleheup eine 
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andere Richtung zu nehmen. Diefe war auch bereit- 
willig dazu, obgleich fie vermuthete, daß die Batterie, 
zu welcher fie gehörte, fih auf dem linken Flügel be- 
fand. Gie wagte es daher nicht einmal fi ver Ba: 
gage zu nähern, welche fi) noch in geraumer Entfer: 
aung hinter der türfifhen Divifion befand, fondern 
lenkte ihr Pferd links, mehr-dem Centrum zu, in ber 
Richtung nah dem Dorfe Burliuf. Auf diefem Wege 
‚aber fielen fie einem zahlreichen Trupp englifcher Nach— 
zügler, bei welchem fih fogar ein Dfficier befand, in 
die Hände und bald fahen fie ven Wagen angehalten 
und umzingelt. Hätte auh Marion nicht die franzd- 
fifihe Eocarde ftolz an ihrem Hute getragen, fo würden 
doch die Engländer fihon an ihrem Coſtüm erfannt 
haben, daß fie dem franzöfifchen Heere angehörte. Doc 
ihr Erfcheinen fchien ihnen jedenfalls mwillfommen, denn 
fie waren marode und ihre Feldflafchen bereits längſt 
geleert. Ungeftüm fchrieen fie nad Brandy und der 
Dfficier, welcher wahrfcheinlih feine höhere Stellung 
dadurh andenten wollte, forderte Rum oder Cognac. 
Anfangs ſchien die Marketenderin wenig Luft zu haben, 
ihre Vorräthe biefen Nachzüglern preiszugeben, da fie 
wußte, daß fie anchr/ber Schlacht ihre Getränfe an 
MWürdigere würde verabreihen können, welche fich eine 
Erquickung im heißen Kampfe wohl verbient hatten. 
Sie ftellte fih daher, ald ob fie die Forderungen, die 
ihr in englifher Sprache zugerufen wurden, nicht ver- 
ſtanden hätte und gab durd Zeichen zu verftehen, daß 
man ihr Pferd loslaſſen folle, indem fie Eile habe und 
weiter fahren müſſe. Allein die Engländern ſchienen 
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fie jedoch jest nicht verfiehen zu wollen und wichen und 
wankten nicht, und da fie fogar drohende Geberven be- 
merkte, fo holte fie ihr Fäßchen hervor, um nicht. mit 
ihnen in Gtreit zu gerathen. Den Officier aber, ver 
ein befonderes Gefallen an dem hübfchen Mädchen zu 
finden ſchien uud der deshalb auch ſchon auf das Magen: 
rad geftiegen war, um fi zu iht hinauf auf den Sitz 
zu ſchwingen, ſtieß ſie ziemlich unſanft hinab, daß er 
mit einem grimmigen Fluche weithin taumelte. Aminda 
hatte ſie einen Wink gegeben und dieſe hatte ſich ganz 
im Hintergrunde des Wagens zuſammengekauert und 
mit einem Tuche überdeckt, ſo daß Niemand ihre An- 
wefenheit ahnete. Das Fäßchen enthielt ungefähr ge: 
rade fo viel Branntwein, daß fie jedem Nachzälgler ein 
Glas davon einſchenken konnte, und als dies gefchehen 
war fchraubte fie den Krahn zu und traf wieder An— 
ftalt fortzufahren. Dies erregte aber den allgemeinen 
Unwillen der Soldaten, welche den Branntwein gut ge- 
funden hatten und mit Ungeftüm mehr verlangten, ohne 
daß fie an die Bezahlung der erfien Probe dachten, die 
fie bereit8 empfangen hatten. Mehr als Alle tobte 
aber der Officer, welcher fich, wie fich jegt zeigte, auch 
in der franzöfifhen Sprade, wenn auch nur unvoll- 
fommen, verftändlich machen konnte, Er forderte, in— 
dem er eine Fluth von Goddams Hinzufügte, daß fie 
auch Alles was fie an Efwaaren bei fich führe, her— 
ausgeben und überhaupt den ganzen Inhalt ihres Wagens 
feinen Leuten überlaffen fole. Sie wendete, noch 
immer im böflihem Zone, dagegen ein, daß. fie ihre 
Vorräthe für die Mannfchaft der franzöfifchen Batterie, 
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zu der fie gehöre, aufbewahren müſſe, daß die Solda⸗ 
ten auch Feine Luft zu haben fchienen ihr Getränf zu 
bezahlen, und daß fie ihre Waaren nur für Geld ver- 
abreihen könne. Dadurch fchien aber der Dfficier auf’s 
Neue empfindlih beleidigt zu werben, zog eine volle 
Gelvbörfe aus der Taſche, und indem er fie Hoch empor 
hob, rief er mit höhniſchem Lächeln : er hoffe mit die- 
fem Golde fie und ihren ganzen Kram faufen zu kön— 
nen. Ein wieherndes Gelächter der Nachzügler er: 
ſchallte hierauf und der Zorn über diefe neue Beleidi— 
gung röthete Marions Stirn. Doch noch immer ihre 
Ruhe bewahrend, hing fie dem Zügel über den Arm, 
wendete fih nach dem Wagen zurüd und zog aus einer 
Tafche, Welche im Innern des Verdecks angebracht war, 
jwei zierliche Piftolen hervor, die fie augenblicklich 
fpannte und in jede Hand Eine nehmend, vor fi hin— 
hielt. Dabei rief fie furchtlos und in entſchiedenem 
Tone: „So muß ih denn Gewalt mit Gewalt vertrei— 
ben! Den Erften, der ed wagt, meinen Wagen zu er: 
fleigen, ſchieße id nieder! Herr Lientenant, Sie wer: 
den mich verftanden haben; verbollmetfchen Sie Ihren 
Leuten, meine Worte.‘ 

Doch war dies kaum nöthig, denn ſchon aus ihrer 
ganzen Haltung hatten die Engländer den Sinn ihrer 
Worte begriffen. Sie wihen zwar im erſten Augen- 
bliefe der Meberrafhung zurüd, doch nur, um bald dars 
auf ein wahres Wuthgebrüll auszuftoßen. inige zogen 
ihre Seitengewehre und ſchwangen fie drohend, während . 
Andere fogar ihre Musketen auf die Heime Heldin an- 
Iegten, und unter gräßlichen Flüchen ſchwuren, fie mit 
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ihren Kugeln zu burhbohren, wenn fie es wagen 
würde zu fchießen. 

Doch Marion blieb ohne zu wanfen, aufrecht in 
ihrem Wagen ftehen, die Piftolen im Anfchlage bal- 
'tend, und wiederholte nochmals ihre Aufforderung, daß 
man fie frei und ungehinvert ziehen laſſen follte, was 
aber nur wieder mit einem grimmigen Geſchrei beant- 
wortet wurde. Der Lieutenant forderte jest feine Leute 
förmlich zum Sturme auf und indem er fie in zwei 
Abtheilungen theilte, befahl er ihnen ven Wagen vorn 
zu erfteigen und zugleich das Verdeck hinten zu erbrechen. 
Die arme Marfetenderin erfannte, daß die Gefahr auf 
das Höchfte geftiegen war, denn wurde fie von zwei 
Seiten angegriffen, fo mußte fie doch erliechh, wenn 
ſie auch von ihren Piſtolen Gebrauch machte, und 
Aminda mußte entdeckt werden. Sie faßte daher den 
verzweifelten Entſchluß, die Kette die man um ſie ge— 
zogen hatte, zu durchbrechen, noch ehe es zum Angriffe 
käme. Kaum gefaßt, führte fie ihren Entſchluß auch 
ſchon aus. Das Piſtol, welches ſie in der rechten Hand 
hielt auf ihren Sitz legend, ergriff ſie die Peitſche, 
und indem ſie ihrem Pferde einen kräftigen Hieb ver— 
ſetzte, ſchoß ſie mit der linken das Piſtol ab, daß die 
Kugel dem Thiere gerade zwiſchen den Ohren durch— 
pfiff. Es bäumte ſich hoch auf und um nicht von ſei— 
nen Hufen getroffen zu werden, mußten es die bei— 
den Soldaten, die es am Zügel hielten, loslaſſen. 
Sobald es ſich aber nun frei fühlte, ſprang es ſeit— 
wärts von der Straße ab und ſich in einen wüthenden 
Galopp verſetzend, eilte es einem Abhange zu, mit einer 
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fo rafenden Schnelligkeit, daß die angebundenen Maul: 
thiere dem Wagen kaum zu folgen vermochten. Rohes 
Gelächter, wildes Gefchrei und Flintenfhüfe der Eng: 
länder folgten Hinterdrein, fo daß das feheun gewordene - 
Thier nur noch mehr in Angft verfegt wurde. Es ge- 
horchte dem Zügeldrude feiner Herrin, dem es fonft 
gehorfam Folge leiftete, nicht mehr, und alle Zurufe, 
alle Rraftanftrengungen es zurüczuhalten, blieben er: 
folglos. Schon ſah Marion die drohende Gefahr fat 
unvermeidlich vor fih, mit ihrer Schußbefohlenen und 
ihrem Teichten Fuhrwerfe in den Abgrund z flürzen. 
Da faßte fie plöslih den Entfhluß mit ihrem zweiten 
Piſtol dag Thier, obgleich es ihr große Ueberwindung 
foftete, niederzufchießen, um ihr eigenes und Amindag ' 
Leben zu retten. Doc ehe fie noch diefen verzweifelten 
Borfag in Ausführung bringen Fonnte, trat ein Fall 
ein, welcher die Tödtung des Thieres unnöthig machte. 
In einer der vielen Vertiefungen, welche die Regen: 
bäche ausgehöhlt hatten und bie bis in den Abgrund 
hinab Tiefen, ſchlug der Wagen plöglih um, weil eins 
der Vorderräder über ein aus dem Boden bervorftehen- 
des Felsftük gegangen war, und die arme Marion 
wurde von ihrem Site herab in den Sand gefrhleudert. 
Nur einige Augenblide Tag fte betäubt, dann kehrte 
ihre Befinnung wieder zurüd, fie verſuchte es fich zu 
erheben. Es gelang ; fie fühlte fih unverlegt, und 
jest nur an Aminda denkend, eilte fie auf den Wagen 
zu. Das Pferd fand jest, nagte aber noch immer 
zornig und fohäumend am Gebiſſe. Entſetzen ergriff 
fie als fie einen Blif in den umgeflürten Magen 
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warf, denn die Favoritin lag darin todtenbleich, regungs- 
108, mit gefchloffenen Augen. War fie tobt oder nur 
ohnmächtig und wie follte fie. ihr im letzterem Falle 
Deiftand angedeihen laſſen, ohne ihre Gegenwart zu 
verrathen? Denn ihre Verfolger, die fein Auge von 
dem Wagen gewendet hatten, eilten jegt ſchon mit lau— 
tem Triumphgebrüll herbei. In der näcften Minute 
fhon umringten fie aufs Neue den Wagen und fchienen 

feinen ganzen Inhalt jest als eine fichere Beute betrad- 
ten zu wollen. . Entfchloffen und noch bebend vor Zorn 
und Schreden, ftellte fie fih vor die Deffnung des 
Wagenverdecks, zog ihr zweites Piftol aus dem Gürtel 
und drohete wieder mit ernfter, finfterer En den 
- Erften niederzufchießen, der fih ihrem Wagen nähern 
würde. Doch fie fah felbft wohl ein, daß die Aus: 
führung diefer Drohung nur zu ihrem Verderben füh— 
ren würde; denn fie fonnte wohl Einen ihrer Gegner 
nieberfchießen, würde aber dann doch der Uebermacht 
der Uebrigen haben erliegen müflen. - Unfehlbar wäre 
dies auch geſchehen und auch zugleich die flüchtige Fa— 
voritin entdeckt worden, wäre nicht im Augenblide ver 
böchften Gefahr Rettung erichienen. Ohne fih um 
ihre Drohung zu fümmern, hatte fi) bereits der vor= 
verfte Trupp der herbeieilenden Soldaten auf den Wagen 
geftürzt und verfuhte das Verdeck herab zu reißen, 
während zwei Andere die Marfetenderin umſchlichen 
und auf fie losftürzend, fie feft umflammerten. Es ge- 
lang ihr zwar noch ihr Piftol abzuprüden, doch die 
Kugel fireifte nur das Ohr Eines ihrer Angreifer und 
fie ſah fich hierauf auch ihrer Testen Waffe beraubt. 
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In demfelben Augenblide jedoch erfhallte rafcher Huf: 
ſchlag von vielen Pferden ganz in ver Nähe und eine 
gebieterifhe Stimme rief ein donnerndes „Halt!“ 

Die Soldaten und befonders der Dfficier, welcher 
auch bereits herbeigefommen war, prallten zurüd, als 
ob fie ein Schredigefpenft gefehen hätten, denn ein noch 
ziemlich junger Mann in franzöfifcher Generals-Uniform, 
mit Sternen und Orden geziert und von einer zahl: 
reichen Suite franzöfifcher und englifcher Dfficiere ge: 
folgt, fprengte im Carriere herbei und auf dem Schau: 
plate des Unheils angelangt, fragte er in ſcharfem 
Tone: „Was geht hier vor?“ 

Die Engländer ftanden wie verdugt, falutirten mili- 
tairiſch und wagten nicht ein Wort bervorzubringen. 
Marion aber fühlte fih auch von neuem Muth belebt, 
fobald fie nur franzöfifche Uniformen erblicdte und als 
fie in dem Fragenden den Prinzen Napsleon erkannte, 
welcher einen Theil der Armee commandirte, hielt fie 
fih bereits ihrer Rettung verfichert. Furchtlos und doch 
nicht Fed, fondern beſcheiden und mit ihrem natürlichen 
Anftande, trat fie zu ıhm Hin, und indem fie in an: 
muthiger Werfe die Hand zum militatrifchen Gruße an 
den Hut legte, berichtete fie ihm der Wahrheit gemäß, 
was vorgegangen war und wie fie von den Engländern 
bedroht und verfolgt worden fei, fo daß fie fih zu 
ihrer Rettung habe ihrer Waffen bedienen und die Flucht 
ergreifen müffen, wobei fie beinahe, ven Tod gefunden 
und ihr Wagen umgeftürzt fi. Der Prinz hatte ihr 
aufmerffam zugehört und als fie geendet hatte, wendete 
er ſich zu einem höheren englifchen Officiere, und ſprach 
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zu ihm in ernftem Tone: „Sie haben gehört? Was 
fagen Sie dazu?“ 

„Wenn fih Alles fo verhält, wie das Mädchen 
e8 berichtete —“ erwiderte der Engländer voll Ent: 
rüftung, —“ fo haben dieſe Leute die ſchwerſte Strafe 
verdient, den Dfficier dort nicht ausgenommen. Der 
junge Menfch fcheint eins jener ariftofratifchen Mlutter- 
ſöhnchen zu fein, welcher fein Dfficierpatent zwar be- 
zahlt, aber noch nicht verdient hat und fich einbildet, 
daß ihm die Uniform der Königin einen Freipaß bietet, 
zu allerler Ausfchwerfungen. Sie werben fih auf der 
Stelle aufmahen, um Ihr Regiment aufzufuchen, wel: 
ches in der Nähe des Fluffes im Eentrum ftehen muß,“ 
wendete er fich hierauf zu dem Lieutenant, der vor Be- 
fhämung hätte in die Erde finfen mögen und feiner 
Anklägerin wüthende Blicke zuwarf. „Melden Sie fi 
dort ſogleich als Arreſtant,“ fuhr Jener fort, und ihr 
andern Burfche, folgt Eurem Lientenant auf dem Fuße, 
und fobald hr Euer Regiment erreicht hat, übergebt 
Ihr Euch dem Profoße. Ich werde an Euern Regi: 
mentschef berichten und das Uebrige wird fi nach der 
Schlaht finden. Verlangen Ew. faiferlihe Hohen 
noch eine andere Genugthuung für die Marketenderin 
Ihrer Armee?“ 

Der Prinz blickte Marion forſchend an, welche die 
Frage des engliſchen Generals wohl verſtanden hatte, 
und dieſe entgegnete ſogleich: „Nein, mein Prinz, lich 
verlange keine Genugthuung, als daß mir dieſe unga— 
lanten Burſche beiſtehen, meinen Wagen wieder auf— 
zurichten, weil ich ſonſt hier nicht von der Stelle kann, 
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und daß fie mir dann fo weit als möglih aus dem 
Wege gehen.“ 

„Das fol gefchehen I" erwiderte der englifche Be— 
gleiter des Prinzen und gab den Nachzüglern Befehl 
den Wagen wieder aufzurihten, was fie auch raſch, 
wenn gleich nicht mit dem beften Willen thaten. In: 
deſſen hatte der Prinz Napoleon die beiven Maulthiere, 
welche die eleganten, mit rotem Maroquin befleideten 
und reich verzierten Koffer Amindas trugen, ſcharf ins 
Auge gefaßt und rief verwundert: „Aber mein Rind, 
wie fommft Du zu diefer eleganten Bagage?“ 

„Die Schönen Koffer gehören dem Capitain der Bat- 
terie zu welcher ich beorvert bin, dem Herrn Bicomte 
Hector de Beaumonte. Er hat fie mir zur Bewachung 
anvertraut,” entgegnete fie mit einem gewiſſen Stolze. 

„Aha!“ rief der Prinz lächelnd. „Alfo Eigentum 
meines wackeren Beaumante® Die Koffer machen feinem 
Geſchmack Ehre; fie find elegant nach einem türfifchen 
Mufter gearbeitet. Wahrſcheinlich Hat er fic erft in 
Varna anfertigen laffen 

„Ew. kaiſerliche Hoheit haben es errathen,“ verfegte 
Marion lähelnd und im Stillen erfreut, daß ihre Noth- / 
füge Glauben gefunden hatte. 

Nachdem ver Prinz noch einen mißtrauifchen Blick 
auf die Nachzügler geworfen hatte, bot er der Marke— 
tenderin einen freundlichen Abſchiedsgruß und ließ ihr 
eine feiner Drdonnanzen zurüf, um fie zu einem fran- 
zöfifchen Referve-Regimente zu bringen, welches nicht 
weit entfernt fland. Hierauf fprengte er mit feiner 
Suite fort, um feine Recognosecirung zu vollenden, 
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welche ihn zufällig auch gerade in diefe Gegend geführt 
hatte. 

Auch die Nahzügler mit ihrem Lieutenant verließen 
jest den Platz, Verwünfchungen über die Marfeten- 
derin zwifchen den Zähnen murmelnd, und wendeten 
fih in der ihnen angedenteten Richtung dem Centrum zu. 

Als fih Marion aber endlich allein ſah, ftieg fie 
fchnell auf ihren Wagen um nah Aminda zu fehen 
und wurde freudig überrafcht, als fie diefe figend fand, 
und mit offenen Augen ihr entgegenlähelnd. Sie war 
nur ohnmächtig, doch auch fie fühlte ſich unverlegt. 
Selbft der Wagen war unbefchädigt geblieben und fo 
war der Unfall noch glüdlih genug vorübergegangen. 
Die Marketenvderin fühlte fih durch diefe Ueberzeugung 
voflfommen wieder erheitert, und nachdem fie ihr Pferd: 
hen geliebfoft und mit einigen Stüden Zuder traftirt, 
auch der Drdonnanz einen frifhen Trunk gefpenvet 
hatte, wurde die Fahrt fortgefegt. Nach einer halben 
Stunde erreichten fie auch ein franzöfifches Reſerve— 
Regiment, wo Marion ihren Wagen in der Nähe der 
Bagage halten ließ. Bald darauf wurde das Dorf 
Burliuf geftürmt und von den Ruſſen felbft in Brand 
gefteckt. 

In einiger Entfernung davon aber, Tag ein kleines 
einfam ftehendes Landhaus, welches ſich durch feine 
elegantere Bauart auszeichnete, auch von einem hübfchen 
Garten umgeben war. Es blieb von den Flammen 
verfchont, doch ſchien es verlaffen zu fein, und Marion 
befchloß, nah einigem Nachdenken, dort Duartier zu 
fuhen, um ihrer Schußbefohlenen einen bequemeren 
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Aufenthalt. bieten zu können, als ihr. Wagen ihr ge- 
währen fonnte. Auch befürchtete fie, daß ihre Kame- 
radinnen, welche fih bei der Bagage befanden, ihr 
fehr bald ihren Beſuch abftatten und die Flüchtige ent: 
decken würden. Deshalb trieb fie auch nach wenigen 
Minuten ihr Roß wieder an und fuhr geradeswegs 
auf das Heine Landhaus zu. Kein menfchliches Wefen 
war in der Umgebung deſſelben zu erbliden, und nad- 
dem fie das Pferd angebunden hatte, wagte fie fi im 
das Haus hinein, um zu recognosciren. Zu ihrem 
größten Erftaunen fand fie das ganze Gebäude ver: 
laffen, doch noch überall vollftändig meublirt, fo daß 
6 beinahe fchien, als ob die Bewohner fehleunigft die 
Flucht ergriffen hätten ohne nur das Geringfte mit fi 
ju nehmen, oder fonft in Sicherheit zu bringen. Augen: 
blicklich beſchloß Marion dieſen Umftand zu benugen, 
lieg Aminda abfteigen und führte fie in ein freundliches 
Cabinet, deſſen ganze Ausftattung verrieth, daß es erft 
fürzlich von einer weiblichen Bewohnerin verlaffen wor: 
den fein mußte. In einem angränzenden Zimmer be- 
fanden fich allerlei Torlettengegenftände und ein blendend 
weißes Bett, von welchem Aminda fogleih Beſitz nahm, 
da fie fih durch Angft und Schreden und bie mander: 
lei Unbequemlichkeiten welche ‚fie hatte erdulden müflen, 
außerordentlih erfhöpft fühlte. Die Koffer wurden 
von den Padjätteln geſchnallt und in das Gabinet ge: 
tragen und erft als die rüftige Marketenderin ihr Pferd 
und die beiden -Maulthiere in den Stall gezogen und 
mit Futter verfehen hatte, gönnte fie fich felbft Ruhe, 
und feste fih, nachdem fie die Hausthür verſchloſſen, 
Romant. Volksbibl. VI. 11 
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neben Amindas Lager, die fi: anfing wieder wohler 
zu fühlen, hingeſtreckt auf die weichen: Kiffen, 

Der Lärm der Schladht donnerte indeffen fort und 
fort, aber Niemand kam in die Nähe des einfamen 
Haufes und der immer weiter fich entfernende Schall 
der Gefüge und des Musfetenfeuers verrietb deutlich, 
daß die Verbündeten im Vordringen begriffen waren. 
Das unglüdlihe Dorf war beinahe niedergebrannt und 
man fonnte nur noch bier und da einzelne Flammen. 
aus. den Trümmern auflovern ſehen. 

Aminda war fo erfchöpft, daß der Schlummer fie 
übermannte; Marion aber juchte fih des Schlafs zu. 
erwehren; damit fie nicht überrafcht würden, wenn 
vielleicht Berwundete von der verbündeten Armee Ein— 
laß in das Haus begehrten, oder die Bewohner deſſel— 
ben zurüdfehrten.. Sie erhob fich. deshalb leiſe von 
ihrem Site, durchſuchte nochmals das ganze Haus und 
flieg jest auch bis auf den oberſten Bodenraum hinauf. 
Plöglich blieb fie vor einer Thür ftehen, die zu einem 
Giebelzimmer führte, deſſen kleine Fenfter die Ausficht 
nah dem Schlachtfelde und dem brennenden Dorfe ge: 
währen mußten. Zu ihrem größten Erftaunen hörte 
fie hinter. diefer Thür einen nerverfchütternden Klagge— 
fang, von einer glodenreinen, fchmelzenden weiblichen 
Stimme. Es lag eine tiefe Wehmuth, eine troftlefe 
Hoffnungsiofigfeit in diefen Tönen; fie Flangen wie 
die Testen Seufzer einer in Verzweiflung Sterbenden, 
und doch auch wieder erhaben begeiftert, wie die Weiſſa— 
gung einer Seherin. Die Marfetenvderin wurde leb— 
haft ergriffen von dieſem Gefange, obgleich fie die 
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Worte. veffelben nur unvollfommen‘verftand, da fie der 
dentfchen. Sprache angehörte. Sie fand” unbeweglich 
mit vorgebeugtem Körper und lauſchte. Rührung und 
eine ihr ſelbſt unbegreiflihe Bangigkeit wechfelten. in 
ihrer Bruft, und fie wagte.nicht das leiſeſte Geräufch, 
aus Furcht, die Sängerin zu flören. Endlich fchwieg 
der Gefang und fein Laut wurde. mehr vernommen. 
Die Thür war mit eimem Glasfenfter verfehen, und 
da Marion es wagte mit leifen Schritten näher zu 
treten, entdedte fie, daß der Vorhang hinter dem en: 
fierhen etwas verfchoben war, fo daß er einen finger: 
breiten Raum frei ließ, durch welchen man das ganze 
Zimmer überfchauen fonnte. est vermochte fie auch 
der Neugierde nicht länger zu widerſtehen, legte ihr 
Auge an das Fenfter und fohaute hinein. Ein Ausruf 
des Grauens entfuhr ihr und fie wich unwillfürlich 
wieder zurüd. - Doch ſchon im nächſten Augenblicke 
fühlte fie fi aufs Neue angezogen und fi) der furcht- 
famen Regung, die fie überwältigt hatte, ſchämend, 
ſchaute fie wieder hinein. Sie fah, am Fenſter figend, 
eine jugendliche, hochgewachſene Frauengeftalt, deren 
edles, engelgleihes Antlitz Halb verhüllt war, durch 
die glänzenden dunfelbraunen Locken, welche in reicher 
Fülle aufgelöft, von ihrem Scheitel über ihre Schultern 
berabfielen. Aber dieſes Antlig, fo fhön es auch ge- 
formt war, entbehrte doch des fchönften Reizes, denn 
ihm mangelte die Farbe des Lebens, der lebendige Aus: 
druck. Die Leichenbläffe, die es überzog, ließ es als: 
eine Todtenmaske erfiheinen, und felbft der flarre, un: 
verwandt in die Xeere gerichtete Blick der dunfeln Augen 
11° 
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hätte kaum ein inneres Leben verrathen, wenn micht zu- 
weiten gleih einem Blitze aus finfterer Wolke, ein 
feuriger. Strahl daraus hervorgeſchoſſen wäre. Ihre 
zartgebilveten Hände, welche gefaltet im Schooße ruhe: 
ten, entbehrten gleichfalld der rofigen Farbe und waren 
bleih, wie aus weißem Wachs geformt. Sie war in 
lange, weiße Gewänder gehüllt, und dieſe trugen noch 
mehr dazu bei ihr ein geifterhaftes Ausfehen zu. verlei- 
ben. Um ihre Stirn hatte fie den Dornenzweig einer 
wilden Roſe, one Blüthen gefchlungen. 

Nah und nah gelang ed Marion dad Grauen, 
welches ihr der Anblick ver feltfamen Erfcheinung ein— 
geflößt Hatte, zu übermwältigen, und bald wich ihre Furcht 
einer regen Theilnahme, denn obgleich die Züge der 
jungen Dame unbeweglih, wie aus Marmor gemeißelt, 
blieben, war doch der Ausdruck eines tiefen, entfeglichen 
Leidens in ihnen nicht zu verfennen. Da nun Marion 
fie für die Herrin des Haufes, oder doch für ein Glied 
der Familie, welche daſſelbe bewohnt hatte, hielt, fo 
erashtete fie es auch für ihre Pflicht, fi ihr zu nähern, 
und wegen ihres unerbeienen Einzugs um Entſchuldi— 
gung und zugleih um Erlaubniß zu bitten, bis zum 
nöhften Morgen, wo fib die Schlacht firher entſchie— 
den haben mußte, mit Aminda, die fie für die Gattin 
eines franzöfifchen Dfficierd ausgeben wollte, hierblei— 
ben zu dürfen. Saum hatte fie diefen Entſchluß ge- 
faßt, als fie Ieife an die Thür klopfte. Da fie aber 
auf Dies mehrmals wiederholte Zeichen Feine Einladung 
zum Eintreten erhielt, öffnete fie die Thür und trat, 
alles unnöthige Geräuſch vermeidend, in das Kleine 
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Zimmer. Dieſes war elegant, aber düſter ausgeftattet. 
Die Tapeten waren grau, die wenigen Meubeln von 
dem dunfelften Jacarandaholze gearbeitet, und die Bett. 
ſtelle war von Eifen, ſchwarz lakirt, und nur mit einer 
harten Matrage und einer einfachen mattirten Dede 
verfehen. Die Bewohnerin des düſtern Zimmers ſchien 
aber das Eintreten der Marfetenderin gar nicht zu be> 
merfen, denn ihr flarrer Blick blieb unverwandt durch 
das Fenfter auf den leeren Raum zwifchen Himmel und 
Erde gerichtet. Auch nicht die Teifefte Bewegung Her: 
rieth, daß ihre Sinne die Annähernng der Eintretenden 
wahrgenommen hätten und diefe gerieth in Verlegenpeit, 
auf welhe Weile fie fih bemerkbar machen follte. 
Endlich faßte fie ein Herz und begann mit Flarer, ver- 
ſtändlicher Stimme ihre Anrede. Ehe fie diefelbe. aber 
noch vollendet hatte, wurde fie unterbroden durch die 
mit dumpfer Stimme und einer gewiffen Feierlichkeit 
ausgelprochenen Worte : „Der Nordftern wird erbleichen, 
aber noch nicht untergehen ; der Halbmond wird glän- 
zender emporfteigen und dann untergehen. 

Marion fühlte fich betroffen durch ven prophetifchen 
Ton, der in diefen Worten lag, doch begann fie nad 
einer Pauſe ihre Anreve aufs Neue, die aber chen fo 
wenig zu den Ohren der jungen Dame zu dringen 
fhien, denn diefe fuhr noch immer ohne die leifefte Ber 
wegung fort: „Der Nordftern wird erft fpäter verfim 
fen, wenn das blutige Meer bis zu den Wolfen empor: 
fteigt und. über ihm zufammen ſchlägt. Der Halbmond 
aber wird fchon früher vom gierigen Händen ausein— 
ander" geriffen werden. Wehe! Wehe!“ Dann fpradh 
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fie, in einer gefühloolleren Bewegung, plötzlich auf: 
fahrend, weiter: „Du Haft ihn gefunden, Bater — 
Du’trägft ihn Heim; ich ſehe Dich — ich fehe ihn — 
mit der bintigen Rofe auf der Bruft. — Aber erhebe 
Dein graues Haupt — er wird leben — leben um 
feinen Irrthum zu erkennen.“ 


Marion konnte fich jest des Gedankens nicht mehr 
erwehren, daß fie einer Wahnfinnigen gegenüber ſtehe, 
und das Grauen, welches fie fchon bei ihrem erften 
Anblicke empfunden, kehrte jest mit doppelter Gewalt 
zurüd, daß fie ihm nicht länger zu widerftehen ver- 
mochte, und eilig das Zimmer verließ. Ihr Beſuch 
fhien auch wirklich ganz unbemerkt geblieben zu fein, 
denn. als fie die Thür Hinter fich gefchlofien Hatte und: 
noch einmal von Außen durch das Fenſterchen fchaute, 
bemerkte fie, daß die Bewohnerin des Fleinen Zimmers 
weder die Richtung ihres Blickes, noch ihre Stellung 
verändert. hatte. Zufammenfhaudernd floh fie die Treppe 
hinab. Site war” fo fehr von einer ihr felbft unerflär, 
lihen Furcht ergriffen, daß fie ſchon den Entſchluß 
faßte Aminda zu wecken, wieder aufzupadeu und das 
unheimliche Haus eiligft zu verlaffen. Sie eilte aud 
bereits: nach dem Stalle, doch fand fie die Thiere dort 
fo fehr erfhöpft, und fo gemüthlich der Ruhe pflegend, 
daß fie es nicht über fih gewinnen fonnte, fie ſchon 
wieder aufzuflören und zu meuen Anftrengungen zu 
zwingen. Deshalb begab fie fih auch ins Haus zu: 
rüd, ihrem Entfchluffe wieder entfagend und war eben 
im Begriffe fih zu Aminda zurüd zu begeben, um ſich 
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in deren Nähe auch ſelbſt einige Ruhe zu’ gönnen, als 
laut und ungeftüm an’ die-Hausthür geflopft wurde. 

Sie ſchrack zufammen und war -unfchlüffig, ob ſie 
öffnen follte oder nicht, und die Furcht, daß. eine Rotte 
Nachzügler fih auch bis Hierher verirrt haben könne, 
hielt fie zurück. 

Wenige Augenblide fpäter aber, rief wachen eine 
gebrochene, faſt athemloſe, männliche Stimme wie ver: 
zweifelnd: „Um Gotteswillen! Conftantia! Erwache 
aus Deinen Träumen! Komm herab und öffne ſchnell 
die Thür, oder ich muß erliegen unter der Laft.« 

Diefe hHerzzerreißende Bitte erinnerte Marion plöß- 
lih an die ihr bisher unverftändlichen Worte der Dame: 
„Du Haft ihn gefunden, Vater — Du trägft ihn 
beim — ich fehe Dich n. f. w.“ — Sie fihienen ihr 
jest erft Mar. zu werden nnd ohne Zögern öffnete fie 
vie Hausthür. Als fie Hinausfchaute, jtellte fich ihr 
ein Anblif dar, ver fie aufs Neue in Schreden ver: 
feste, ihr zugleich aber auch die innigfte Theilnahme 
einflößte. 

Ein ftarfer, riefenhaft gebauter Mann trat. ihr ent: 
gegen, der einen Jüngling in ruffifher Junkeruniform 
wie ein Kind auf feinen Armen trug. Der Xeltere 
war einfach gefleivet, wie ein wohlhabenver Gutsbe- 
figer, trug aber einen bereits. ergrauten, militairiſchen 
Bart. Auch fein Haupthaar, welches in dichten Locken 
unter einer Kappe von Seehundsfell herabfiel, war 
grau, fogar ſchon ſtark mit weiß gemifcht, aber doc 
zeigte fein Geſicht eine auffallende Aehnlichkeit mit’ den 
Zügen des Jünglings, den. er in feinen Armen trug. 
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Diefer mochte faum achtzehn Yahre zählen, war außer⸗ 
ordentlich zierlih und zart gebaut, und in feinem Ant- 
lige, welches eine wahrhaft weiblide Echönheit zur 
Schau trug, trat eine Aehnlichfeit mit der jungen Dame 
noch weit fprechenter hervor, als mit den Zügen des 
Aelteren. Es war unfchwer zu errathen, daß Beide 
Geſchwiſter, und der bejahrte Mann ihr Bater fein 
mußte. Diefer hatte die Marfetenvderin kaum erblict, 
und die Cocarde an ihrem Hute bemerkt, als er ihr, 
ohne das geringfte Erftaunen zu äußern, fie in feinem 
Haufe zu finden, in franzöfifcher Sprache zurief: „Deffnen 
Sie mir raſch das Parterresimmer rechts.’ 

Marion gehorchte mit der größten Bereitwilligfeit 
und bot mit lebhafter Theilnahme ihre Dienfte an. 
Doch fie erhielt feine Antwort. Der Xräger des 
Zünglings ſchien bereits gänzlich erfchöpft; er legte 
feine Bürde ‘auf ein eifernes Feldbett und fanf dann 
an dem Lager auf feine Kniee nieder. Er drückte die 
herabhängende Hand feines Sohnes an feine zudenden 
Lippen, ließ dann feine heiße Stirn darauf finfen und 
ftöhnte tief und ſchmerzlich. In diefer Stellung blieb 
er mehrere Minuten lang, wie betäubt durd Erfchöpfung 
und Gram. Endlich aber raffte er fich wieder empor, 
und die Hände ringend, fchaute er ſich troſtlos um, und 
als er die Marketenverin erblidte, rief er ihr flehend 
zu: „Um Gottes Barmherzigkeit willen! Schaffen Sie 
mir einen Arzt! Mein Sohn ſtirbt!“ 

Marion fühlte ſich durch die ſchmerzliche Scene, 
deren Zeugin fie war, fo tief ergriffen, daß fie augen- 
blicklich- bereit war auf das Schlachtfeld zu eilen und 
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. ven erften beften Arzt den fie dort erblidte, her. 
beizuholen. Doch faum Hatte fie fih nah der Thür 
geivendet, als fie auch erſchrocken wieder zurückprallte, 
dent auf der Schwelle ftand das weißgefleivete Fräu— 
fein, und rief mit einem freubigen Selbftgefühle und 
in ſanftem, tröftendem Tone: „Wozu einen Arzt? Bin 
ich nicht hier?’ 

Des armen Vaters nachtuntdunfeltes Antlig klärte 
fih bei ihrem Anblide plöglih auf, und auf fie zu— 
eilend und fie an feine Bruſt ziehend, rief. er vertrau:- 
ungsvoll : „Gott fei gevanft, Du bıft wach, Eonftan- 
tia. Eile, eile! Nette Deinen Bruder — erhalte mir 
meinen Sohn! 

„Ich werde ihn retten, wenn Gott es will!“ ent- 
gegnete fie fanft und fih aus feinen Armen mwindend. 
Dahn ging fie raſch auf das Lager zu, ergriff die 
Hand ihres Bruders und betrachtete ihn folſchend meh— 
rere Augenblide lang. hr ganzes Wefen hatte fick 
wunderbar verändert, Ein unausfpreglicher Liebreiz 
hatte ſich über ihr Antlitz verbreitet und milderte bie 
ftarren Leidenszüge, welche ſich darauf eingegraben 
hatten. Ein leichter Rofenfchimmer färbte ihre bleichen 
Wangen; eine wahrhaft himmliſche Sanftmuth ftrahlte 
aus ihren Augen, während zugleich ein Zug um*ihre 
zufammengellemmten Lippen eiſerne Feſtigkeit verrieth. 
Nachdem fie den Füngling, der offenbar ſchwer ver- 
wundet, regungslos müsgeftredt vor ihr lag, als ob 
ihm das Leben ſchon entflohen fei, mit inniger Theil: 
nahme betrachtet Hatte, zog fie aus einem ſchwarzen 
Käfthen, welches fie unter. dem Arme trug, mehrere 
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Girurgifhe Inſtrumente und ein vollftändiges -Berband- 
zeug hervor und breitete Alles auf einem naheſtehenden 
Tiihe aus. Dann warf fie Marion, deren Anwefen- 
heit fie eben fo wenig in VBerwunderung zu fegen 
ſchien, als ihren Vater, einen freundlich bittenden Blick 
zu, wobei fie nurdas einzige Wort flüfterte: „Waſſer!“ 

Die Marketenderin hatte augenblicklich ihre Bitte 
begriffen und beeilte fih aus der Küche eine mit rei- 
nem Duellmaffer gefüllte Schaale herbeizuholen. In— 
veffen hätte Conftantia die Bruft ihres Bruders ent- 
blößt, wo fih eine gefährlihbe Schußwunde zeigte. 
Gleich dem gefhicteften Wundarzte unterfuchte fie zu— 
erft mit einer filbernen Sonde die ſchwere Verlegung, 
und obgleich Anfangs ihr Bli dabei von tiefer Be— 
trübniß umfchleiert war, ſchien doch endlich eine freu- 
dige Hoffnung daraus hervorzuleuchten. Ohne Säu— 
men ergriff fie nun ein zangenartiges Inſtrument und 
brachte -e8 mit fanfter Hand in die Wunde, um die 
Kugel Herauszuziehen. Keiner ihrer zarten Finger zit- 
terte dabei und mit einer faft unbegreiflihen Ruhe und 
Sicherheit führte fie die fehwierige Operation glücklich 
aus. Sie Hatte die Kugel erfaßt, hob fie vorfichtig 
heraus und ließ fie in das Käftchen fallen. est erft 
gab* ver Verwundete das erfte Lebenszeichen von fich. 
Seine Bruft Hob fih unter einem tiefen Stöhnen, 
und freiere Athemzüge folgten, ald ob er von einer 
erſtickenden Laft befreit worden fei. 

‚Wird er leben?“ fragte der Vater noch immer 
angftvoll jede ihrer Bewegungen verfolgend. 

„Er wird Teben! Gott will es!“ entgegnete fie 
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fanft und. ruhig und fuhr fort die Wunde zu reinigen 
und mit einem Balfam zu verfehen, worauf fie einen 
völlig. Eunftgerechten Verband anlegte. 

„Mein Felix wird leben! Der Herr fer gelebt!‘ 
rief der Bater, in einen wahren Freudenjubel aus: 
brehend, den er aber nach einem Blicke auf die ruhige, 
beinahe feierlihe Haltung feiner Tochter augenblicklich 
wieder unterbrach, und fih aufs Neue an dem Schmer- 
jenslager feines Sohnes auf feine Kniee niederließ. 

Da flug diefer endlich feine Augen auf und ein 
Ihmerzliches Lächeln zudte um feine Lippen, als er das 
Zimmer erfannte in welchem er fich befand, und fein 
erftes Wort war der Angftruf: „Wo iſt meine Fahne?“ 

„Sie tft gerettet, mein Sohn!“ entgegnete ihm 
der Vater, der fih unausfprehlih glücklich fühlte, den 
Ton feiner Stimme wieder zu hören. Dbrift 
Deines Regiments bat fie Dir felbft aus "der Hand 
genommen als er Dich fallen fah, und hat fie treulich 
bewahrt für Dig. Ein Verwundeter, Der neben Dir 
lag, hat es felbft gefehen und es mir berichtet.‘ 

Ein Lächeln. ver Befriedigung flog über das bleiche 
Antlig des Jünglings, dann reichte er feinem Vater 
die Hand und winkte auch feiner Schwefter mit einem 
bittenden Blide, näher zu treten. Sie folgte duch 
feinem Winke ungefäumt, empfahl ihm Ruhe und flößte 
ifm durch einige tröftende Worte, die fie zu ihm ſprach, 
Hoffnung auf feine Genefung ein. Mit der rührend: 
fen Beforgniß aber mußte fie dann ihren Vater zu 
bewegen, fih in ein Nebenzimmer zurüdzuziehen und 
dort der Ruhe zu pflegen, deren er nad der furcht— 
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baren Gemüthsbewegung, die er erlitten, fo nothwendig 
bedurfte. Auch Marion gab fie einen freundlihen Winf 
fih zu entfernen, dem dieſe fogleih Folge Teiftete und 
fo bfieb fie mit dem Franken Bruder ganz allein. 


ve 


Der dunfle Schleier, welcher über die geheimen 
Drdres, die die Oberbefehlshaber der verbündeten Ar: 
mee von ihren Regierungen erhalten hatten, ausgebrei— 
tet Tiegt, wird wohl nie gelüftet werden. Allgemein 


fprach ſich jedoch im Heere die Verwunderung darüber Er 


aus, daß man die Vortheile, welhe der Sieg an der, 







Alma gewä 
Rube *4 Tage lang das Schlachtfeld behauptete, 
ohne auch nur den, Verſach zu wagen, die geſchlagene 
ruſſiſche Arm‘ gänzlich zu vernichten, oder durch einen 
fübnen Handſtreich die von Truppen entblößte Feſtung 
ſelbſt zu nehmen. 
Die Ruſſen Hatten ſich auf ihrem Nüdzuge von 
der Alma getheilt. Der Fürſt Mentfhifoff war mit 
der Hauptmacht feiner geſchlagenen Armee in der Rid- 
tung, von Baftichiferai abgezogen, und der Reſt war 





rte, nicht verfolgte, fondern in thatenlofer ' 


nah der Mündung des Belbeck aufgebroden, und hatte 


in ber Näbe von Sebaftopol ein Yager anfgefchlagen. 
Dorthin hatte fih auch Stanislaus Kraſinsky mit feiner 
Compagnie gewendet, der es gelungen war, ſich auf 
dem Marfhe wieder mit den Trümmern ihres Regi— 
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ments zu vereinigen. Der Ruf der außerordentlihen 
Tapferkeit, durch welche dieſe Compagnie fih während 
der Schlacht ansgezeichnet, hatte ſich bereits ‚verbreitet, 
und überall, wo fie vor andern Truppentheilen vor— 
überzogen, wurden fie mit lautem Hurrahrufe begrüßt, 
ohne daß jedoch dieſe Beifallsäußerungen einen befondern 
Eindrud auf ihren kühnen Anführer, den Unteroffizier, 
Graf Kraſinsky, auszuüben fehienen. Befcheiden mar: 
ſchirte er im Reihe und Glied dahin, und fobald fie den 
beftimmten Lagerplag erreicht hatten, meldete er ſich 
beim Dbriften feines NRegimentes und ftattete dieſem 
getreulich, doch ohne jeine eignen Thaten dabei befonders 
hervorzuheben, Bericht ab über die Theilnahme, welde 
die Compagnie an der Schlaht genommen hatte, von 
jenem Augenblide an, als der Tegte Offizier, Fürft 
Trubegfoi, gefallen war. Der Dbrift Raslow aber, 
ein noch ziemlih junger Mann, betrachtete Win beiden: 
müthigen Unteroffizier mit neidiſchen Blicken, hörte ſei— 
nen Bericht nur mit geritiger Aufmerkfggfeit an und 
entließ ihn hierauf mit einigen beiobend® Worten, bie 
aber in fehr faltem Tone geſprochen wurden. Eine 
Stunde fpäter aber übernahm ein Stab£offizier, welcher 
die Schlaht ganz gemächlich aus der ferne mit ange: 
fehen hatte, als Hauptmann das Commando der Compagnie. 


Als am Abende defjelben Tages Stanislaus mit 
feinem getreuen Dominik an einem und demfelben Wacht: 
feuer beifammen lag, rief der Letztere nah langem 
Schweigen leife aus: „Unfer neuer Hauptmanff gefällt 

mir nicht.“ 
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„Warum nicht?“ fragte Stanislaus,. wie aus * 
ſterm Hinbrüten erwachend, dagegen. 

„Weil er ein geſticktes Vorhe md trägt, eine Buſen⸗ 
nadel und Ringe auf den Fingern;“ erhielt er zur Ant: 
wort. „Aus dem Tornifter feines Burſchen guckte ein 
Brenneifen hervor und als ich ihn fragte: ob das auch 
eine militairiſche Waffe wäre? ſchämte ſich der Kerl 
ordentlich, als er mir vertraute, daß er feinen Herrn 
jeden Morgen die Locken Fräufeln müffe, felbft im Lager. 

„Es verrät allerdings Eitelkeit, doch kann er 
trogbem ein tapferer Mann und tüchtiger Offizier fein !“ 

— „Hm! Sein Burfche meinte: er wäre nur tapfer 
gegen Frauenzimmer, und möchte lieber Rofenöl, als 
Pulver riechen.“ 

„Sein Burſche foheint mir ein unverfohämter Patron 

zu fein; 4 aber wollen über unſern neuen Vorgeſetzten 


nicht eher Ftheilen, als bis wir ihn im Feuer geſehen 
haben — 

Der Alte, ſchüttelte unwillig den Kopf und fuhr 
dann fort: an fann zwar nicht wiffen, was nod 


fommt, — wenn er unſer Hauptmann bleiben ſollte, 
ſo würde Ihnen ein himmelſchreiendes Unrecht geſchehen.“ 

„Mir? Wie ſo?“ 

„Wie Sie auch noch fragen tönen? Haben Sie 
nicht die Compagnie geführt, als wir uns durd bie 
Türken ſchlugen? Haben Sie nit die Batterie geret- 
tet, als Sie fih.mit uns auf die fohottifchen Teufel 
in den Weiberröden losftürzten® Haben Sie nicht die 
Compagnie zufammengehalten und fie wieder zum Re: 
gimente geführt? Wem gehört alfo das Commando der 
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Compagnie, als Ihuen? Ya, wenn moch Recht in der 
Welt zu finden wäre, müßten Sie unfer BETEN 
fein, das. fagen auch alle. unſere Burſche.“, 

„Ich geize nicht nah folder Ehre und bin über: 
haupt noch mit mir felbft im. Streit, ob ih. überhaupt 
auch Recht gethan habe, mich. an die. Spige der Com: 
pagnie zu flellen und eine fo ſchwere Berantwortlichkeit 
zu übernehnien, da ich überhaupt diefen ganzen Krieg 
verwäünfche, weil ich ihn. für ungerecht halte.“ 

„Sp dachte unfer voriger Hauptmann, der Fürſt 
Trubegfoi gerade auch; aber trog alledem fing er doch 
an Lichterloh zu brennen, als es in die Schlacht ging, 
und ift gefallen wie ein echter Held. Es ift eine eigne 
Sache um die militairifche Ehre, und ich kann manch— 
mal gar feine Ehre darin finden, daß der Soldat auch 
in einem ungerechten Kampfe feinen Gegner, der ihn 
nie beleidigt hat, tödten oder fich ſelbſt umbringen laffen 
fol; während es doch gewiß viel ehrenvoller wäre und 
viel chriſtlicher, wenn der Soldat in folden Fällen, 
vom General bis zum Trainfnedht. den Rampf vermeis 
gerte und feinen Herrſchern fagte: fechtet Euern un 
gerechten Streit allein aus, wir wollen feine Blutſchuld 
auf uns laden, um ungerechter. Sade willen.“ 

„Ei Alter, ſprich das ja nicht laut aus; das find, 
ja revolutionaire Fdeen. Aber Du haft ganz redt; 
etwas Wahres liegt darın und man erfennt es am 
Deutlihften, aber auch am Schmerzlichften, gerade nad 
einer blutigen Schladt, wenn man die unglüdlichen 
Dpfer einer Herrſcherlaune .oder einer leidenſchaftlichen 

Eroberungsfucht, zu Bergen aufgethürmt, Liegen fieht. 
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Wie viele Taufende nützliche Menfchenleben find heute 
graufam vernichtet worden, weil wenige Einzelne mit 
einander in einen Streit geriethen, der ſich leicht mit 
Worten hätte ausgleichen laffen, wenn man nur Ber: 
nunft, Gerechtigkeit und die chriftliche Lehre Hätte zu 
Rathe ziehen wollen. Aber das ift eben das Unkläd, 
daß manche Herriher fih einbilden, fie müßten eine 
ganz andere Moral, ein ganz anderes. Chriftenthum 
haben, als fie ihren Völkern anbefehlen zu befolgen. 
Wenn ein anderer Regent ihnen Schaden zufügt, oder 
fid auch nur ihren Forderungen nicht beugen will, fo 
halten fie ſich für berechtigt, wohl gar verpflichtet, ihn 
mit Krieg zu überziehen und wiffen ihr Beginnen auf 
alle Weife zu befchönigen, ‚ja vielleicht gar durch das 
Chriſtenthum zu rechtfertigen. Wenn aber ein armes, 
aller feiner heiligen Rechte beraubtes, durch die rohefte 
Gewalt mit Füßen getretenes Volk; fih gegen feinen 
Unterdrüder empört, da wirb es geſchmäht, Feind feiner 
Rechte, wird ihm zugeftanden, die. herrlichen Worte, bie 
gerade das u für Freiheit» und Volksrecht 
“ und gegen die Tyrannei ſpricht, werben nicht enerfannt, 
und jeder Fürft hält fih berechtigt zu den Sraufamften 
Mitteln zu greifen, um cıne folhe Erhebung zu ver- 
nihten. Das find die gräßlihen Widerſprüche in der 
Welt, die das wahre Heil der armen Bölfer nie zur 
wahren Blüthe kommen lafjen.“ 

„Das muß wahr ſein!“ beftätigte der alte Dominik, 
welcher die Worte feines Herrn mit der gefpaunteften 
Aufmerkfamfeit gehört hatte. „Aber was foll man thun 
dagegen, fo lange die Völker fo dumm find, ſich folche 
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Widerfprühe ruhig gefallen zu laffen, und fo lange fie 
nicht alle vereinigt auftreten wie ein Mann und ver- 
langen, daß die Regierenden follen feine andere Moral 
und fein anderes Chriftentbum haben, als die Regierten. 
Doch ftill davon! Es thut nicht gut unter dieſen Stock— 
ruffen davon zu fprehen. So viel aber bleibt gewiß: 
es giebt Feine Gerechtigkeit mehr in unferm Reiche, 
wenn man Sie nicht zu unferm Hauptmann macht, und 
fo dumm und felavifh auch die Burſche in unferer 
Compagnie find, fo glaube ih doch, daß fie toll wer: 
den und daß es nicht gut geht, wenn fie fih von dem 
gefihniegelten Stabsoffiziere commandiren Iaffen follen. 
Wie heißt er Doch ?“ 

„Graf Tortfchin Heißt er und gehört einer der 
altruffifchen Familien an, welche die Kriegsparthei bil: 
den und den ganzen Kampf eigentlich entzündet haben.“ 

„Hm!“ entgegnete der Alte, die Lippen höhniſch 
aufwerfend ; „was ift wohl fo ein ruffifher Edelmann 
gegen einen polnifhen Grafen? Und mag er zehnmal 
zur Rriegsparthei gehören, jo bleibe ih doch zehnmal 
dabei, daß er eher dazu paßt einen Ball zu arrangiren 
und fih im Tanze zu drehen. als eine Compagnie zu 
eommandiren, und gegen einen Feind zu fechten. Ich 
fage Ihnen: es geht nimmermehr gut, wenn er unfer 
Hauptmann bleiben follte.“ | 

Stanislaus aber bemühete fich eifrig feinem alten 
Freunde und Diener die Verfiherung zu geben, daß er 
durchaus niht nah einem höheren Poften geize, und 
ermahnte ihn dabei ernftlich feinen ganzen Einfluß auf- 
zubieten, die Compagnie ruhig zu erhalten und jede 
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Demonftration zu feinen Gunjten ſchon im Reime zu 
erftiden; weil fie ihm bei feinen Vorgeſetzten mehr 
Schaden ald Nuten bringen würden. Der Alte ſahe 
dies wohl ein und gab deshalb auch. fein Berfprechen, 
feinen Willen zu befolgen. Schon am Morgen nad 
diefer Unterredung aber erhielt dad Regiment den Be— 
fehl, nah der Feftung zurücdzufehren, um dort neu 
organifirt zu werden, und eine Stunde fpäter wurde 
der Marfch angetreten. 

Wenige Tage fpäter traf der Fürft Mentſchikoff 
felbft in Sebaftopol ein; während er feine Armee nun 
ganz nach Baltfchifferai und Sympheropol zurüdgezogen 
hatte. Die Alliirten, von welchen man ficher geglaubt 
hatte, fie würden die Feftung von der Norbfeite an- 
greifen, gingen nad ihrer unbegreiflichen mehrtägigen 
Ruhe über das Thal der Katſcha nach dem Belberf, 
und ftatt fih nach den nördlichen feften. Werfen zu. wen- 
. den, ſchwenkten fie öftlih ab, und bielten fih dann 
füblih, wo fie den Fleinen Hafenort Balaflawa am 
26. Sept. erreichten. Ihr Marfch führte fie durch un: 
wegiame Wälder und tiefe Thäler, weldhe fie paffiren 
mußten, um den Rand des Amphitheater zu erreichen, 
welches die Umgebung der Bai von Sebaftopol bildet. 
Als 0b gar fein Feind in der Nähe wäre, wurden fie 
auch nirgends gehindert oder angegriffen, und fanden 
in Balaklawa Verftärfungen, Proviant und Munition, 
welche in den legten Tagen dort gelandet waren. Jetzt 
erft wurde es Har im Heere, daß die Oberbefehlshaber 
den urfprünglichen Feldzugsplan geändert, und die Nord: 
feite der Feftung aufgebend, die eigentliche Belagerung 
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Derfelben von der Südſeite beſchloſſen hatten, was aller: 
dings auch vortheilhafter erfchien, weil fih dem Ver— 
bündeten im Süden günftige Häfen zur Ausichiffung 
des Belagerungsgefchüges boten und die Feſtung über- 
Haupt von diefer Seite weniger Widerftand Teiften zu 
können fchien, was fich freilich fpäier als völlig unbe: 
gründet erwies. 

Ein anderes dunfles Räthſel, deſſen Löfung wohl 
auch der Zufuuft fchwerlih gelingen wird, Tiegt nun 
aud wieder darin, daß der Fürft Mentfchifoff diefes 
Flankenmanöver ganz ungehindert gefchehen lieh, als 
9b er aus gaftfreundfchaftliher Höflichfeit den Verbün— 
deten vollfommen frei geftellt Hätte, fich felbft den ihnen 
am paſſendſten fiheinenden Drt zu ihrer Lagerftätte und 
ihren Belagerungswerfen auszufuhen. Es ftand ihm 
eine ftarfe Cavallerie zu Gebote, die nur zum Theil, 
und nur höchſt unbedeutend in der Schlacht verwendet 
worden war, und die den Alltirten faft gänzlich fehlte; 
wie leicht Hätte fich diefe zur Beunrufigung des Feindes 
auf feinem kecken Marſche verwenden laffen ; wie leicht 
fonnten nicht der, nach ver allerdings ſchwächeren Seite 
ver Feftung- vordringenden Armee durch Scharfſchützen 
und Artillerie, ın den waldigen und gebirgigen Gegen: 
den, die fie durchziehen mußte, bedeutende Hinderntife 
in den Weg gelegt werden? Aber der ruffifhe Feldherr 
fühlte fih nicht veranlaft, feinen Reinden auch nur ein 
Steinhen in den Weg zu werfen; er Tief fie ruhig 
ziehen, wohin fie wollten, gerade als ob es ſo verab: 
redet geweien wäre. Wenn fih ein Entfohuldigungs- . 
grund dafür angeben Tiefe, fo könnte e8 fein Anderer 
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fein als ein höherer, geheimer Befehl, oder eine gänz- 
liche Demoralifaton feines gefhlagenen Heeres, welche 
ihm nicht geftattete, daffelbe wieder gegen den fiegreichen 
Feind zu führen. 

Auch in Sebaftopol herrſchte eine bedenkliche Stim— 
mung unter den Truppen, denn es Ließ ſich nicht leug⸗ 
nen, daß fich ihrer durch den rafchen Sieg der Feinde 
eine tiefe Niedergefchlagenheit bemächtigt hatte, die faft 
mit jeder Stunde durch die theils wahren, theils über- 
triebenen Gerüchte, von der Stärfe und Wehrfraft des 
Feindes noch vergrößert wurde. Die fabelhafteften 
Mittheilungen über ganz neu erfundene, unmiderftehliche 
und Alles vernichtende Belagerungswaffen ver Feinde 
wurden verbreitet und geglaubt. Der ruffifhe Soldat 
ift ın der Regel leichtgläubig, weil es ihm größtentheils 
an aller geiftigen Bildung mangelt, und weil er abficht- 
ih zu einer Mafchine dreffirt wird, welche weder einen 
eignen Willen, noch ein eigenes ;Urtheil haben fol. 
Dabei aber weiß er recht wohl, daß er durd feine Bor: 
gefegten faft nie die Wahrheit erfährt, über Alles was 
außerhalb feines Gefichtsfreifes vorgeht; weshalb er um 
fo begieriger ıft, fih durch Andere Nachrichten über 
öffentliche Ereigniffe zu verfchaffen, die dann um fo 
lieber geglaubt wurden, eben weil fie aus fremdem 
Munde famen, obgleich fie oft eben fo wenig Wahrheit 
enthielten. Auch in der Compagnie des Negimentes 
Michael, welcher Stanislaus Kraſinsky angehörte, herrſchte 
eine niedergefchlagene, gebrüdte Stimmung. Die Leute 
waren fih bewußt, ihre militairifche Pflicht während 
der Schlaht an der Alma auf das Strengfte erfüllt 
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und fich vielleicht von allen Truppentheilen am tapferften 
gezeigt zu haben, und doch Hatten fie, außer einer flüch: 
tigen Belobung, die ihnen ihr Obriſt im Worbeireiten 
zu Theil werben ließ, auch noch nicht die geringfte An- 
erfennung erhalten. Ya, fie betrachteten fogar die Zu: 
rüdfendung des Regiments hinter die Feftungsmauern, 
als eine Zurüdfegung, und würden, wenn fie die freie 
Wahl gehabt Hätten, zehnmal Tieber bei der Armee 
Mentfchikoffs im freien Felde geblieben fein, wo fie fich 
freier im offenen Lager beivegen fonnten und einen weit 
weniger befchwerlihen Dienft hatten. Dazu kam noch 
die Befürchtung, daß die Feftung von der übrigen Armee 
und aller Zufuhr abgefchnitten werben fünne; daß fie 
würden Hunger leiden müflen, und auf feine Hülfe 
ihrer Kameraden zu hoffen haben. Deshalb ftecten fie 
auch ihre Köpfe zufammen, wo fie gingen und fanden, 
und es bedurfte der ernftlichften Ermahnungen Kraſinsky's 
und Dominifs, um fie von Tauter Rundgebung ihres 
Mifvergnügens zurüdzubalten. Der neueingefeßte Haupt- 
mann hatte fih ſchon in den erften Tagen durch fein 
hohmüthiges, übermäßig firenges, und doch zügleich in 
mancher Hinficht weibiſches Betragen verhaßt und Tächer- 
lich gemacht, und einem Premierlientenant, welcher fpäter 
ernannt wurde, war ed eben fo ergangen. Der Unter- 
offizier Kraſinsky aber war ein Abgott der Compagnie 
geworden, weil man feiner tapfern Führung allein bie 
Rettung der Compagnie zufchrieb, und allgemeim war 
man darüber einig, daß man eine himmelfchreiende Un- 
gerechtigfeit begangen, weil man nicht ihn, fondern eine 
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Modepuppe, die noch nicht den geringfien Beweis von 
Zapferfeit abgelegt, zum Compaguiechef befördert hatte. 

Ein ſchöner Herbftmorgen breitete fi) über Seba: 
fiopol aus und das Regiment Michael, welches durch 
Erfagtruppen aus der Feftung fo ziemlih wieder auf 
feine urfprünglihe Stärfe gebracht worden war, hatte 
fih auf dem prächtigen, wohl über eine halbe Meile 
langem, Kai aufgeftellt, um vor tem Oberbefehlshaber 
eine Parade zu beftehen. Als der Fürft Mentichifoff 
endlich mit feinem glänzenden Generalftabe erfchien, 
wurde er von dem Elingenden Spiel der Regimentsmufif 
empfangen, aber Feiner der Soldaten öffuete den Mund 
zu der gewöhnlichen Begrüßung durch ein lautes Hurrah ! 
Schon durch diefes Schweigen fchien fi der folge 
Fürft unangenehm berührt zu fühlen, und die befobende 
Rede die er an das Regiment hielt, wurde dadurch nur 
no kürzer und fälter, ald er vielleicht anfangs beab- 
fihtigt hatte, und da er, wie wir ſchon bemerften, über: 
haupt fein Redner war, welcher das Herz des gemeinen 
Mannes zu ergreifen wußte, fo braten auch jetzt feine 
Worte faft gar feinen Eindruck hervor und. die düſtre 
Stimmung im NRegimente dauerte fort. Die Parade 
ging jedoch zur Zufriedenheit der Offiziere von Statten 
und erft nach Beendigung derfelben ſpendete der Fürft 
den Soldaten ein wärmeres Lob und erflärte ihnen, 
daß fie zur Belohnung ihrer in der Schlaht an ber 
Alma bewiefenen Tapferkeit das Band des Andreasordens 
an der Fahne tragen und daß die Compagnie, welche 
alle ihre Offiziere verloren und fihb am meiften aus- 
gezeichnet habe, zur Fahnen-Compagnie erhoben werden 
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folle. Dann rief er den Corporal Kraſinsky vor vie 
Fronte, und nachdem er feine Tapferkeit und Umſicht, 
bie er bei Führung feiner Compagnie, zum Theil unter 
den Augen des Oberfelvherrn, an den Tag gelegt, öf- 
fentlich anerkannt hatte, ernannte er ihn zum zweiten 
Lieutenant in feiner Compagnie und verfprach ihm, 
in feinem Berihte an das Kriegsminifterium, feines 
ausgezeichneten Verhaltens noch befonders, zu erwähnen. 

Kraſinsky hatte eine folche Belohnung kaum noch 
erwartet, und empfing fie falt und ruhig, ohne befon- 
dere Darlegung einer freudigen Bewegung, und auch 
fein alter Diener Dominik zeigte eine unzufriedene, 
mürrifhe Miene; durch die Reihen feiner Kameraden 
aber, lief ein leifes Gemurmel, wie ein dumpfes Grol- 
len nor einem Sturme. Es blieb auch von dem Für. 
ften nicht unbemerkt und als er gleich darauf die ge: 
wöhnliche Frage an das Regiment ftellte: ob irgend 
Jemand über Etwas zu Hagen, oder etwas zu erbitten 
babe? Da trat faft die ganze Compagnie, welche ver 
Fürft Trubetzkoi commandirt hatte, aus der Front ber: 
vor und bat cinflimmig.: der Fürft möge den Corporal 
Krafinsfy zu ihrem Hauptmanne ernennen. 

Diefe unerhörte Bitte ſchien aber nicht aflein- alle 
Dffiziere des NRegimentes, fondern auch den Oberbe: 
fehlshaber in finfteres Erftaunen zu verfegen, und ver 
Letztere erklärte kurz und entfchieden: „Was fällt Euch 
ein, Leute? Das geht niht an. Der Eorporal Rra- 
ſinsky ift belohnt worden durch Avancement. Ich kann 
ihn aber nicht mehrere Grade überfpringen laflen; das 
wäre gegen alle hergebrachte Orbnung. Einen tüchtigen 
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Dffizier habe ich zu Eurem Hauptmanne ernannt, und 
ich erwarte, daß Ihr ihm den firengften Gehorſam leiſtet.“ 
Die Soldaten zogen fi, augenfheinlih wenig 
befriedigt durch diefen Beſcheid, murrend zurüd. 
Mentfchifoff aber winfte dem Dbriften des Re— 
giments näher zu ihm zu treten und fprach leife zu ihm: 
„Was foll das bedeuten Dbrift? Sollte diefer Kraſinsky 
anmaßend genug fein, die Leute zu diefer Bitte ver- 
anlagt zu haben ?- 
„Man kann nicht wiffen ;” erhielt er zur Antwort. 
„Er ift ein Pole und den Polen ıft Alles zuzutrauen.” 
„Hm!“ bemerkte der Fürft weiter. „Aber tapfer 
ift er, tapfer bis zur Bewunderung. Doch gleichviel! 
Das fol ihn nicht ſchützen im Kalle er fich’S einfallen 
ließe, Berfhwörungen anzuzetteln. Laſſen Sie ihn 
ſcharf überwachen und beim geringjten Zeichen der Un: 
treue mahen Sie ihn unſchädlich. Sollten die Leute 
aber unruhig werden bis zur Meuterei, verfahren Ste 
mit der größten Strenge.” Nah viefen Worten fuchte 
er den Korporal Kraſinsky mit feinen Blicken und be- 
merfte, daß diefer eben vor die Fronte getreten war, 
augenfcheinlih in der Abfiht, um Gehör bei dem Für: 
ften zu erlangen. Diefer gab ihm einen Winf, worauf 
er fi näherte und befcheiden zu ihm ſprach: „Die un- 
gehörige Bitte der Leute hat auh mih in Erftaunen 
gefest und um fo unangenehmer berührt, da es ven 
Schein haben könnte, als ob ich fie felbft dazu veranlaßt 
hätte. Um mih von diefem möglichen Verdachte zu 
reinigen, und zu beweifen, daß mir felbft der Wunfch 
eines Avancements fremd geblieben, bitte ich mich 
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in meiner gegenwärtigen Stellung als Korporal zu 
belaffen.“ 

Diefe evelmüthige Entfagung fand jedoch keineswegs 
eine richtige Würdigung; denn der Funke des Miß— 
trauend war einmal ın das Herz des Fürften gefallen, 
und fo fühlte er fih denn auch geneigt, die Bitte Kra— 
ſinsky's für Trog auszulegen, mit welhem er die Charge 
eines Lientenants verfchmähete, weil ihm der Haupt: 
mannsrang nicht zu Theil geworden war. Deshalb 
entgegnete er auch ziemlich ungnädig : „Nichts da! Sie 
erhalten Ihr Offizier: Patent! Dabei bleibt es!“ 

Stanislaus bemerkte wohl, daß man ihn mit Mi$- 
trauen betrachtete, aber zu ftolz fich noch weiter zu ver: 
theidigen, da man feinen einfachen Worten feinen Glau- 
ben zu ſchenken fchien, trat er ſchweigend in die Front 
zurüd. . 

„Laffen Ste ihn Scharf beobachten ;‘‘ flüfterte ber 
Fürft dem Obriſten zu; „er fcheint mir jest beinahe 
ſelbſt verdächtig. Als Korporal fteht er in näherer Ge: 
meinſchaft mit den Leuten und fann in’s geheim weit 
mehr auf fie einwirken. Als Lieutenant fteht er ihnen 
aber ferner, muß fih an das Dffiziercorps anfchließen 
und fann leichter überwacht werben.‘’ 

Die Parade war zu Ende und das Regiment mar: 
fohirte in die Caſerne zurück. Auf dem Hofe derfelben 
wurde Kraſinsky vom Doctor Heiter begrüßt, der hierauf 
mit ernfter Miene zu ihm fprah: „Der Fürft Trubetzkoi 
wünfcht Dich vor feinem Tode noh zu ſprechen. Er 
liegt im Sterben.‘ 

Dbgleih Stanislaus auf diefe Trauerfunde vor- 


Ey 


186 


bereitet war, fo fühlte er ſich doch dadurch erfchüttert, 
und da er feines Dienftes entledigt war, fo folgte er 
bereitwillig dem Freunde, der ihn nach feinem Lazarethe 
- führte, wo dem Fürften ein eignes Zimmer eingeräumt 
worden war. Sie fanden den Verwundeten fehr ſchwach, 
aber noch bei voller Befinnung. 

„Ich will Abfchied von Ihnen nehmen, Graf Rra: 
ſinsky;“ ſprach er, ihm matt die Hand reichend und 
ohne feine untergeordnete, militairiſche Stellung zu be: 
achten.- „Ich habe mit wahrer Freude gehört, daß Sie 
fih tüdhtig gegen den Feind gefchlagen, und meine 
wadere Compagnie von Vernichtung oder Gefangenſchaft 
gerettet haben. Ich Hoffe, man hat Sie würdig für 
Ihre Tapferkeit belohnt ?’‘ 

„Ich bin zum Lieutenant befördert worden ;’‘ ent: 
gegnete Stauislaus. 

Ein bittres Lächeln ſchwebte um die Lippen Tru— 
betzkoi's, und er erwiderte mißbilligend: „Nur zum 
Lieutenant? Man hätte Ste zum Hauptmanne machen 
foffen. Doch genug davon. Ich habe Ihnen Mit- 
tbeilungen zu maden, die den militairifchen Verhält— 
niſſen ferner liegen und da ıh fie nur allein Ihnen 
sa vertrauen wünſche, fo bitte ih Sie, Lieber Doxtor, 
und kurze Zeit allein zu laſſen.“ 

Der junge Arzt entfernte ſich und der Fürft blieb 
mit Staniclaus allein. 

„Ich weiß nicht;“ fuhr der Erftere Tangfam und 
. mit Anftrengung die Worte zufammenreihend fort: „ob 
Sie jemals das Gefühl fennen gelernt haben, welches 
wir wahre Liebe nennen. Sp viele zärtliche Verhält— 
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niffe ich auch im Leben gefchloffen, fo habe ich dieſes 
Gefühl doch nur ein einziges Mal empfunden, und zwar 
mit einer Allgewalt, die ſelbſt Hier auf meinem Sterbe- 
lager ihren Zanber auf mih übt. Sch werde furz fein, 
denn meine Zeit iſt gemeflen. Es war ungefähr vor 
zwei Jahren, als ich den Obriften Alberti, einen ge— 
bornen Deutfchen und einen der tuchtigften Dffiziere 
unfrer Armee, fennen lernte. Er war MWittwer und 
befaß einen hoffnungsvollen Sohn von fehszehn Jahren, 
welcher fihb in der Junker-Akademie befand und eine 
um zwei jahre ältere Tochter, Conftantia, ein Mufter: 
bild von Herzensreinheit, geiftiger Bildung und äußerer 
Schönheit. Sie war es, die den Vötterfunfen ver 
wahren Liebe in mir entzündete, der noch jegt in meinem 
brehenden Herzen flammt. Die kleine Familie Ichte 
in Petersburg, wo fi das Regiment des Obriſten be: 
fand, ftil und glüdlih zufammen, und als es mir ver: 
gönnt wurde in ihren Kreis zu treten, fühlte ich mich 
fo befeligt, als ob mir ein Paradies erfchloffen worden 
wäre. Es ſchien als ob eine höhere Maht mich und 
Ennftantia für einander beftimmt hätte; denn wir hatten 
uns faum gefehen, fo ſchlugen auch unfere Herzen ſchon 
zufammen. Aber unfer Glüf war nur cin Traum von 
wenigen Monaten; denn als ich meinem Vater meine 
Liebe entdeckte und um feine Einwilligung zu unferer 
Verbindung bat, gerietb diefer in den heftigften Zorn 
und fhwur hoch und theuer mich zu verftoßen, zu ent- 
erben und zu verfluchen, wenn ıh es wagen würde, 
diefe Bitte noch einmal zu wicherholen. Der Obrift 
Alberti war ja nur von bürgerlicher Herkunft und cın 
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Mann von mäßigem Vermögen. Es wurde ihm von 
meinem Vater angeveutet, mir fein Haus zu verbieten 
und er mußte es thun, um der Ehre feiner Tochter 
willen, da jede Ausfiht auf eine Verbindung zwifchen 
uns gefhwunden war. ch aber wurde mit einem Auf: 
trage der Regierung an unfere Gefandtfchaft nach Paris 
gejendet, wo man mich mehrere Monate gleihfam in 
der Verbannung fefthielt, bis ich Befehl erhielt, mich 
ohne Petersburg zu berühren, nah Warfchau zu meinem 
Negimente zu begeben. Sobald ich dort eintraf, zog 
ih Nachrichten ein über den Obriften Alberti und feine 
Familie. Ih mußte Entfeglihes erfahren. onftantia 
war nach unferer Trennung in eine feltfame Nerven: 
franfheit verfallen, durch welche fie zuweilen in einen 
fonınambulen Zuftand verfest worden, welcher nicht fel: 
ten Wit ‚einer Lethargie endigte, die alle ihre geiftigen 
und förnerlichen Kräfte in Erftarrung verfegte. Einer 
unferer jungen Wüftlinge, der Graf Zortfehin, hatte 
davon gehört, und Conftantia’8 Arzt war fhwach genug 
gewefen, feinen Bitten nachzugeben und ihn bei ihr ein- 
zuführen, als fie fih gerade in jenem fomnambulen 
Zuftande befand. hr heller Blick fchien auch wirklich 
fogleih einen gefährlihen Feind in ihm erfannt zu 
haben ; denn fie zeigte einen heftigen Widerwillen gegen 
ihn und bat den Arzt, den Grafen nie wieder in ihre 
Nähe zu bringen. Diefer verſprach es auch, aber Tort: 
fhin, der eine wahrhaft rafende, finnliche Leivenfchaft 
für Conftantia gefaßt hatte, die ihn Ehre und Menſch— 
lichkeit vergeffen Tief, hatte ihr Mädchen beftochen, wel: 
es ihn in das Zimmer ihrer Herrin ganz insgeheim 
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einließ, während diefe fich gerade in ihrem Tethargifchen 
Zuftande befand, der fie ihrer Befinnung beraubte und 
zu jedem Widerſtande unfähig machte. Der Elende 
benuste diefen hülflofen Zuftand, um fie zu entehren. 
Indem fie in feinen Armen erwachte, gelangte fie auch 
zum Bewußtfein der ihr angethbanen Schmad ; fie ſtieß 
ihn mit Abfchen von fih und ihr Gefchrei rief das 
ganze Haus herbei. Dem Grafen gelang es, durch 
die treulofe Dienerin zu einer Hinterthür gezogen, wie 
ein Dieb zu entwifchen. Der Dbrift wüthete, er durch— 
fuhte ganz Petersburg, um dem Niederträchtigen bie 
wohlverdiente Zühtigung zu Theil werden zu laſſen; 
doch diefer war aus der Reſidenz verſchwunden; Nie- 
mand wußte wohin? Da wendete fi) der beleidigte 
Bater an das Gericht, um den Berbrecher zur Strafe 
zu ziehen; doch der junge Graf hatte mächtige Ver⸗ 
wandte, welche bereits einer Anklage vorgebaut hatten, 
und die Richter erklärten: ſie könnten nichts weiter 
thun, als dem Angeklagten eine Geldbuße auferlegen, 
die der Entehrten zufließen ſolle. Mit Abſcheu wies 
der beleidigte Vater dieſe noch beleidigendere Vermit— 
telung zurück, und wollte ſeine Klage beim Kaiſer ſelbſt 
anbringen, Doch man hatte bereits Maßregeln getrof— 
fen ihm den Zutritt bei dem Monarchen, der ſicher ein 
gerechtes Urtheil geſprochen hätte, zu wehren. Als 
er aber öffentlich bittere Aeußerungen darüber fallen 
ließ, wurde er verhaftet und bald darauf, wegen auf— 
rühreriſcher Reden verabſchiedet, zwar mit einer Penſion, 
doch unter der Bedingung, ſich augenblicklich aus Peters- 
burg zu entfernen und ſich mit feiner Tochter an einem 
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beliebigen Drte des Reiches, doch wenigftens hundert 
Werfte weit von der Reſidenz, niederzufaffen. Der 
wadere Mann verfchmähete die Penfion, raffte fein klei— 
nes Vermögen zufammen und verließ noch an demfelben 
Tage mit feiner unglüdlichen: Tochter die Stadt. Sein 
Sohn aber durfte ihm micht folgen; denn man hielt 
ihn gleichfam als Geißel für das ruhige Verhalten des 
Baterd in der Akademie der Junker zurück. Sobald ich 
wieder in Warſchau eintraf und dieſe empörende Ge- 
ſchichte vernahm, war es meine eifrigfte Sorge den 
fhändlichen Ehrenräuber zu züchtigen, doch nie gelang 
es mir, feinen Aufenthalt mit voller Gewißheit zu er- 
fahren und alle meine Briefe an ihn, die eine Aus: 
forderung auf Leben und Tod enthielten, erhielt: ich 
unerbroden zurüd, mit der Bemerkung: „Empfänger 
ift ht gegenwärtig. Erſt am Tage vor der Schlacht 
erfuhr ih, daß Graf Tortſchin fih in Sympheropol, 
bei dem Generalftabe des Fürften Mentfchikoff, befinden 
folle und nur meine Verwundung bat mich bisher ab: 
gehalten, weiter nach ihm zu forfchen. Eben ſo ſchei— 
terten auch alle meine Bemühungen in Erfahrung zu 
bringen, wohin fih der Obriſt Alberti mit feiner Toch— 
ter gewendet hatte, und ich richte nun meine dringendſte 
Bitte an Sie: meine Nahforfhungen fortzufegen und 
Conftantia dies Päckchen entweder felbft: zu übergeben, 
oder wenn Ihnen dies nicht möglich fein follte, auf 
dem firherften Wege zukommen zu laſſen.“ Er z0g ein 
verfiegeltes: Packet in. Briefform unter feinem Kopffiffen 
hervor und übergab es ihm, indem er fortfuhbr: „Es 
enthält mein Vermächtniß und ich hoffe, obgleich mein 
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Bater mir meinen heißeften Wunſch verfagte, den ich 
jemals am ihm gerichtet; fo wird er doch meinen legten 
Willen ehren. Aber auch für Sie habe ich ein Ber: 
mächtniß! Ich vererbe Ihnen meine gerechte. Rache 
an dem Elenden und ich bin überzeugt, Sie werden 
ihn ſo ſcharf züchtigen, wie er es verdient und wie ich 
es ſelbſt gethan haben würde, wäre es mir nur gelun— 
gen, ihn ſchon früher aufzufinden. Haben Sie vielleicht 
ſchon von ihm gehört?“ 

„Allerdings;“ entgegnete Stanislaus. „Er iſt in 
unſerm Regimente an Ihre Stelle getreten und mein 
Hauptmann geworden.“ 

„Hauptmann. meiner braven Compagnie?“ rief 
Trubetzkoi fchmerzlih und ein edler Unwille Tieß auf 
Augenblide. eine leichte. Röthe über fein bleiches Antlıg 
flammen. „Dan hätte wahrlich feinen fchlechteren Nach: 
folger für. mich wählen fönnen; denn es follen ihm 
alle militairifhen Renntniffe mangeln und nur durch 
feine einflußreihe Berwandfhaft iſt es ihm gelungen, 
fih. zum Generaljtabe emporzufchwingen. Durch diefen 
fatalen Umftand aber werden Sie verhindert werden, 
mein Rachewerk zu übernehmen; denn als ihr Bor: 
gefeßter würde er es Ihnen Verweigern einen Zweikampf 
mit Ihnen audzufechten und nah den Kriegsgeſetzen 
würden Sie ſich noch eine harte Ahndung zuziehen, 
wenn Sie. ed wagten, ihn herauszufordern.“ 

„Und doch. werte ich das ehrenvolle Vermächtniß, 
welches Sie mir zugedacht haben, übernehmen und nad 
beften Kräften auszuführen fuchen ;” erwiderte Stanislaus 
entfchloffen. „Sch werde mich fogleich darum bemühen 
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zu einem andern Regimente verfegt zu werben und ich 
denfe: man wird es. mir um fo lieber bewilligen, da 
ich mir die Zuneigung meiner Compagnie in fo hohem 
Grade erworben, daß man bereits angefangen bat mich 
mit Mißtrauen zu betrachten.“ 

Statt aller Worte des Dankes reichte ihm der 
Fürft feine Hand und fprah: „Ich habe mich nicht in 
Ihnen getäufht; Sie find ein wahrer Edelmann. Er: 
lauben Sie mir, daß ih Sie in den letzten Minuten, 
die mir noch vergönnt find, Freund nenne. ch bedaure 
es fchmerzlich, daß wir uns nicht früher fennen lernten, 
unfere Herzen würden fich verftanden haben, obgleich 
Sie Urfahe haben mögen, ein Feind meiner Nation 
zu fein.“ 

„sh bin fein Feind Ihrer Nation ;“ verfegte Sta- 
nislaus mit Wärme. „Sch bin nur ein Feind der Un: 
gerechtigkeit und des despotifhen Regierungsſyſtems, 
unter welchem Ihre Nation eben fo fehwer leidet, als 
mein waderes Polenvolf.“ 

Beide ſchwiegen hierauf mehrere Minuten lang, 
bis der Fürft zuerft wieder begann: „Ich babe noch 
eine andere, vertrauliche: Mittheilung in Ihren Bufen 
niederzulegen und eine zweite Bitte daran zu Fnüpfen. 
Sie werden vielleicht gehört haben von dem Berhältnifle, 
welches mich in Warfchau furze Zeit mit der Generalin 
Tſchernokoff verband, als es entdeckt wurde, den Befehl 
zuzog, mich ungeſäumt hierher, auf den Schauplaß eines 
Krieges zu begeben, den ich als übereilt und ungerecht 
nie billigen fonnte. Es war eine blinde Leidenfchaft, 
zu der mich ihre Schönhett reizte; doch meine Herzens: 
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neigung vermechte ich ihr niemals zuzuwenden; denn 
ih bewahrte fie bis. zu diefem Angenblide: meiner Con- 
fantia treu. Bald, nahdem ih Warfchau verlaffen 
mußte, ftarb ihr Gatte plöglih, und dadurch frei ges 
worden trieb fie die rafende Gluth, die fie für mich 
nährte, an, mir bis hierher zu folgen; nachdem fie in 
Petersburg die Einwilligung meines Vaters erfchmeichelt 
hatte, mich mit ihr vermählen zu dürfen. In der Nacht 
vor dem Abmarfche unferes Regimentes aus dieſer Fe- 
ftung nad dem Schlachtfelde, war fie hier eingetroffen 
und ließ mich fogleich auffuchen und zu fich rufen. Ic 
folgte aud ihrem Rufe; doch die erfte lnterredung, 
die ich mit ihr hatte, endete mit einer heftigen Scene, 
die durch den Befehl, ven mir eine Ordonnanz brachte, 
unterbrocden wurde: mich ungefäumt nach dem Gouver⸗ 
nementspalafte zu begeben, wo der Oberbefehlshaber 
feine Ordres vertheilte. Ihr letztes Wort, das fie mir 
nadrief, war: „Geh' in den Top!“ — Yhr.graufamer 
Abſchiedsſpruch hat fih an mir erfüllt; denn ich zog 
in die Schladht, um mir meine Todeswunde dort zu 
holen. Als ich meiner Sinne nicht mehr mächtig, vom 
Kampfplage getragen wurde, erfihien ed mir wie im 
Traume, als ob ich‘ fie an der Bahre, auf welcher ich 
ausgeſtreckt lag, vor mir Inieen fähe. Der Arzt fagte 
mir fpäter, daß es feine Sinnentäufhung gewefen, daß 
fih die Generalin Tſchernokoff wirklih mit mehreren 
andern Damen auf dem Schladhtfelde befunden und mid 
erfannt habe, als man mich herbeigetragen. Sie ift 
auch fpäter mehrmals bis in dies Lazareth eingedrungen, _ 
bat ſich erboten bei mir zu wachen, mich zu pflegen; 
Bomant. woltöbibl. VI. 13 
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doch der Arzt hat fie jedesmal entſchieden zurückgewieſen 
und er erfüllte damit nur meine eigenen Wünfche, denn 
ich fühlte die Nähe meines Todes und hielt es für 
meine Pflicht, meine Yegten Stunden ernfteren und wür: 
digeren Gedanken zu widmen, als ihre Gegenwart mir 
vergönnt haben würde. So habe ich fie nicht wieder 
geſehen. Doch ih will nicht im Unfrievet von ihr 
ſcheiden; deshalb bitte ih Sie, morgen, wenn ich mei— 
nen letzten Kampf gekämpft, zu ihr zu geben; ihr meine 
legten Grüße. zu bringen und ihr zu fagen, daß ich 
ohne Groll gegen fie und verföhnt mit ihr geftorben fei.“ 

Tief bewegt verfprah Stanislaus fih auch dieſes 
Auftrags entlevigen zu wollen, als ihr Gefpräh unter: 
broden wurde durch den Eintritt des Arztes, der Tru- 
begfot meldete, daß ihn eine barmherzige Schwefter zu 
ſprechen wünſche. 

Der Fürſt blickte verwundert auf und ſchien wenig 
geneigt, den Beſuch anzunehmen; denn er wußte, daß 
ſich die barmherzigen Schweſtern zwar mit einer bei— 
ſpielloſen Aufopferung der Pflege der Kranken und Ber: 
wundeten widmeten, daß aber auch Einige von ihnen 
von einem blinden, religiöfen Fanatismus befangen waren, 
durh welden fie die Leidenden, oft in ihren Testen 
Augenbliden, noch peinigten. Er glaubte deshalb auch, 
daß es vielleicht eine jener frommen Schweftern auch 
bei ihm auf eine fogenannte Seelenrettung abgefehen 
babe, und ihm durch fanatifche Ermahnungen zur Buße 
die legten Augenblide verbittern wolle, und gab des— 
Halb dem Arzte zu erkennen, daß er fie abweifen möge. 

Do diefer entgegnete: „Da ich diefen Beſcheid 
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fhon vorausgefehen, Habe ich fie bereits abgewiefen ; 
doch fie ermwiderte mir mit einer unmiderftehlichen, fanf- 
teu und wohllautenden Stimme: ich möchte Ihnen nur 
den Namen „Conftantia” nennen, dann würden Sie 
fie fiber vorlaffen. 

„Sonftantia !* rief der Fürft freudig erſchreckend 
und in großer Aufregung verſuchte er es ſich aufzurich- 
ten. Doch ſchwach ſank er zurüd und flüfterte dem 
Arzte zu: „Um Gotteswillen! Laffen Sie fie ein ! Schnell ! 
ſchnell!“ 

Der Arzt eilte hinaus. Trubetzkoi aber reichte 
Stanislaus ſeine Hand und ſprach zu ihm: „Sie iſt 
es! Es iſt meine Conſtantia. Ich werde ſie noch ein— 
mal ſehen dürfen, um Abſchied von ihr zu nehmen für 
dieſes Leben, und es iſt dies das höchſte Glück, was 
mein Herz noch erſehnte. Geben Ste mir das Paquet 
zurüf, ich kann es ıhr jest felbft einhändigen und nun 
leben Sie wohl, mein Freund und nehmen fie den hei— 
fen Danf eines Sterbenden mit fih.“ 

Stanislaus trennte fih mit tiefer NRührung, von 
dem Fürften, der trog mancher Fehler und Schwächen, 
doch den wahrhaften Edelfinn, der den Menfchen ver 
Gottheit nähert, treu bewahrt hatte. Sp wie er die 
Thür öffnete, trat ihm eine hohe Frauengeftalt entgegen, 
in das ſchwarze Gewand der barmberzigen Schweftern 
gehüllt und tief verfihleiert. Ste ging ernft grüßend 
an ihm vorüber und er verlief das Zimmer, von ern- 
ſten und trüben Gedanken erfüllt, die der Doctor Hei- 
ter nicht zu zerſtreuen vermochte, der noch geraume Zeit 
plaudernd mit ihm im DBorfaale figen blieb. ' 
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Die fromme Schwefter war indeffen zum Lager 
des Sterbenden getreten und nahdem fie noch einmal 
rings umgefchant, ob fie auch mit ihm allein ſei, fchlug 
fie den Schleier zurüd, und unfähig ſich länger aufrecht 
zu erhalten, fanf fie auf ihre Kniee nieder. So ruhig 
und feft fie auch eingetreten war, fo war doc, bei fei- 
feinem Anblide, wie ein anfchwellender Strom, ver alle 
Dämme durchbricht, eine heftige Bewegung in ihr aus- 
gebrochen, die zwar nur wenige Minuten dauerte, aber 
um fo gewaltiger ihr Inneres durchwühlte. Hohe 
Schamröthe färbte ihre fonft fo bleihen Wangen, als 
fie ihr Antlig enthüllte; und es wicder in ihre Hände 
bergend, als ihre Kniee zufammenbradhen, ricf fie unter 
leifem Schludzen aus: „Sp fichit Du mid wieder, 
mein Feodor ! Gemißhandelt — entehrt — einem früh: 
zeitigen Tode geweiht!“ 

Aber auch in der Bruft des Fürften hatte die hef— 
tige Gemüthsbewegung alle Lcbensfräf.e, wie ein auf: 
flaerndes Licht noch einmal entflammt, und im Tone 
des Hhöchſten Entzückens rief er: „So ſehe ich Dich wie— 
der, meine Conſtantia und Gott ſei geprieſen, daß ich 
Dich wieder ſehe. Doch ſprich nicht von Entehrung, 
Du biſt rein, rein wie der Schwan, der ſein Gefieder 
in die klare Fluth taucht, wenn ihn ein Bube befleckt 
hat, und nur um ſo reiner und glänzender daraus wie— 
der hervorgeht. Du biſt rein, wie die Sonne, die nur 
noch herrlicher leuchtet, wenn fie die ſchwarzen Wetter— 
wolken durchbrochen hat. Drum ſtill davon! Laß uns 
nicht mehr denken an die unſelige Vergangenheit; laß 
mich in der letzten Stunde meines Lebens nur das Glück 
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der Gegenwart genießen, Dih zu ſehen, Deine har: 
monifche, troftreiche Stimme zu hören, auf Deine fanfte 
Hand mein müdes Haupt zu flüsen, nnd Deine liebe: 
vollen Worte zu vernehmen, die kindlich fromme ®e- 
danken in mir erweden und mich einlullen werben, in 
den ewigen Schlaf, wie ein mütterliches Schlummerlied. 
Danf! Dank! Heißen Dank, daß Du gekommen bift, 
denn ich weiß, Du bift gefommen, mir in meinem Todes: 
fampfe beizuftehen und mir die Augen zuzudrüden.“ 
„Du haft es errathen, Lieber ;“ entgegnete fie nach 
Faffung ringend ; „aber bald möchte ich zweifeln, ob 
der Herr mir wird die Kraft dazu verleihen; denn ich 
fühle mich fehr ſchwach. Wohl Hätte ich gewünſcht, 
fhon Tängft zu Dir eilen und Dich pflegen zu können, 
doch eine andere Pflicht hielt mich in meines Waters 
Haufe feft, dis jest. Am Tage der blutigen Alma: 
Schlacht fah’ ich in meinen wachen Träumen .nicht allein 
Dich fallen, mein theurer Feodor, fondern auch meinen 
armen Bruder Felir. Mein Bater brachte ihn vom 
Schlachtfelde nah Haufe und da fein Arzt zu erlangen 
war und Gefahr im Verzug, da mußte ich ihm ſelbſt 
den erften Beiftand Teiften und ich burfte Tage lang 
nicht von ihm weichen, bis er ärztlihe Hülfe erhielt, 
der ich ihn anvertrauen durfte. Da eilte ich hierher — 
ih wußte, daß Du Dich in guten Händen befandeft — 
daß Du noch lebteſt — o, ich fehe jest Alles, Hell und 
mit offenen Augen, was mir früher in tiefe Nacht ge: 
hüllt war und wovon ich nichts ahnete. Deshalb wußte 
ich auch, daß Du Di recht innig nah mir fehnteft, 
und konnte felbft dem Verlangen nicht widerftehen, Dich - 
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noch einmal zu fehen.” Und die Heftigen Schmerzen 
ihres blutenden Herzens gewaltfam unterbrüdend, blickte 
fie lächelnd in fein brechendes Auge, mit dem innigen 
Ausdrude unausfprehlicher Liebe. Ihm aber fhhien es, 
als ob dieſer Blick, der Zauber diefes Lächelns, ein 
wunderbarer Balfam wäre, welcher augenblicklicklich feine 
- Wunde heilen und ihn genefen laſſen müffe. Doch ge— 
rade dies Gefühl des Wohlfeins und der Wonne war 
das Teste Aufflammen feiner Lebensfraft und wenige 
Minuten fpäter verbunfelte ſich bereiis fein Blick, und 
er war fo matt geworben, daß er es faum vermochte, 
ihre Hand noch an feine Lippen zu führen, während fie 
mit der Andern fein Haupt ſtützte. 

„Biſt Du noch bei mir, geliebte Conſtantia?“ flü- 
fterte er dann leife und mühfam. „OD, fprid zu mir; 
fo lange ich Deine Stimme vernehme, glaube ich Engels- 
gelang zu hören und helles Licht zu fehen; doch wenn 
Du ſchweigſt, wird es dunkel um mich und Bangigfeit 
ſenkt fi in mein Herz.“ 

Und fie fprach zu ihm, fo Tiebreih und fo fanft, 
wie zu einem Rinde. Keine Sylbe von weltlicher Liebe 
fam über ihre Lippen, aber mit wahrer Begeifterung 
pries fie die ewige Liebe, die bis über das Grab Hin- 
ausreicht und von welcher fie eine Wiedervereinigung 
im beffern Senfeits hoffte. Ja fie glaubte an ein Jen— 
feits, an Unfterblichfeit und perſönliche Fortdauer ; denn 
die wunderbaren Ahnungen, die ihr fomnambuler Zus 
ftand oft in ihr hervorrief, hatten es ihr verheißen. 

Sp drangen die begeifterten Worte aus ihrem 
- Munde, nicht wie finftere Mahnungen zur Neue und 
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Buße, nein, wie lieblihe, duftende Blumen, aus einem 
fernen, unbefannten Rande, welche die Seele erfüllten 
mit einem abnungsreichen Drange zum Auffhwunge in 
bie Unendlichkeit, und Hoffnungen hauchten in das bres 
chende Herz. 

Nur noch einmal erhob fich in feiner Bruſt das 
weltliche Berlangen und er flüfterte ihr feufzend zu: 
„O, Eonftantia ! Könnt’ ich doch leben an Deiner Seite, 
nur ein Jahr, nureinen Monat, nur eine kurze Woche —“ 

Doch fie unterbrah ihn fanft mit den Worten: 
„Berlange nicht, mein Feodor, was das urewige Wefen 
Dir verfagt. Wie der große Geift, der über und wal—⸗ 
tet, den Lauf der Welten regelt, hat er auch Dir Deis ', 
nen Lauf zugemeffen und beftimmt. Drum wende Deine 
Gedanken ab von diefer Welt und richte fie auf das 
große, weite AM, welches vor Dir liegt; wo auch Du 
Deine ewige Heimath finden wirft; denn der Herr fagt: 
„Im Haufe meines Vaters find viele Wohnungen.“ Der 
feltfame Geiſt, der in mir erwachte, feit unferer Tren- 
nung, hat mich oft eingeführt in das wunderbare Land, 
das uns erwartet; er erbellte meinen Blick und Tief 
ihn in die Zufunft Schauen und da ſah ih Dich vor- 
auswandeln auf dem dunfeln Todespfade, der zum 
ewigen Lichte führt; aber ich hörte auch bald ven Ruf 
des Herrn, welder mir gebot, Dir zu folgen. Drum 
bebe nicht zurüd vor der Scheiveftunde und ſchwinge 
Did getroft empor. Die Menfchen haben uns getrennt 
für eine kurze Spanne Zeit, unfer allgütiger Vater, ver 
Alles eint, wird ung wieder zufammen führen für alle- 
Ewigkeit.“ 
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Trubetzkoi hatte ihren Worten gelaufcht, mit einer 
Innigkeit und Zunerficht, wie er fie nie im Leben empfun- 
den und ein wahrhaft himmliſcher Troft war in fein 
Herz gezogen. Da fiel fein Auge auf die verfiegelten 
Papiere, die ihm Stanislaus wieder zurüdgegeben hatte, 
und indem er fie ihr darreichte, fprach er: „Nimm mein 
Vermächtniß Conftantia. Ich wollte Dir es durch Freun- 
deshand zuftellen laſſen und Du darfft es nicht ver: 
fhmähen. Es fihert Dir das Vermögen, welches ich 
von meiner Mutter ererbte und über welches ich frei 
verfügen fann. Laß mich feine Fehlbitte thun; es iſt 
die Teste, die ih an Dich richte, und ich würde nicht 
rubig fterben fönnen, wenn ih Dich nicht vor Mangel 
geihüst wüßte.“ 

Sie nahm aud das Vermächtniß aus feiner Hand 
und verfegte fchmerzlih lächelnd: „Sch will ed auch 
nicht verfehmähen ; denn obgleich ich felbft Feiner irdischen 
Güter mehr bedarf, fo wird der blutige Krieg doch bald 
bier unzählige Wunden ſchlagen, wird Gattinnen zu 
Wittwen und Rinder zu Waifen machen und manchen 
Wohlftand in Armuth verkehren. Da wird es denn 
auch manche tiefe Wunden geben, und wenn fie fi auch 
nicht heilen laſſen mit Geld, will ich doch verfucdhen 
ihren Schmerz; damit zu Iindern und will dies Alles 
thun in Deinem Namen, mein Feodor!“ 

Der Sterbende wollte noch fprehen; doch er ver- 
mochte es nicht mehr. Sein Auge hatte fih faft ganz 
verdunkelt, doch noch immer hielt er es feft geheftet auf 
Eonftantia’s liebliches, bleiches Antlig, welches ihm alleın 
noch vorfchwebte, wie ein Lichtpunft in dunkler Nacht. 


201 


Der Todesfhweiß perlte bereits auf feiner falten Stirn 
und fanft trocdnete fie ihn ab mit ihrem Tuche, und 
über ihre Lippen drangen noch immer Worte des himm— 
liſchen Troftes, um ihm den Testen Kampf zu erleich- 
tern. Er hörte fie noch, und wenn er fie nicht mehr 
beantworten fonnte, nahm er fie doch auf in feine fich 
Iosringende Seele, und er fühlte fih ſtark dadurch, die 
legten Schauder des Todes zu befämpfen. 

Der Kampf war fur; denn fhon nah wenigen 
Minuten verfchied er in ihren Armen und mit ihrem 
Namen auf feinen Tippen, den er mühfam und kaum 
hörbar flüfterte, erftarb auch fein letter Athemzug. 

Jetzt erft entfirömten heiße Thränen ihren Augen 
und fie drückte einen leiſen Kuß auf feine bleiche Stirn. 
Dann beugten fih ihre Kniee wieder und niederfinfend 
an feinem Lager, hob fie die gefalteten Hände empor, 
und betete mit der reinen Gluth einer Heiligen nur die 
wenigen Worte: . „Nimm ihn gnädig auf, mein Herr 
und Gott!- 

Ihre Thränen trodinend erhob fie fich wieder, und 
Todtenftille herrfchte nun im Zimmer, als fie ihre Blicke 
unverwandt auf fein ruhiges, bleiches Antlis richtete, 
welches fein Schmerz, fein krampfhaftes Angftgeftöhn 
verzerrt hatte, ım Hinſcheiden. Doch da wurde fie durd 
ein Tebhaftes Geräufh im Vorſaale unterbroden, von 
eiligen Schritten — und raufchenden Gewändern. Sanft 
drücdte fie die Augen des Hingefchievenen zu und brei: 
tete dann ihr Tuch über fein kaltes, bleiches Angeficht 
aus, worauf fie fich felbft wieder mit ihrem Schleier 
verhüllte. 
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Indeſſen war die Thür beinahe mit Ungeſtüm ge- 
Öffnet worden und eine Dame trat rafh und in großer 
Aufregung in das Rranfenzimmer. Es war die junge, 
fhöne Generalin Olga Tſchernokoff, welche bisher alle 
Mittel umfonft verfucht hatte, fi dem verwundeten Ge- 
hiebten zu nähern; denn Doctor Heiter hielt ‘die ftrengfte 
Wache und hatte den gemeflenften Befehl ertheilt fie 
jedenfalls abzumeifen, unter welchem Vorwande fie auch 
begehren möchte,ign zu fehen. est aber war es ihr 
endlich gelungen den Borfaal Teer zu finden, da der 
junge Arzt, während EConftantia ſich bei feinem Patienten 
befand, plöglich zn einem andern gefährlich Erfranften 
abgerufen worden war, auch Stanislaus fich entfernt 
hatte, und die Wärter, welche fih faft ſtets ım Bor: 
zimmer aufhielten, in der Apothefe des Lazareths auf 
Bereitung von Arzeneien harrten. Die günftige Gele: 
genheit benugend, war fie raſch und aufgeregt in das 
Zimmer getreten; doch als ihr erfter Blick Hier auf die 
barmherzige Schwefter fiel, die mit aufgehobenem Arme 
ihr Ruhe zuminfend, wie ein ſchützender Engel vor dem 
Entfeelten ftand, da bebte fie erfchroden zurück und 
ftammcelte: „Berzeihung fromme Schwefter — ih muß 
den Fürften fehen — ich fand feine Ruhe mehr, feit- 
dem ich ihn verwundet wußte — die innigfte Theil: 
nahme trieb mich hierher —“ 

„Eine. wilde Leivenfhaft trieb Dich hierher!» un 
terbrach fie Eonftantia- fireng. „Suche den Beweggrund 
nicht zu befchönigen. Du kommſt zu fpät, um fein 
Herz auf's Neue zu beftriden. Die eisfalte Hatd des 
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Todes hat das unlantere Feuer, welches Du in feiner 
Bruſt zu entzünden wußteft, verlöfcht für immerdar.« 

„Höre ich recht“ rief Olga mit bebender Stimme; 
„Sagteft Du, er fei tobt? Das kann, das darf nicht 
fein! Er ſoll und muß leben, leben für mich.” 

Doch Eonftantia fuhr in feierlihem Tone fort: 
„Glaubſt Du, daß Du der göttlihen Macht gebieten 
fannft, Dir ein Spielzeug Deiner Lüfte nicht zu zer: 
ſtören? Dein eitler Wunfh ift nur ein leerer Hau 
gegen den Willen des Emigen.“ 

„Zodt! Todt!“ fchluchzte Olga und ihre Kniee 
brachen zuſammen und fie ſank wie vernichtet am Ster- 
belager nieder. 

Confantia zog das Tuch zurück und auf fein Antlıg 
deutend, fprah fie: „Schaue Her, Unglüdflihe und lies 
in feinen lächelnden Zügen, daß fein irdifches Verlangen 
mehr feinen Geift beunruhigte, als er fich zum Himmel 
empor fhwang. Dir wurde Zeit vergönnt zur Neue, 
benuge fie und verjöhne Dich mit Gott!" Doch Olga 
fhien ihre Worte nicht gehört zu haben, fie hatte nur 
einen entjegensoollen Blid auf das falte Leichenantlig 
geworfen, und wie in einem Srampfanfalle wand fie 
fih laut fohreiend am Boden, wobei fie die abgebroce- 
nen Worte bervorftöhnte: „Todt — todt! Alles aus — 
jede Hoffnung verloren! Alles, was ih für ihn gethan 
habe — umfonft !“ 

„Läftere nicht, Unglüdliche!” entgegnete ihr hieranf 
Eonftantia wieder in ftrengem Tone. „Ich weiß, was 
Du gethan Haft! Ein fchweres Verbrechen haft Du be- 
gangen, vor welhem Er zurüdgeihaudert wäre. Nicht 
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für ihn, für Dih allein Haft Du gefrevelt und die un- 
geheure, ſchwere Schuld auf Dein Gemwiffen geladen. 
Bürde ihm feinen Antheil an verfelben auf und ftöre 
feine Ruhe nicht länger durch Deine eiteln Klagen.“ 

Wie im Ftieberfrofte zufammenfchaudernd, hatte ſich 
Olga halb vom Boden erhoben, und betrachtete jet 
mit ftarrem Entfegen die hohe dunkle Geftalt, die wie 
ein warnender Geift fich ernft und finfter zu ihr nieder: 
beugte. „Wer bift Du, Weib?“ rief fie faft athemlos. 
„Was weißt Du von meiner Schuld? Soll ich glauben, 
daß Du in meiner Seele Iefen Fannft? Nimmermehr !’’ 

Ich kann in Deiner Seele leſen!“ verfegte Eon: 
ftantia feft und beftimmt. „Ja, ich habe gefehen in 
meinen wachen Träumen, mit meinem geiftigen Auge, 
was Du der ganzen Welt verborgen zu haben glaubteft. 
Doch ih will diefen Ort nicht entweihen durch die 
Nennung Deines Verbrechens, gegen welches ſich jedes 
edle Gefühl des Fürften empört haben würde. Hätte 
er ed auch nur geahnet, er würde Dich mit Abſcheu 
von fich geftoßen haben.‘ 

‚Und wenn er e8 geahnet hätte?“ fprah Diga 
dumpf in fih hinein. „Er fehied von mir im Zorn! 
Wenn er mit Berachtung gegen mich im Herzen geftor- 
ben wäre?“ Und fie begann auf's Neue gegen ſich zu 
wüthen, wie eine Rafende. 

Die himmliſche Milde aber, welche in Conftantia’s 
Herzen wohnte, Tieß felbft für die Verbrecherin die zarte 
Blüthe des Mitleids gedeihen. Sie beugte ſich fanft 
zu ihr nieder, ftrih ihr leiſe mit der Hand über bie 
Stirn, und es fhien, als ob eine magnetifche Kraft 
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von ihr ausgeflrömt wäre, und die wüthende Aufregung 
des Schmerzes beruhigt hätte. „Bereue!“ rief fie ihr 
innig bittend zu; „und fuche den himmlifchen Vater 
zur Gnade zu bewegen, durch aufrichtige Buße. Wir 
werden uns wiederfehen, dann will ich Deine Beichte 
hören. est laß den Todten in Frieden ſchlummern.“ 

Diefe wenigen Worte fohienen den furchtbaren Sturm 
in Olga's Innerem befhwichtigt zu haben. Sie ge— 
wann Kraft fih vom Boden aufzurichten und Tieß ſich 
fortführen, auf ihren Arm geftügt, wie ein willenlofes Rind. 


VII. 


Im blendenden Glanze ihrer reichen Toilette wiegte 
ſich die Generalin Tſchernokoff, auf einer mit Sammet 
überzogenen Cauſſeuſe, und blätterte in einem koſtbar 
eingebundenen Album, welches Erinnerungsblätter, nicht 
allein von ihren Freundinnen gewidmet, ſondern auch 
von ihren Freunden, unter welchen ſich auch manche 
ihrer wärmeren Verehrer befanden, enthielt. Wer ſie 
vor wenigen Tagen an dem Sterbelager des Fürſten 
Trubegfoi gefehen hätte, aufgelöft in Schmerz und Ber: 
zweiflung, der würde fie jegt nicht wieder erfannt haben. 
Die eben fo feierliche, ald innige Aufforderung der barm— 
berzigen Schweſter Eonftantia, zur Reue und Buße, 
fhien ihrem Gedächtniſſe gänzlich entfhwunden zu fein 
und der furchtbar erfhütternde Eindrud, welchen der 
Tod des Fürften Trubegfoi in ihr hervorgerufen hatte, 
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war beifpiellos fchnell unter dem Einfluffe neuer Hoff: 
nungen und Wünſche und ihrer umerfättlihen Genuß: 
fucht aus ihrer Bruft gewichen. Die ſchöne Olga ge- 
hörte zu denjenigen weiblichen Charakteren, welche in 
der Freude, wie im Schmerz, der höchften Aufregung 
fähig find, doc jedes wahrhaft tieferen Gefühls ent: 
behrend, bald darauf in die größte Gleichgültigfeit ver: 
finfen, und ihre Gedanken falt abwenden von dem Ber: 
gangenen, um fie mit um fo heißerer Gluth auf das 
Zufünftige zu richten. Sie hatte den Fürften, mit dem 
dämonifchen Feuer, welches in ihr Ioderte, geliebt, und 
würde diefe Flamme auch noch längere Zeit für ihn ge- 
nährt haben, hätte nicht der Tod das Band, welches 
fie mit ihm verfnüpfte, zerriffen. Um den Hingefcie- 
denen aber zu trauern und den Schmerzen um feinen 
Berluft eine bleibende Stätte in ihrem Herzen zu gön- 
nen, hielt fie für eine unnüge Selbftpeinigung, für eine 
Berfürzung der Anfprücde, die fie an das Leben machte, 
welches fie nur aus dem Gefichtspunfte des Genuſſes 
betgachtete. 

Deshalb war auch das Roth auf ihre Wangen 
wieder zurüdgefehrt, Feine Thräne neste mehr ihr Auge, 
und die glühenden Strahlen ihrer Blicke fchweiften wie: 
der frei und mit dem Feuer des Verlangens umher. 
Nur zuweilen, wenn fie unwillkürlich an Trubetzkoi 
dachte, zeigte fich ein trüber Schatten auf ihrer Stirn, 
aber er glih nur jenen leichten Wölfchen, welche am 
heitern blauen Horizonte vorüberhufchen und durch die 
Macht der Sonnenftrahlen zerfireut werben. Indem 
fie ihr Album durchblätterte, fliegen mancherlei Erin- 
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nerungen in ihr auf, welche fie zerfireuten, indem fie 
nur die angenehmen und heitern feftzubalten fuchte ; 
doch bald warf fie das Buch von ſich, Ließ ihre Blicke 
umberfreijen und ſchien nach einer andern Unterhaltung 
zu fuchen. 

Endlich ergriff fie die filberne Klingel, die vor ihr 
auf dem Tiſche fand, und ald auf den hellen Ton ber; 
felben ihr Mädchen herbeieilte, befahl fie ihr, Herrn 
Georgewitſch, ihren Seeretair, bherbeizurufen. 

Wenige Minuten fpäter trat der Erwartete ein, im 
feiner ernften Haltung, wie gewöhnlich, und fragte nad 
ihren Befehlen. 

„Ich habe Ihnen fchon oft geſagt;“ entgegnete 
Dlga mit dem fihtbaren Ausbrude des Wohlwolleng, 
„daß ich Ihnen Feine Befehle zu ertheilen, fondern nur 
Bitten an Sie zu richten habe. Nehmen Sie Pas 
und laffen Sie uns zufammen plaudern.. Sie find mir 
noch immer eine Erzählung Ihrer Heldenthaten fchuldig, 
die Sie als Bolontair, während der Schlaht an der 
Alma, verübten. Laffen Sie hören; aber werfen „Sie 
Ihre gewohnte, allzugroße Beſcheidenheit beigGeite und 
entwerfen Sie mir ein recht treues Bild Ihres Kampfes 
mit den wilden Bergſchotten, deren Eoftüm ich freilich 
nicht ganz decent, aber doch recht intereffant finde.“ 

„Ich erfuhe Ste, mir jede Mittheilung darüber 
zu erlaſſen;“ entgegnete Georgewitſch beſcheiden. „Ich 
ſelbſt erinnere mich nicht gern an jene Scenen des wil— 
den Kampfes und möchte es beinahe bereuen, daran 
Theil genommen zu haben.‘ 

Die Generalin warf ihm einen glübenven, viel- 
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fagenden Blid zu, welder jedoch nicht verflanden zu 
werden ſchien, worauf fie mit fanfterer Stimme, die ein 
theilnehmendes Gefühl verrathen follte, fortfuhr: „Warum 
fo zurüdhaltend, lieber Georgewitſch? Schon oft habe 
ih Sie recht dringend erſucht, mir Ihr ganzes Vertrauen 
zu ſchenken; aber noch niemals haben Sie ſich geneigt 
gefunden meinen Wunfch zu erfüllen. Sie wiffen, daß 
ich jest ganz allein in ver Welt ftehe, daß ich des 
Troftes, des freundfchaftlihen Rathes mehr als je be— 
darf, und doch beharren Sie in Ihrer ftillen Abgefchie- 
venheit, in Ihrem düftern Schweigen. Beunruhigt Sie 
irgend ein Kummer, warum öffnen Sie mir nit Ihr 
Herz? Eine mitgetheilte Laft trägt fich leichter und wir 
fönnten es gegenfeitig verfuchen uns zu tröften und zu 
erheitern, da uns das Schickſal doh einmal zufammen 
geführt hat. Kommen Sie näher Freund, nehmen Sie 
Pag an meiner Seite, wir wollen uns recht vertraulich 
gegen einander ausfprehen. Noch weiß ich eigentlich 
nichts von Ihnen, ald Ihren Namen, und mein theil- 
nehmendes Gefühl forderte mich längſt auf recht viel 
von Ihnen zu erfahren, da Sie mir ſo nahe getreten 
ſind. Erzählen Sie mir von Ihrer Familie, von Ihrem 
früheren Leben, Ihren Beſtrebungen, Wünſchen und 
Hoffnungen. Ich werde Alles mit Intereſſe vernehmen 
und dadurch veranlaßt werden, Ihnen en Eröff- 
nungen zu machen.‘‘ 

Georgewitfch hatte finnend vor ſich niedergeblict 
und als er jest feine fhwärmerifchen Augen frei und 
offen zu ihrerhob, fprach er mit jenem eveln Freimutbe, 
welcher leider nur zu oft mißverflanden wird: „Was 
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ich Ihnen mittheilen. könnte, aus meinem früheren Leben, 
iſt fo. alltäglich, daß es Ihnen nur Langeweile erregen 
würde. Was: ih „Ihnen jedoch verſchweigen muß, ge: 
hört nicht mir allein an, weshalb ich es in mein Inne— 
res: verfchließen muß, wie ein anvertrantes Gut. Er: 
Iauben Sie daher, daß ich lieber von andern Dingen; 
als von meinen perfönlichen Angelegenheiteri mit Ihnen 
ſpreche.“ 

„Ah! Sie wollen mir entfchlüpfen € 2 enwiberie 
Olga, indem fie feine Hand ergriff und ihn neben ſich 
auf: die Cauſſeuſe nieverzog. Aber das foll Ihnen nicht 
gelingen; denn Sie haben meine Neugierde — doch 
was fage ich? meine Theilnahme nur um fo höher ge: 
ſpannt. Haben Sie mir doch eingeftanden, wenn auch 
nicht mit Earen Worten, daß Sie ein Geheimnig in 
Ihrer Bruſt verborgen tragen. Fürchten Sie nun nicht, 
daß ich ed Ihnen mit Gewalt entreißen will; doch ich 
würde es als einen Triumph betrachten, wenn. es mir 
gelänge ed Ihnen freiwillig zu entloden.“ 

Wehmüthig Tächelnd entgegnete Georgewitfh : „Das 
dürfte Ihnen fchwerlih gelingen, Frau Generalin; fo 
hoch ich auch. die Mittel fchäge, die Ihnen zu Gebote 
ftehen ein armes Menfchenherz in Verfuchung zu führen. 
Für mich giebt es jedoch feine Lockungen, die mich be— 
wegen fünnten, an mir und Andern zum. Berräther zu 
werben.“ 

„Um Gotteswillen !“ fiel ihm Olga in's Wort, 
plötzlich eine ernſte Miene annehmend; „Sie verbergen 
doch fein. politiſches Geheimniß in Ihrer Bruſt?“ 

Der Seeretair verneinte ernſt und ruhig und ſich 
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wieder erhebend, als ob es ihm peinlich fei an ihrer 
Seite zu figeg und fih von ihr ausforſchen zu laſſen, 
fprah er: „Es wird mich ſchmerzlich berühren, von 
Ihnen vielleicht für undanfbar gehalten zu werden; aber 
Berhältniffe, die ich nicht zu ändern vermag, zwingen 
mih Sie um Entlaffung aus meiner "gegenwärtigen 
Stellung z& bitten. Nehmen Sie aber: zugleich die 
Berfiherung, daß auch nicht der geringfte Grund der 
Unzufriedenheit mich dazu beftimmt, und daß ich es flets 
danfbar anerkennen werbe, daß Sie mir durd die Auf: 
nahme in Ihr Gefolge die günftigfte Gelegenheit ‚boten; 
die weite Reife, von St. Petersburg bis hierher, in 
der angencehmften Weife, zurüdzulegen. Soll ich Ihnen 
offen geftehen, was mid forttreibt,: fo will.ih Ihnen 
befennen, daß ich mir bier felbft nicht genüge; da die 
geringe Beichäftigung, die Ste mir übertragen, durch— 
aus in feinem Verhältniffe fteht, zu ven Vortheilen, ‘vie 
mir mein Amt gewährt. Ich fehne mich nach einem 
thätigeren Leben und möchte meine Kräfte, fo ſchwach 
fie auch fein mögen, gern ver. leidenden Menfchheit 
winmen ; denn die Reihen und Glücklichen finden mehr 
dienftwillige Hände als fie brauchen ; während der Arme 
und Leidende oft vergebens nach einer hülfreichen Hand 
ſeufzt.“ 

Olga hatte mit immer ſteigendem Erſtaunen ſeiner 
Rede gelauſcht und die Sonnenſtrahlen der Freundlich— 
feit, Die ihr Antlig erheitert hatten, verfchwanden immer 
mehr. Sie konnte fih allerdings des Vorwurfs der 
Undanfbarkeit gegen den jungen Mann nicht erwehren, 
den fie, ohne ihn näher zu fennen, nur dur fein un- 
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gemein: einnehmendes Aeußeres beftöchen, in ihre Um⸗ 
gebung gezogen hatte, unter fo außerordentlich günftigen 
Bedingungen, als hätte fie die wirhtigften Dienfte von 
ihm erwartet. Als fie- fi Tängere Zeit in Petersburg 
aufpielt, umden alten: Fürften Trubegkoi für fih und 
ihre : Pläne zu gewinnen, hatte fie mit ihm daſſelbe 
Hotelsbewohnt, und: war zuweilen im Gakten deffelben 
mit ihm zuſammen getroffen. Seine fletd gewählte und 
geſchmackvolle Kleidung, der fihere, graziöſe Anftand im 
allen feinen Bewegungen, verriethen ihr bald den ges 
bildeten Mann; fo: daß: fie fih gern in ein Gefpräd 
mit ihm einließ, weldes ‚eine Annäherung zwifchen Bei- 
ben vermittelte und das Verhältniß herbeiführte, in wel: 
dem er fi; gegenwärtig zu ihr befand. Er hatte vor: 
gegeben, daß er ſich in der Reſidenz mit fchönwiflen- 
ſchaftlichen Studien beſchäftigt babe, die jedoch, feine 
Mittel ihm micht erlaubten weiter fortzufegen, weshalb 
er: fich um irgend eine Privat-Anftelung bemühen müffe. 
Doch Hatte er ven größten Theil feiner Zeit, wohl we: 
niger den Studien, als ritterlichen Uebungen und mili; 
tairiſchen Erereitien ‚zugewendet, als ob er Willens ges 
wefen wäre ſich auf den Eintritt in die Armee vorzu— 
bereiten. Unermüdlich hatte er fich mit Reiten, Fechten, 
Boltigiren und mit Schiegübungen befchäftigt, und es 
auch in allen dieſen Künften in unglaublich Furzer Zeit, 
zu einer gewiffen Vollkommenheit gebracht, die ihn ver 
Generalin nur noch intereffanter machte, ‚obgleich fie 
damals noch nicht daran dachte, ihn durch ein wärmeres 
Gefühl, als. das eines‘ unzweideutigen Wohlmwollens aus; 
zuzeichnen. Er aber hatte ſich ihr wohl hauptfächlich 
14* 
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aus; dem Grunde genaͤhert, weil. fie ihm -mitgetheilt: hatte, 
daß fie entſchloſſen fer fih nah dem Kriegsſchauplatze 
zu begeben, welcher gerade auch das Ziel feines Stre— 
hens bildete. So war er als Seeretair in ihr Gefolge 
eingetreten und ſie hatte ihm zugleich das Amt eines 
Reiſemarſchalls anvertraut und ihn zu ihrem Gefell- 
fhafter erheben. So lange fie nun noch durch die 
Sehnfuht befchäftigt wurde, den. geliebten jungen Für- 
fen. Trubegfoi wieder zu ſehen und dabei die fichere 
Hoffnung nährte ſeine Gattin zu werden, erfreute. fie 
ſich des Umganges mit ihrem Serretair, ohne zärtliche 
Abſichten und Wünſche zu hegen. ‚Als jedoch ſchon das 
erfie Wiederfehen ihres Geliebten VBeranlaffang zu jener 
heftigen Scene gab, und die gleich darauf folgende, le— 
bensgefährlihe Verwundung deſſelben ihr eine ewige 
Trennung von ihm im Ausficht fiellte, da begann fie 
ſchon innigere, heißere Blife auf ihren jungen Haus— 
genofjen zu werfen und ſchien jest. erft feine Schönheit 
vollfommen zu würdigen. . Als.fie nun nach dem Tode des 
Fürften, fich fo ganz vereinſamt fühlte. in der Friegerifchen 
Stadt, befhloß fie ihrem Herzen eine neue Beichäftigung 
zu. geben, bamit der Duell ihrer Schmerzen um. fo 
ſchneller verfiegen möge. Gewohnt diegenigen Männer, 
die fie durch: ihre Gunft zu beglücken beſchloſſen Hatte, 
augenblicklich bereit zu. jehen ihr die glühenpften Huls 
digungen darzubringen, hatte: fie gehofft, daß auch ihr 
Secretair auf den erften Wink ..zu ihren Füßen Liegen 
würde, um fich die Sclavenfette, die fie ihm zugebacht 
hatte, überwerfen zu laflen. Ste würde ihm dabei auch 
gern einige Blödigfeit. verziehen haben und fühlte: fi 


213 


deſhalb um“ fo) empfindlicher in Erſtaunen geſetzt und 
gekränkt, als er, zwar in der" höflichſten Weife, Naber 
doch ſehr entſchieden, feine Entlaſſung von ihr forderte, 
und dabei deutlich genug zu verſtehen gab, daß er bie 
Gefühle, welche fie ihm weihen wollte, feineswegs zu 
... beabfichtigte. | | | 

' Hohe Röthe trat auf ihre ſchöne © Ken und em 
finfterer,  zorniger Blick ruhete auf feiner zierlichen Ge⸗ 
ftalt, als fie ihm entgegnete: „Es kann Ihr Ernſt nicht 
ſein, mich gerade jetzt zu verlaſſen, hier in dieſem vom 
wilden Kriegsſturme umtoſten Orte, wo ich rath- und 
hülflos ſtehe, ohne Freunde und Bekannte. Ich hatte 
ſicher darauf gerechnet, daß Sie mich wieder zurückbe— 
gleiten würden nach St. Petersburg und ich müßte Sie 
wirklich für undankbar halten, wenn Sie ſich im Ernſt 
von mir trennen wollten.“ 

Georgewitſch geſtand ein, daß er leider dieſen Bor: 
wurf verdiene; aber obgleich er eine gewiſſe Verlegen— 
heit nicht zu verbergen vermochte, wiederholte er doch 
feinen Entfchluß mit einer Feftigfeit, welche ihren Un- 
muth nur noch erhöhete, und fie war eben im Begriffe 
eine heftige, bittere Entgegnung auszufprechen, als die 
Thür fih öffnete und ihre Kammerzofe meldete, daß 
der Lieutenant, Graf Kraſinsky, vom Regimente Michael, 
fie um eine Unterredung bitten laffe. 

„Graf Kraſinsky?“ rief fie, unangenehm berührt 
Durch diefe Unterbrehung und ihr Schönes Haupt ftolz 
erhebend. Der Name Hang ihr befannt, doch Fonnte 
fie ſich nicht gleich befinnen, bei welcher: Gelegenheit fie 
ihn erft Fürzlich gehört hatte. 
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Der Secretair Georgewitfch war ſichtbar erbleicht, 
fobald jener Name genannt wurde und nachdem er'einen 
unruhigen Bli nach der Thür geworfen. hatte, wendete 
er derfelben den. Rüden und bat feine‘ Gebicterin, fi 
durh das Nebenzimmer entfernen zu dürfen... Seine 
feltfame Bewegung war ihr entgangen und ' durch eine 
Neigung ihſts Hauptes gewährte ſie ſeine Bitte und 
fügte die Worte hinzu: „Entfernen Sie ſich nicht aus 
dem Hauſe; denn ich habe noch mit Ihnen zu BR 
fobald ich wieder allein fein werde.“ 

In demfelben Augenblide, als fi Georgewitfch 
hierauf durch das Nebenzimmer entfernte, trat Stanislaus 
Krafinsfy durch die Hauptthür ein. Die neue Lieute 
nants-Uniform, die er angelegt hatte, Eleidete ihn vor— 
trefflich und hob nicht allein feine edeln Körperformen 
vortheilhafter hervor, fondern gewährte auch eine größere 
Vebereinftimmung mit dem wahren Adel feiner Gefichts- 
züge und feiner edeln Haltung, als es die grobe Hülle 
des gemeinen Soldaten vermocht hatte. Er fam in der 
Abſicht den Auftrag, welchen ihm der fterbende Fürft 
Trubegkoi gegeben hatte, zu erfüllen, und begann mit 
einer Entfhuldigung, daß. dies erſt jeßt, nach Verlauf 
mehrerer Tage gefchehe, indem ihn die dringenpften 
Dienftgefchäfte bis jetzt davon abgehalten hätten. 

Die Unterredung mit ihrem Secretair hatte die 
leihtfinnige Stimmung, mit welcher fie die Trauer nie- 
dergefämpft, fchnell aus ihrer Bruſt verfcheucht, und die 
düftern Wolfen auf ihrer Stirn, in Berbindung mit 
der finftern Miene, welche dem heiiern Lächeln gefolgt 
war, fonnten wohl für den Ausdruf eines Trübfinng 
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gelten, »welcher nach dem ſchweren Berlufte, der fie be: 
troffen Hatte, natürlich erfheinen mußte. So hatte. fie 
Stanislaus:zu finden erwartet, und obgleich er ihre 
Handlungsweife keineswegs billigen fonnte, fo vermochte 
er:ihr doch, da er fie anfcheinend fo unglüdlih fah, 
fein herzliches Mitgefühl nicht zu verfagen. Er theilte 
ihr. deshalb auch mit der zarteften Schonung und mit 
einer. offenen, innigen Theilnahme die Testen Grüße 
des: Fürften mit, und, feine VBerfiherung, daß er ohne 
Groll gegen fie und verföhnt. mit ihr aus der Welt 
geſchieden fer. | 

Olga war erfahren genug in der Verftellungsfunft, 
vielleicht wurde fie auch wirflih von einer Rührung 
durhfchauert, fo daß fie einen Ausbruch des Schmerzes 
zu .erfennen gab, welder durchaus nicht erfünftelt ſchien. 
Sie wollte fprechen,- aber ein lautes Schluchzen erftidte 
ihre Stimme,. und als fie auf. Augenblide das Tuch 
zurüdzog, welches ihr fchönes, fchmerzbewegtes Antlitz 
verhüllte, perlten helle Thränen in ihren Augenwimpern. 
Durch diefen Thränenfchleier. warf fie aber verftohlene 
DBlide auf den jungen Mann, ver mit fo viel Gefühl 
zu ihr gefprochen hatte, und fie fühlte fi durch feine 
imponirende Schönheit beinahe eingeſchüchtert. Es fchien 
ihr, als ob fie nie einen edleren Ausdruck gejehen, als 
in ben. Zügen. feines Gefichts,. die ihr auch fo befannt 
erſchienen, als ob fie. fie erft fürzlich erblickt hätte, obs 
gleich fie nicht erinnern. fonnte wann und wo? 

Der Dank, den fie ihm für feine zwar traurige, 
doch gewiſſermaßen auch wieder beruhigende Botfchaft 
fpendete, wurde mit großer Wärme ausgeſprochen, ob- 
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gleih mehrmals. von lautem Schluchzen unterbrochen. 
Zugleich ließ fie aber auch die herzzerreißenpften Klagen 
laut werden, daß fie num ganz. verlaffen in der Welt 
ftehe, feinen Freund, feine Freundin befige, deren Rath 
fie. beanſpruchen, welchen fie vertrauen fönne. 

Um nicht unhöflich zu erfcheinen, mußte Stanislans 
eine Antwort darauf geben, und um das Mitgefühl, 
welches er ihr zugeſichert hatte, zu bewähren, mußte er 
ihr das Anerbieten ſtellen, ſich ihrer in ihrer verlaſſenen 
Lage annehmen zu wollen. „Das Vertrauen, mit wel: 
hem mich der fterbende Fürft beehrte;“ ſprach er zu ihr; 
„berechtigt mich zu diefem Anerbieten; denn es konnte 
des Sterbenden Wille nicht fein, mich mit feinen legten 
Grüßen an Sie zu beauftragen, um Ihnen dann, uns 
befümmert um Ihr ferneres Schiefal, den Rüden zu 
wenden. Hat er e8 auch nicht mit Klaren Worten. aus 
gefprochen, fo hat er es doch gewiß gewünſcht, daß ich 
Ihnen meine Dienfte anbieten. fol, für die Zeit Ihrer 
Trauer. Gebieten Sie deshalb über mich.“ 

Ein flammenvder Blick, den fie ihm zumarf, ſprach 
ihren Dank noch feuriger aus, ald die Worte, die fie 
zu ihm fprach, wobei fie ihm die Verficherung ertheilte, 
daß fein edles Anerbieten ihr den erften.Troft gewähre, 
feit dem Hinſcheiden des Geliebten ; denn fie fühle doch 
nun, daß fie nicht ganz verlaffen ftehe, daß ein Freund 
des edeln Verewigten ihr nahe bleiben wolle, um fi 
ihrer anzunehmen. Aber Stanislaus ahnete nicht wie 
theuer ihm fein menfchenfreundliches Anerbieten zu ftehen 
fommen würde, denn mit diefer erften Unterrevung bes 
gann auch die ſchöne Wittwe ſchon ihre Nege um ihn 
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zuufpinnenss Nochifießen: ihn zwar ihre Reize kalt, aber 
er bedachte nicht, daß es für jeden jungen Mann, ſelbſt 
wenn ſchon eine Liebe in feinem Herzen wohnt; eine 
harte Verſuchung iſt, die. Rolle eines vertrauten Freun— 
des und Troftfpenders bei einer. jungen, - ſchönen und 
trauernden Wittwe zu übernehmen. Er glaubte es nicht 
ausſchlagen zu dürfen, fich auf ihre Bitten bei ihr nie- 
derzulaflen und um ſie nicht zu kränken, wagte er es 
nicht. feine Hand von ihr zurüdzuziehen, als er fie wie 
im Ueberwallen eines lebhaften Dankgefühls von den 
ihrigen ergriffen fühlte, und fo fand er fich immer trau— 
licher zu. ihr hingezogen, wie dies in der Negel ver 
Tal iſt, wenn .man einer ſchönen Trauernden feine 
innige Theilnahme fchentt. 

Sie Tieß endlich ihre forfhenden Blicke mit einem 
wehmüthigen Lächeln auf ihm ruhen und bat ihn, ihr 
Gedächtniß zu unterftügen, denn fie fer überzeugt, ihn 
fürzlich erft gefehen zu haben und. könne fich doch nicht 
entfinnen, wo und bei. welcher. Beranlaffung: dies ge- 
fchehen ſei? ‚ 

„Es thut mir leid;“ entgegnete Stanislaus, „daß 
die Beranlaffung unferer erften Begegnung eine höchſt 
traurige war, und mir zugleich die unangenehme Pflicht 
auferlegte, mich Ihren Wünfchen widerfegen zu müſſen. 
Wir fahen uns zuerft in der Nähe des Schlachtfeldes 
ander Alma, als schieben unfern verwundeten Capitain, 
den Fürſten Trubetzkoi, einem -Arzte übergab, um weiter 
für ihn zu forgen, nachdem wir ihn aus: dem Getümmel 
des Kampfes gerettet Hatten. Ich eommandirte als Eor- 
poral. die Compagnie, welche alle ihre, Dffiziere verloren 
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hatte, und durfte mich. Ihren Wünſchen, deu verwun⸗ 
deten Fürſten in Ihre — a — leider nicht 
willfährig zeigen.“ —D — — — 

Jetzt ſchwebte die ganze Em: — leberdig vor 
Olga's Augen, und: es bedurfte“ keinern weiteren :An- 
deutung, um ihre Erinnerung zu wecken. Zugleich aber 
fühlte fie fih auch beſchämt, als ‚fie der offenbar be⸗ 
leidigenden Behandlung gedachte, welche. fie dem: &or- 
poral Rrafinsfy bei jener ı Gelegenheit hatte zu: Theil 
werden Taffen. Mit der: Miene einer fchmerzlich Be— 
reuenden bat fie ihn um: PVerzeihung, nahm - aber. auch 
zugleich den Vortheil wahr, der ſich ihr dabei darbot, 
indem fie ihm, gleichfam um: ihren Fehler zu verbeſſern, 
eine um fo Iebhaftere Aufmerkfamfeit und Achtung widmete. 

Auh war, nachdem Stanislaus erklärt hatte, daß 
er ihr mie, wegen ihrer Yeußerungen,: die fie: in der 
Aufregung des Schmerzes: ausgeftoßen, gezürnt, alſo 
auch nichts zu verzeihen habe, die Unterhaltung “eine 
lebendigere und vertraulichere geworden, und hatte. wohl 
bereit8 eine Stunde lang gedauert, als, fich: ver junge 
Lieutenant erft wieder erhob. und verabſchiedete. Doch 
entließ fie ihn nicht, bis er werfprochen * — 
Beſuch recht fleißig zu wiederholen. 

Als ſie ſich aber allein befand, erſchien ſie indes 
wie umgewandelt. Jede Spur von Schmerz und Trauer 
war aus ihren Zügen verfchwunden, und aus. ihren 
dunfeln Augen, welche Feine Thräne mehr verſchleierte, 
. bliste wieder der unheimliche Strahl‘ einer wilden Reiden- 
haft, eines glühenden Berlangens,: hervor. Dieſes 
Feuer aber, welches verzehrend in ihrem hochwallenden 
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Bufen emporloderte/  hatter-Stanislaus unwiffentlich in 
ihr entzündet. 13 Burückgelehnt im die Cauffenfe, mit halb: 
gefchloffenen Augen und lächelndem Munde, ftellte fie 
Vergleichungen an zwiſchen den mehr weiblichen Reizen 
ihres Secretairs und der kraftvollen, männlichen Schön- 
heit; des’ Lieutenants, welche entſchieden zu Gunſten des 
Letzteren ausfielen, wobei ſie dieſem auch noch ein be. 
deutendes Uebergewicht durch ſeine hochgräfliche Geburt 
zugeſtand. Hatte ihr leicht entzündliches Herz aber ein: 
mal eine ſolche Wahl getroffen, ſo ließ ſie auch kein 
Mittel unverſucht ſich des Gewählten ganz zu bemäch⸗ 
tigen; und ſo waren auch ſchon von jenem Augenblicke 
an alle ihre Gedanken lebhaft mit dem Plane befchäf: 
tigt; "den jungen Grafen Kraſinsky zu ihrem Sclaven 
zu madhen: Der arme Georgewitſch aber, war plöß: 
lich fo tief in. ihrer: Gunft gefunfen, daß fie ihm, als 
er ſpäter wieder zu ihr eintrat, mit kaltem Hohne den 
Beſcheidgab, daß fie ihn durchaus nicht hindern wolle, 
fih ver. leidenden Menfchheit zu widmen und deshalb 
audyı gegen feine Entlaffung nichts einzuwenden habe. 

War ıe8. nun der verlegende Ton, in welchem fie 
diefe Worte zu ihm ſprach, oder anderes Gefühl, 
welches fich plöglich ‚feiner: bemächtigte. — kurz, Geor: 
gewitſch ſchied im großer Aufregung von ihr und verließ 
vu Minuten: fpäter [hen ihr Haus. 

Stanislaus kehrte. mit ſeltſamen Gefühlen in die 
Gaferne: zurück, in welder fein Regiment lag. Er hatte 
geglaubt,::im ver Generälin Tſchernokoff eine Kokette 
gewöhnlihem Schlags zu finden,. und: war dur ihre 
Berftellungskunft fo getäufcht worden, daß er ihr wirk— 
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tich "ein innigeres Gefühl zutraute und ſich- unwillkürlich 
zu ihr hingezogen fühlte: .. Ihre blendende Schönheit, 
welche ſie mit dem Schleier einer wahren Trauer zu 
umhüllen gewußt hatte, konnte zwar die Treue, welche 
er feiner: erſten und einzigen Liebe bewahrte, nicht er: 
. fehüttern, doch Hatte fie fein Herz doch. wenigſtens in ſoweit 
beftochen, daß er ihre Bergehungen und Schwächen 
milder richtete, und den. Fürften Trubetzkoi zu’ entfchul: 
digen begann, daß er fich: Hatte hinreißen Taffen ihr feine 
Huldigungen darzubringen, obgleich. fie durch ein ehe: 
liches Verhältniß bereits gebunden war. Er geftaiib 
füch ſelbſt ein, daß er ihr feine lebhafte Tiheilnahme 
nicht verfagen könne, war jedoch feft entfchloffen fich mit 
ihr in Feine innigere Verbindung einzulaffen, als wozu 
er fih dur Annahme des Auftrages, den ihm der 
Sterbende ertheilt hatte, verpflichtet fühlte. Deshalb 
fühlte er fih auch durch Die Unterredung, die er mit 
ihr gehabt, auf das Angenehmfte angefprochen, doch 
keineswegs in feinem Innern beunruhigt. 

Als er in den weiten Hof der Caſerne, der rings 
mit hohen Mauern umfchloffen: war, eintrat, fehallte 
ihm ein tobendehrm von zornigen Stimmen entgegen, 
und es drangen menterifche Ausrufungen an ‚fein Ohr, 
Die ihn in Beſorgniß verfegten, welche immer’ höher 
ftieg, als er bemerkte, daß fie von feiner Compagnie 
ausgingen, welche unter Gewehr im Hofraume aufgeftellt 
war. In einiger Entfernung fah er: den nemeingefesten 
Eapitain, Graf. Tortfchin ſtkhen, bleich, mit fichtbar 
verhaltener Wuth, den gezogenen Degen in der Hand 
und umgeben von den übrigen. Offizieren. 
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Was Stanis laus längſt ſchon befürchtet Hatte, war 
zur Wahrheit geworden. Die Compagnie. hatte dem 
Eapitain, welcher gleich ‘bei feinem erſten Auftreten fich 
unbeliebt gemacht, und fpäter durch die maßlofefte Strenge 
und durch ‚allerlei: Duälereien im Dienfte, geradezu ver⸗ 
haßt geworben .war, ‚den: Gehorfam- verweigert; Er 
hatte fie: verurteilt drei Stunden lang zur Strafe im 
Eafernenhofe zu. ererciren,. weil einige feiner Leute ihm 
am vergangenen Abende nachgerufen hatten: „Manz 
fchetten-Eapitain !« Im Dunkeln war es ihm nicht mög: 
lich gewefen, die Schuldigen ‘zu entdecken und. als er 
am. nächften: Morgen die Compagnie aufmarſchiren Tief; 
um :Unterfuchung zu halten, Teugneten Alle und Keinen 
verridth: ven. Audern. Es beliebte darauf dem-Eapitaim, 
für das Bergehen Weniger Alle büßen zu; laffen und 
deshalb befahl er ein dreiftündiges Strafererciren, dem 
fih aber die ganze Compagnie mwiderfegte, indem fie dem 
Commandoworte ihrer Borgefegten feine Folge leiſtete, 
und .erft im ein dumpfes Murren, dann .aber ‚gar in 
laute, wilde Ausrufungen und Drohungen ausbrach. 

; Gerade in diefem Momente trat der Lieutenant 
Kraſinoky in den Hof ein und kaum Matten. ihn. feine 
Leute erblict, als fie ihm. ein donnerndes -Hurrah ! ent- 
gegen: brüllten, welches ihn auf das Unangenehmfte be> 
rührte ;. denn es. fonnte den Anfchein haben, als ſym—⸗ 
pathifire er mit den Meuterern und habe fie zu ihrer 
MWiderfeglichkeit veranlaßt: Er gebot ihnen deshalb auch, 
mit ‚einer Strenge,‘ welche er nur felten anwenbete, 
Schweigen und verbat fih fehr energifch, für jegt und 
in Zukunft, alle ähnlichen: Demonftrationen zu feinen 
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Gunften. Dann trat er: zu. den Dffizieren iund fragte 
nach der Urſache dieſer aufrührerifchen. Bewegung, denn 
die Vorgänge, durch welche fie «hervorgerufen: worben, 
waren ihm unbekannt geblieben. ı Die Lieutenauts aber 
wendetew ſich von ihm ab, ohne: ihm zu antworten‘; der 
Eapitain jedoch. trat auf ihn zu, maaß ihn mit zornfun⸗ 
kelnden Blicken und ſprach zu ihn Sie fragen noch? 
Und doch find Sie es ganz allein, der mir meine Com; 
pagnie verdorben in Grund und Boden: und mir bie 
Leute abfpenftig gemadt.ihät.t ; 10 muimwunı. 

-Stanislaus zuckte zufammen, als erdiefen — 
Vorwurf vernahm, als ob er eine Wunde erhalten hätte; 
allein er bedachte noch zeitig” genug; daß er ſich gegen 
feinen‘ Borgefesten feine harte: Entgeguung s erlänben 
dürfe, und erwiderte deshalb, wein auch mit bebender 
Stimme, doch in befcheidenem. Tone: „Darf. ich um 
nähere Erklärung der Thatſachen bitten, auf welche Sie 
den ungerechten Borwurf, den Sie mir machen, begründen?“ 

„Rein, das dürfen Ste nicht bitten; Herr Lieutenant |" 
fhrie ihm ZTortfhin zu, in ven .‚heftigften ‚Zorn and: 
brechend. „Sie haben feine Erklärung. von mir zu 
fordern und. wen Sich Ihnen Borwürfe mache, fo haben 
Sie fie ſchweigend hinzunehmen und dürfen ſich über; 
zeugt halten, daß ich fie. jederzeit zu begründen wiffen 
werde ; aber wahrlich nicht gegen Sie, —— gegen 
meine Vorgeſetzten.“ 

„Dann freilich bleibt mir nichts übrig ;“\antwortete 
Stanislaus ; „als mich: bei dem Chef. unferes Regimentes 
zu bejchweren und eine fürmliche Unterfuchung.. des mir 
angefhuldigten Vergehens zu beahtragen.“ Er zog fich 
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hierauf von ber: -:Dffigiergruppe, unter welcher ſich Fein 
E&inzigenıbefand, dem: er bisher eines. vertrauteren Um— 
ganges gewürdigt hatte, zurück, blieb aber, in der Nähe 
ftehen, um das Ende der drohenden Bewegung abzuwarten. 
„s Den Bapitain:trat jetzt vor, und nahdem er die 
Leute: mit den roheften Schimpfreden geſcholten hatte, 
befahl er ihnen’ augenblicklich. die Waffen niederzulegen 
und. ſich von; den Sergeanten: und Gorppralen, welde 
an ver Widerfeglichkeit:, feinen: Theil genommen hatten, 
als Arreftanten hinwegführen. zu laſſen. Doc vergeb- 
erg er. — rg ‚kein Einziger leiftete 
” Folge. | = 

 Zähnefniefpend. trat er: zu ben: Dffizieren. zurüd, 
— Stanislaus, welcher wohl einſah, daß jetzt ſtrengere, 
gewaltfamer Maßregeln gegen die Meuterer, unter wel⸗ 
en ſich jedoch fo. viele brave,: tapfere Soldaten befanden; 
ergriffen werden würben, vor welchen. er fie gerne be; 
wahren wollte, trat jest wieder. ‚näher zu Tortſchin und 
ſprach beſcheiden zu ihm: „Erlauben Sie, Herr Eapitain, 
ehe Sie zum: Aeußerſten fchreiten, daß ich. ein paar 
Worte zu den Leuten fprede; vielleicht gelingt es mir 
fie. zu ihrer Pflicht zurüdzuführen.“ Doch in feinem 
Eifer ‚Unheil zu verhüten, hatte er nicht daran gedacht, 
daß. er feinen Borgefegten empfinblich. beleivigte, indem 
er ſich eine größere Gewalt über die Compagnie zutraute, 
als Jener ſelbſt genoß. Und Tortſchin fühlte fih auch 
wirklich. fo. ſchwer dadurch beleidigt, daß er ihm einen 
wüthenden Blick: zuwarf, und ihm fohäumend vor Zorn, 
zurief: „Wagen Sie es nicht, fih in meine Angelegen- 
beiten zu mifchen und bilden Sie ſich nicht ein, daß 
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ich. Ihres Einfluffes bedarf, um meinen Befehlen: Ge: 
borfam zu verſchaffen. Ich werde: meinen Willen durch— 
fegen und müßte ich die ganze-Compagnie füfeliren Taffen. 

In demselben Angenblide öffnete fih ein großes 
Flügelthor der Caſerne, und ein ganzes Bataillon des 
Regiments Michael, welches fih in den beiden großen 
Erercierfälen verfammelt und aufgeftellt hatte, marſchirte 
unter Trommelfchlag, und mit dem Obriften Raslow 
an der Spige, heraus und. umzingelte die meuterifche 
Compagnie. Sobald „Halt!“ commandirt worden war, 
bieß der Obriſt Iaden und die Gewehre wieder aufneh- 
men. Dann befahl er den Widerfpenftigen die Waffen 
niederzulegen und ſich ohne den geringfien Wiberftand 
arretiren zu laſſen. 

Einige Augenblicke lang herrſchte Todtenſtille im 
weiten Kreiſe; aber die rebelliſche Compagnie war offen: 
bar eingefchüchtert, und fein Einziger wagte es, fi 
gegen die Uebermaht aufzulehnen, die ihnen drohend 
gegenüber ftand. Zuerft legten Einzelne ihre Musfete 
und ihr. Seitengewehr nieder, dann folgten Mehrere 
und endlich Alle diefem Beifpiele der Unterwerfung, und 
wenige Minuten fpäter ließen fie fich ſämmtlich in. lei: 
nern Abtheilungen : abführen, um in die Gefängniffe 
eingefperrt zu werben und einem ſchwereren Strafgerichte 
entgegen zu fehen. 

Trotz der firengen Mannszucht, finden folche Deus 
tereien. in der ruffifchen Armee nicht fo ſelten ſtatt, als 
man vielleicht glauben möchte; doch werden ſie faft immer 
durch gewaltſame Maßregeln unterdrückt, ehe fie zum Aus; 
bruche fommen, und durch bie härteften Strafen geahndet. 
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Nachdem Alles vorüber und die Ruhe wieder her: 
geftellt war, näherte fich der Lieutenant Kraſinsky dem 
Obriſten und bat um eine kurze Unterrevung. Gie 
wurde ihm bewilligt und er brachte, der Wahrheit gemäß, 
feine Beſchwerde gegen ven Eapitain Tortfchin vor, in 
Betreff der harten Vorwürfe, die er von biefem hatte 
erdulden müffen, und erfuchte um ein Kriegsgericht, vor 
dem er fich rechtfertigen fünne. 

Mit mißtrauifcher Miene hörte ihn der Obrift an und 
erklärte ihm dann falt: er möge feine Befchwerbe vor 
demfelben Kriegsgerichte vorbringen, welches zur Ber: 
urtheilung der Meuterer niedergefegt werden würde, 
Dann wendete er ihm den Rüden zu und führte fein 
Bataillon in. die Caferne zurüd. 

Durch diefen Vorfall waren die Dienftverhältnifie 
Kraſinsky's, welche fich. eben erft durch feine Erhebung 
zum Offizier aufgeklärt hatten, wieder bedeutend getrübt 
worden ; ja, er Tonnte es fich nicht verhehlen, daß ihn 
wieder neue Gefahren umringten. Schon Tängft hatte 
er bemerkt, daß feine Kameraden vom Offizier: Corps 
ſich theils mißtrauiſch von ihm zurückzogen, ſich theils 
ihm nur näherten, um ihn auszuforſchen, oder alle ſeine 
Schritte zu bewachen. Deshalb hatte er ſich auch vor— 
genommen ſich ganz zurückgezogen zu halten, doch ſein 
ganzes Thun und Treiben offen darzulegen, um dem 
Verdachte zu begegnen, daß er Heimlichkeiten verberge. 
Da ſich die Soldaten der Compagnie, zu welcher er 
gehörte, in Arreſt befanden, ſo war er auch mehrere 
Tage lang faſt von allen Dienſtgeſchäften befreit, und 
da er wenig Neigung fühlte ſich den N und 
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der dabei herrſchenden lärmenden und wenig geiſtreichen 
Unterhaltung ſeiner Kameraden anzuſchließen, glaubte 
er den Ueberfluß ſeiner Mußeſtunden nicht beſſer be— 
nutzen zu können, als wenn er einen Theil derſelben 
der Generalin Tſchernokoff widmete. Schon in den 
nächſten Tagen hatte er ſeine Beſuche häufiger bei ihr 
wiederholt, als es die geſellſchaftlichen Formen eigent— 
lich erlaubten; doch glaubte er dieſelben unter den be— 
ſondern Umſtänden, die ihn zu ihr geführt, nicht ſo genau 
beobachten zu dürfen. Sie ſtand ja fremd, einſam und 
verlaſſen in der belagerten Feſtung, und es erſchien ihm 
nur als eine Pflicht der Humanität, ſich ihrer anzu— 
nehmen und die düſtern Trauergedanken, in welche er 
ſie verſenkt glaubte, durch eine erheiternde Unterhaltung 
von ihr abzulenken. 

Sie empfing ihn auch ſtets mit der größten Freund— 
lichkeit, und wußte ihm ihre Dankbarkeit für die Auf— 
merkſamkeit, die er ihr widmete, nicht lebhaft genug 
auszudrücken; ja, ſie geſtand ihm offen ein, daß ſeine 
Gegenwart ſtets einen beruhigenden Eindruck auf ſie 
ausübe, und daß ſeine herzlichen Troſtesworte bereits 
die düſtre Verzweiflung, die ſich ihrer bemächtigt, zer— 
ſtreut, und in eine mildere Trauer verwandelt hätten. 
Mit einer ſeltenen Verſtellungskunſt wußte ſie den ſonſt 
ſo ſcharfblickenden, jungen Mann zu täuſchen, und in— 
dem ſie ihn wiederholt bat, ſie wie eine unglückliche 
Schweſter, welcher das Schickſal eine ſchwere Wunde 
geſchlagen habe, zu betrachten, gab ſie ſich zugleich das 
Recht, einen vertraulicheren Ton gegen ihn anzuſchlagen, 
in welchen er bald unwillkürlich mit einſtimmte, weil 
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er ihn für ungekünftelt: hielt. Sie erinnerte fih in 
Warſchau mit feiner Mutter in Geſellſchaften zuſammen- 
getroffen zu fein, und da fie wußte, daß er diefe mit 
wahrhafter Begeifterung liebte und verehrte, erſchöpfte 
fie fih im Lobe derfelben, und fuchte ihn dadurch zu 
Mittheilungen aus feinem Familienleben zu verleiten, 
was ihr auch gelang. Denn er hatte ja in feiner neuen 
Lebensftellung, außer feinem Freunde, dem Doctor Hei: 
ter und feinem alten Dominik, noch Niemand gefunden, 
mit welchem er über feine eignen Angelegenheiten ein 
vertrauliches Wort hätte wechfeln können. So erfuhr 
fie denn auch bald, wenigftens andentungsweife die Ur: 
fache, die ihn in feine gegenwärtige Lage verfegt und 
auf den Kriegsichauplag geführt hatte und ihr fpecula- 
tiver Geift wußte auch fogleih dieſe Mittheilung für 
die Förderung ihres Planes, ihn gänzlich an ſich zu 
ziehen, zu benugen. Als Gattin eines Generald war 
fie mit den militairifchen Berhältniffen ihres Vaterlandes 
ziemlich vertraut und fonnte leicht ermeflen, daß er fi 
in feiner gegenwärtigen Lage nicht wohl fühlen könne, 
daß er die Feſſeln eines Subalterndienftes und das 
Mißtrauen, das ihn von allen Seiten umgab, fehmerz- 
ich empfinden müſſe. Deshalb befchloß fie auch ihren 
ganzen Einfluß aufzubieten, deffen fie ſich als Wittwe 
eines fehr geachteten Generald und als ſchöne Frau be- 
wußt war, um ihn aus feiner untergeordneten Stellung 
zu einem höheren milttairifhen Grade zu erheben, und 
das auf ihm Laftende Miftrauen möglichft zu verſcheu— 
hen. Sie glaubte dadurch nicht allein feine Dankbar— 
feit, fondern auch noch ein heißeres Gefühl für fich zu 
15* 
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erwerfen, und zugleich in den Augen der Melt ihre 
Wahl: zu rechtfertigen, die fie durchaus nicht zu ver- 
behlen gedachte, die aber, fo Lange Rrafinsfy einfacher 
lieutenant blieb, doch von vielen Seiten Mipbilligung 
gefunden haben würde. 

Sp plauderten fie oft zufammen, bis zu fpäter 
Abendftunde, welche freilich kaum ſchicklich erfchien zu 
den Befuchen eines: jungen Mannes, bei eiter ganz 
alleinftehenden jungen Wittme, wenn fie nicht ein in: 
nigered® Band verknüpfte. Dft aber, wenn er das 
Hotel verließ, bemerkte er die Geftalt eines jungen Man: 
nes, welcher in einen Mantel gehüllt, vor dem großen 
Thorwege fihon feit geraumer Zeit auf und nieder ge— 
gangen war, und. regelmäßig beim SHeraustreten Rras 
ſinsky's fih feufzend abmwendete und in einer nahegele- 
genen Straße verfhwand. Der Letztere aber achtete 
wenig auf ihn und begab fih gewöhnlich in tiefe Ge— 
danken verloren, in feine Kaſerne zurüd. 

Die jest hatte fiih die Generalin Tſchernokoff von 
der höheren Geſellſchaft Sebaftopols entfernt gehalten, 
obgleich ſich mehrere ihr befreundete Familien dort be: 
fanden. Nun aber trat fie aus ihrer Zurüdgezogenbeit 
heraus und ftattete Viſiten ab in mehreren angefehenen 
Häufern, deren Beſitzer größtentheild höhere Militair— 
hargen befleideten. Doh fand fie nicht überall eine 
günftige Aufnahme; denn das Gerücht ihres Verhält— 
niffes mit dem Fürften Trubesfoi hatte fih auch bis 
hierher verbreitet, und ihr plötzliches Erfcheinen in ber 
belagerten Feftung wurde ald unleugbare Beftätigung 
betrachtet. Nur in dem Haufe des Generald Miloffsty 
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fand. eine Ausnahme ftatt ; denn dieſer alte Krieger hatte 
Dlga als Kind gekannt und fie war mit feiner einzigen 
Tochter, die fih bei ihm befand, mehrere Jahre Yang 
in einem Inſtitute erzogen worden, wo Beide eine innige 
Freundfchaft gefchloffen Hatten, die fi) Tänger, ald in 
der. Regel Mädchenfreundfchaften dauern, erhielt, da 
ihre Charaktere, Neigungen und Anfichten mit einander 
übereinftimmten. Der General aber, der fih ganz von 
feiner Tochter leiten ‚Tief, konnte ihr gerade in der Aus: 
führung ihres Planes, in Bezug auf. Rrafinsfy am mei- 
ften nügen, da er Chef der Divifion war, zu welcher 
das Regiment Michael gehörte, und fie fäumte auch 
nicht, theils durch directe Ansprache, theils durch feine 
Tochter, ihn für ihre Wünfche geneigt zu machen. 
Indeſſen war die Borunterfuhung beendet und das 
Kriegsgericht zufammen getreten, um über bie rebellifche 
Compagnie abzuurtheilen. Man glaubte, mit der größten 
Strenge verfahren zu müffen, weil man fi im Rriegs- 
zuftande ‚befand, wo ein böfes Beifpiel die übelften Fol— 
gen für die ganze Armee nach fich ziehen konnte; denn 
fhon nach der Schlaht an ver Alma waren die deut— 
lihften Zeichen: der Demoralifation unter manchen Trup- 
pentheilen an das "Licht getreten. Der Spruch des 
Kriegsgerichts Tautete deshalb auch hart genug. Drei 
der Rädelsführer wurden zum Erfchießen, zwanzig An- 
dere zu harten Prügelftrafen verurtheilt und von dem 
Uebrigen die Meiften unter Straffectionen gefteckt ; der 
Compagnie aber wurde die Fahne wieder abgenommen, 
die ihr zum Lohne ihrer Tapferkeit zuerfannt worden 
war. Hierauf wurde es dem Lieutenant Stanislaus 
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Kraſinsky geſtattet, feine Klage gegen bie Befchulbigun- 
gen,- mit welchen ihn. fein Eapitain befaftet hatte, vor⸗ 
zubringen und ſich zu vertheidigen. Er that es mit der 
ruhigen Würde, welche: ihm feine Unfchuld verlieh und 
- in fo überzengender Weife, daß. die militairifhen Rich— 
ter, obwohl ihm fein Einziger verfelben gewogen war, 
feine Schuldloſigkeit anerkennen mußten, da fich. au 
in der über die Soldaten verhängten Unterfuhung nicht 
das Geringfte gegen ihn ergab, was jene Befrhuldigun- 
gen hätte rechtfertigen können. Doch mußte er fich mit 
der zweifelhaften Genugthuung begnügen, daß der Capi— 
tain Tortſchin, welcher faft lauter Freunde unter den 
Beifisern des Gerichts zählte, einen leichten Verweis 
erhielt, weil er die Befchuldigungen zwar voreilig aus: 
gefprochen, aber doch durch feinen anerfannten Dienft: 
eifer zu entfchuldigen fe. Die dringende Bitte, welche 
Stanislaus hierauf an das Gericht ftellte, zu einem 
andern. Negimente verfegt zu werben, wurbe ihm jedoch 
entfihieden verweigert. Der Capitain Zortihin aber 
warf ihm, als er fich hierauf entfernte, einen hämifchen 
drohenden Blick nah, welder es deutlich genug aus— 
drüdte, daß er fi) zu -rähen willen werde. Denn er 
fand fi nicht allein durh den, wenn auch Teichten, 
Berweis empfindlich berührt, fondern hatte auch nod 
eine andere Urfache den jungen Polen zu haſſen. Wäh— 
vend der Fürft Trubepfoi fein geheimes Verhältniß mit 
Diga geknüpft hatte, hatte auch er in Warfchau eine 
glühende Leidenſchaft für die fchöne Frau gefaßt; doch 
waren feine Huldigungen. ſtolz zurüdgemwiefen worden. 
Jetzt, feitvem fie fih in Sebaftovel befand, hatte er es 
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noch nicht gewagt fich ihr wieder zu nähern, hatte aber 
zu feinem größten. Mißvergnügen erfahren, daß ver 
Lieutenant Kraſinsky bei ihr ein- und ausgehe und all: 
gemein für ihren begünftigten Liebhaber gelte. 

- Wenige Tage, nachdem das Kriegsgericht fein Urs 
theil über die Meuterer gefprochen hatte, wurde Gta- 
nislaus überrafcht durch die Drdre: fih zu einer be- 
ftimmten Stunde zu feinem Divifionschef, dem General 
Miloffsty zu begeben, der ihn zu fprechen wünfdhe. 
Sein Erftaunen flieg aber noch Höher, als ihn biefer 
Borgefeste, der noch nie ein Wort mit ihm gewechfelt, 
anf das Freundlichfte empfing und ihm anzeigte, daß er 
zum Regimente Minsk verfegt werden folle, und zwar, 
als Premier:Lientenant. Es war ihm unbegreiflich, wie 
der General veranlaßt worben fein fonnte, aus eignem 
Antriebe fernen fehnlihften Wunfch zu gewähren, deſſen 
Erfüllung ihm fowohl fein Obrift, als die Beifiger des 
Kriegsgerichts fo entfchieden abgefchlagen Hatten. Doc 
äußerte er feinen Dank lebhaft und entfernte fich bald 
darauf freudig bewegt. Als er jedoch vor. dem reizen: 
den Gärten, welches fi vor dem Haufe des Generals 
befand, vorüberging, trat Olga aus der Beranda her: 
vor, am Arme ihrer Freundin, der Tochter des Generals, 
und winfte ihm einzutreten. Er folgte ihrem Winfe 
auch bereitwillig, um ihr die glüdliche Botfchaft mits 
zutheilen, die er fo eben erhalten hatte; doch zu feiner 
größten Berwunderung mußie er erfahren, daß fie be- 
reits von Allen unterrichtet fer;. denn ehe er noch den 
Mund öffnen konnte, brachte fie ihm ſchon ihre Glück— 
wünfche dar, zu feiner Verfegung und Rangerhöhung 
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nnd es beburfte jest Feiner Anftrengung feines Scharf: 
finned mehr, um zu errathen, daß er ihrer Verwendung 
die günftige Aenderung feiner drüdenden Verhältniſſe zu‘ 
danfen habe. Seine Freude wurde dadurch allerdings 
etwas geträbt, und eine gewiſſe Beſchämung bemädhtigte 
ſich feiner; deun fein edler Stolz fand fich verlegt durch 
den Gedanken, fih durch weiblichen Einfluß empor ge- 
hoben zu fehen. Da er fidy indeſſen überzeugt hielt, 
Daß Alles was Olga für ihn gethan, in ver beften 
Abfiht gefchehen fei, um die freundlihe Theilnahme, 
Die er ihr gewidmet, zu erwidern ; fo hielt er fih auch 
verpflichtet, die unangenehmen Gefühle, die ſich durch 
diefe Entdefung in ihm regten, zu unterdrüden und ihr 
in der wärmften Weiſe feinen Dank anszufprechen. Sie 
lehnte diefen zwar mit einem bezaubernden Lächeln ab; 
doch widerfprach fie mit feiner Sylbe feiner allerdings 
richtigen Vermuthung, daß fie ihm als Fürfprecherin 
beim Generale gedient habe. 

Wenige Tage nach diefem Ereigniffe, als er bereits 
in das Regiment Minsf eingetreten war, wo er eine 
freundlichere Stellung und angenehmere Fameradfchaft: 
Iihe Verhältniſſe fand, weil fih unter den Dffizieren 
mehrere Polen befanden, die ihn herzlich unter ſich will: 
fommen hießen; begab er ſich in das Duartier feines 
vormaligen Gapitains, des Grafen Tortfhin und ließ 
ihn um eine Unterredung unter vier Augen erfuchen. 

Der Graf empfing ihn mit jener Falten, hämiſchen 
Höflichkeit, welche oft mehr beleidigt ald Grobheit, und 
ehe Jener noch fein Anliegen vorgebradt hatte, rief er 
ihm Schon entgegen: „Sch kann mir fchon denken, was 
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Sie zu mir führt. Sie betrachten den Verweis, der 
mir ertheilt wurde, und ben ich in Ber That bereite 
abgefihüttelt habe, nicht für genügend und fommen viel: 
leiht in der Abiiht, eine andere Genugthuung von mir 
zu fordern, da Sie nicht mehr im Regimente Michael 
dienen. Doch machen Sie das mit dem Rriegsgerichte 
aus ; denn ich fage Ihnen im Voraus, daß ich mich 
auf nichts einlaffen werde.“ 

„Sie werden fih auf das, was ih von Ihnen zu 
fordern habe, einlaffen müſſen;“ entgeguete Stanislaus 
ruhig, aber entfchteven. „Auch befinden Sie fih im 
einem Irrthume, wenn Sie glauben, ıch käme in mei— 
nen eignen Angelegenheiten zu Ihnen. Die Beleidigung, 
welche Sie mir durch Ihre unwahren Beichuldigungen zuzu— 
fügen gedachten, konnten mich ſchon veshalb nicht treffen, 
weil ich eben vom Lager eines Sterbenden fam, der mir die 
Berficherung gab, daß Sie Ihre eigne Ehre bereits mit 
Füßen getreten hätten.“ 

„Sie wagen es, hierber zu fommen, um mich zu 
beleidigen ?“ fuhr der Capitain auf. 

„Ich glaube nicht, daß ich etwas dabei wage;“ 
ſprach Stanislaus in feinem gemeffenen, nahdrüdlichen 
Tone weiter. „Der Sterbende war der Fürſt Trubesfor 
und er beehrte mich mit einem heiligen Vermächtniſſe, 
indem er mich beauftragte Genugthuung von Ihnen zu 
fordern, für eine ebrlofe, feige, niederträdhtige Hand: 
fung, durch die Sie Ihren Adel gefhändet und fi 
zum niedrigften’ Verbrechen berabgewürbigt haben. Ich 
brauche Jhnen nur den Namen Conſtantia Alberti zu 
nennen — 
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„Sonftantia Alberti!” unterbrah ihn Tortſchin er: 
bleibend und wankte mehrere Schritte zurüd. Dieſer 
Name jchien einen niederfchmetternden Eindruck auf ihn 
hervorgerufen zu haben, denn er mußte fich mit den 
frampfhaft geballten Fäuften auf einen Tiſch flügen, 
der ihm zur Seite ftand. „Und was mwiffen Sie von 
diefem Märchen?” fuhrer, indem er nach Faffung rang, 
mit bebender Stimme fort. 

„Ein fo edler Mann, wie der Fürft Trubetzkoi 
war ;" ermwiderte Stanislaus mit einem Blicke der Ber: 
achtung auf feinen Gegner; „pflegt in feiner Sterbe- 
ftunde feine Märchen zu erzählen. Deshalb bemühen 
Sie fih nicht eine Thatfache zu leugnen, die zum Him- 
mel fchreit.” 

Es war indeffen dem Capitain wirflih gelungen, 
feine Raffung wieder zu gewinnen und mit einem Aus— 
drudfe des Hohnes in feinen Zügen, durch den er den 
jungen Mann zu einer übereilten Handlung des Zornes 
hinzureißen gedachte, welhe ihm einen Vorwand ver: 
leihen follte, ihn auf der Stelle verhaften zu Taffen, 
verfegte er: „Ste fiheinen auf dem beften Wege zu 
fein, fib vor dem ganzen Offiziercorps Tächerlich zu 
machen, indem Sie fih zum Ritter der unglüdlichen, 
hinterlaffenen Geliebten des Fürſten Trubetzkoi aufwer- 
fen, deren Zabl Legion fein fol. Mir fcheint, Sie 
hätten bereits genug zuthun, mit den Aufmerffamfeiten, 
die Sie der Generalin Olga Tfchernofoff widmen, und 
Sie brauchten ſich wahrlich nicht auch noch um die über: 
fpannte Geifterfeherin Conftantia zu fünmern. 

Diefe Worte erregten allerdings einen Sturm bes 
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Zornes. in Kraſinsky's Bruft und: Hätte er dem hämifihen 
Läſterer frei, ohne die Feffeln der militairifhen Sub: 
orbination gegenüber geftanden, hätte er ihn wahrfchein- 
lich nievdergefhlagen. So aber unterbrüdte er gemalt: 
fam die aufgährende. Wuth in feinem Innern, und ent— 
gegnete ihm nur mit ftolger Beratung: „Sie find noch 
elender als ich glaubte; denn Sie verſuchen Ihr un— 
glückliches Opfer noch zu ſchmähen. Laſſen Sie uns 
diefe Unterredung fohnell beendigen. Sie fennen meine 
Forderung ; ich erwarte Ihre Antwort.” 


„Rein, ich fenne Ihre Forderung nicht, und wünfchte, 
daß Sie fih endlih deutlicher erklärten ;” bemerfte 
der Capitain. 


„sch fordere, daß Sie fih mit mir fohlagen auf 
Tod und Leben, und hoffe Sie zu züchtigen für die 
niederträhtige Schmad, die Sie der armen Lonftantia 
zugefügt haben;“ antwortete Stanislaus. . „Zur wei: 
teren Befprehung unferes Zweifampfes werde ich Ihnen 
meinen Secundanten fenden; und damit. betrachte ich 
unfere Unterredung als beendet.” 


Er wollte fich hierauf zurüdziehen ; doch der Capitain 
rief ihm ein „Halt!“ zu und fuhr dann fort: „Sparen 
Sie fih die Mühe, mir Ihren Secundanten zu fenden; 
denn ich erfläre Shnen, daß ich mich nicht mit Ihnen 
fchlagen werde. . Sie fennen ſo gut als ich vie ftrengen 
Duellmanvate, während der Rriegszeit, und wir find 
unfer Blut und Leben unferm Kaiſer ſchuldig, und dür— 
fen es nicht um eines halbwahnfinnigen Mädchen willen 
auf’s Spiel fegen. Nach beendigtem Kriege jedoch werde 
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ih mich Ihnen jederzeit ftellen, und ich denke das muß 
Ihnen ‚genügen. 

Doch Stanislaus entgegnete: „Ed genügt mir 
keineswegs und ih werde Sie zu zwingen wiſſen, mei: 
ner Forderung Folge zu. leiften ;“ worauf er fich entfernte, 

Mit einer Mifhung von. Zorn, Rachgier und Furcht, 
blickte ihm Tortſchin nah und murmelte vor fih Hin: 
„Es wird die höchſte Zeit diefer Schlange den Kopf zu 
zertreten ; ich darf nicht länger ſäumen.“ 


VIII. 


In der früheſten Morgenſtunde des 17. Octobers 
begann das Bombardement auf-die Feſtung Sebaſtopol. 
Wie graue Spukgeſtalten bewegten ſich die Artilleriſten 
im Morgennebel auf den Erdwällen und feſten Thürmen 
der Stadt und ehe ihnen noch die Sonne dazu leuch— 
tete, begannen die Ruſſen ihr Feuer aus mehr als hun— 
dert Kanonen zugleich. 

Indeſſen näherte ſich die Flotte der Verbündeten 
dem verſperrten Hafen ſo viel als möglich, und als 
der Tag zu grauen begann, wurden auf der ganzen 
befeſtigten Linie der Belagerer die Schießſcharten, die 
bis dahin ſorgfältig verdeckt geweſen waren, aufgehauen, 
und die Engländer zeigten 70, die Franzoſen 49 dro— 
hende Feuerſchlünde, deren eherner Mund den Geſchützes— 
donner der Ruſſen laut beantworten ſollte. Gegen 
ſieben Uhr Morgens gaben drei engliſche Mörſer das 
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verabredete Signal dazu umd plöglih brach der furcht⸗ 
barfte Donner los, welcher jemals die Erde erfchütterte, 
Es war ein fo gewaltiges Getön, ein unabläffiges Brül- 
len und Rollen, als ob hundert: fchwere Gewitter auf 
einem Punkte fich vereinigt: hätten, ſich zu entladen unter 
dem betäubendften Lärmen, der jemals gehört wurde. 
Bald aber ſah man weiter nichts mehr, als eine dichte, 
lang hingeftredte, fchwarze Dampfmwolfe auf beiden Sei- 
ten, aus welcher Blis auf Blitz hervorzuckte. 

Aus der Rauchwolke auf der Seite der Ruffen 
tauchte trogig, wie ein ungeheurer Riefe, der runde, 
weiße Oftthurm auf, deſſen Gipfel mit vier Kanonen 
befegt war; während zugleich die Erdwerke unter ihm 
ihre Gefhüge fpielen ließen. Aber fchon nad einer 
Stunde ließen die trefflihen Gefchoffe der Engländer 
ihre deutlichen Spuren an den Duaderfteinen des Thur- 
mes zurüdf und die wohlgezielten Bomben hatten auf 
deffen Höhe nicht allein drei ver dort aufgeftellten Ka— 
nonen demontirt, fondern auch die ganze Mannfchaft 
nievergefehmettert, bis auf einen einzigen Artilferiften, 
welcher unbefümmert um die Gefahr, die ihn von allen 
Seiten umtofte, hartnäckig auf feinem Poften blich und 
unter lauten Beifallsrufen feiner unten ſtehenden Ka— 
meraden, das vierte Gefchüs immer und immer wieder 
Ind und gegen die feindliche Linie donnern lief. Do 
der.tapfere Burfche follte bald das Opfer feiner helden— 
müthigen Ausdauer werden; denn eben al® er wieder 
(ud, zerfchmetterte eine Granate ihn und fein Geſchütz 
unter furchtbarem Gepraffel, und als die dunkle Rauch: 
wolfe fih verzogen hatte, fah man den Lauf der Kanone, 
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in feltfamer Lage gen Himmel: gerichtet, der wackere 
Artillerift aber lag bereits ftarr am Boden und hatte 
fein Leben raſch ausgehaucht. An andern Punkten ver 
Seftung aber ſah man die Ranoniere weniger Muth 
entwickeln und man bemerkte deutlich, wie fie von ihren 
Geſchützen entflohen und fih Hinter die Brüftungen zu 
verſtecken fuchten, bis fie von ihren Offizieren mit flachen 
Säbelhieben wieder auf ihre Poften zurüdgettieben wur: 
den. Sp zeigte fih das Feuer der Rufen, fhon nad 
Berlauf einer Stunde, weit ſchwächer, als zu Anfang. 
Auch die rechte Flanke des Redan ließ in ihrem Eifer 
merklich nah und für den Reft des Tages war nur 
no ein einziged Geſchütz rechts, auf dem vorfpringen- 
den Winfel diefer Batterie, im Stande, den brittifchen 
Kanonen zu antworten. Die Ausficht jedoch, bedeutende 
Bortheile an diefem Tage zu erlangen, wurde durd 
unerwartete Unfälle geftört. ine ruffifche Bombe ſchlug 
in das Pulvermagazin der franzöfifchen Hauptbatterie 
ein, deflen furchtbare Erplofion die Gefhüse nebft einem 
Theil der Bruftwehr zerflörte und zweiundvierzig Mann 
tödtete, oder verwundete. Kurze Zeit darauf ereignete 
fih eine nicht weniger fihredliche Explofion in der von 
der Marine bevienten Batterie, welche ihre ganze Anz 
griffslinie vollftändig kampfunfähig machte. Die Fran: 
zofen mußten hierauf, mit Ausnahme weniger Gefchüge, 
ihr Feuer einftellen. Die Engländer fuhren jedoch 
tapfer fort in ihrem Bombardement, und ‘gegen Mittag 
nahm auch die vereinigte Flotte am Kampfe Theil, und 
nun erjt erreichte der betäubende Donnerfhall, der die 
Lüfte zerriß, eine Gewalt, die ſich nicht befchreiben läßt. 
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Im Ganzen nahmen 26 Linienfhiffe mit beinahe zivei- 
taufend Kanonen an dem Bombardement Theil; doch 
e8 zeigte fih leider bald, daß die Flotte wenig oder 
nichts auszurichten vermochte, da fie, um fich felbft vor 
Bernichtung zu fohügen, nur in eimer allzugroßen Ent: 
fernung gegen die Feftung operiren fonnte. Der Erfolg 
den fie erzielte, ftand durchaus in feinem Berhältniffe 
zu dem bedeutenden Schaden, den fie erlitt. Gegen 
drei Uhr Nachmittags gelang es den Engländern, eine 
Bombe aus ihrer Lancafter-Batterie, in das Magazin 
des großen Redan zu werfen, worauf. eine grauenvofle 
Erplofion erfolgte. Ganz Sebaftopol wanfte und er: 
zitterte, wie bei einem Erdbeben und als die Rauch: 
und Staubwolfen fih verzogen hatten, konnte man im 
Lager der Verbündeten deutlich bemerfen, daß der größte 
Theil des fternförmigen Walles weggeriffen war und 
daß an der. Stelle, wo die größte Redoute geftanden, 
fih nur noch eine fchwarze, Feflelartige Höhle zeigte. 
Um fieben Uhr Abends endlich hörte das Bombardement 
auf allen Punkten auf, und der Erfolg war für die 
Verbündeten eben nicht tröftlich ; denn fie mußten be- 
fennen, daß fie den günftigften Augenblid vie Feftung 
zu überrumpeln verfäumt, daß fie dem Feinde viel zu 
viel Zeit gegönnt, fich zu waffnen und. zu befeftigen, 
und daß jest nur noch eine regelmäßige Belagerung fie 
zum Ziele führen könne. Die Ruſſen aber jubelten; 
denn fie hatten fich überzeugt, daß die Verbündeten, 
troß des höheren Grades der Kriegsfunft, der ſich ihnen 
nicht abfprechen ließ, und trog ihrer größtentheils weit 
oortrefflicheren Waffen, doch gegen den gepanzerten 
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Riefen des fchwarzen Meeres wenig oder nichts hatten 
ausrichten fönnen. Deshalb fteigerte fih auch der Muth 
und die Hoffnung der Rufen, Sebaftopol halten zu 
fönnen, mit jedem Tage und das furdtbare Bombar- 
dement hatte eigentlich nur dazu beigetragen, die trübe 
Stimmung, welche bisher geherricht hatte, zu verſcheu— 
hen. Doch war dies nur in den militairifchen Kreifen 
der Fall, während im Bürgerftunde noch immer bie 
größten Befergniffe Herrfchten, die fih aber freilich kaum 
laut zu äußern wagten. Biele Einwohner hatten ihre 
Frauen und Rinder bereitd aus der belagerten Stadt 
entfernt, weil fie diefelben dort nicht mehr für ficher 
hielten ; mehrere waren denfelben, nachdem fie ihre Habe 
fo viel als möglich aus der Feftung gerettet, nachgefolgt 
und hatten ihre Häufer verfchloffen. Das Gouverne; 
ment hatte fogar diefe Auszüge unterflügt, um bei ſei— 
nen militairifchen Operationen, jeder Rüdfichtsnahme 
auf die wehrlofen Bewohner der Feftung überhoben zu 
fein. Größtentheild nur diejenigen Handwerker, deren 
geihäftlihe Thätigkeit die Armeeverwaltung vielleicht 
fpäterhin zum Beften der Beſatzung benugen zu können 
hoffte, waren zurüdbehalten worden. 

Indeſſen war der Verluft ver Ruffen, den fie am 
erften Tage des Bombardements erlitten hatten, beveu- 
tend genug, um ihre Freude fih nicht bis zum lauten 
Jubel fleigern zu laſſen. Es waren während dieſes 
heißen Tages 5— 600 Mann theils getödtet, theils ver- 
wundet worden, und unter den Erfteren befanden ſich 
einige verdienſtvolle Dffiziere. Der Admiral und Ge: 
neraladjutant Korniloff, welcher die Baftion No. 3 unter 
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feiner Zeitung hatte errichten, und mit feiner Sciffs- 
mannfchaft befegen Iaflen, trat am Nachmittage eben 
unter dem Portieus des Theaters hervor, wo er eilig 
einen Befehl niedergefchrieben hatte, den er einem Adju- 
tanten eben übergeben wollte, als eine Bombe nieder: 
faufte und ihm das rechte Bein wegriß. An Rettung 
war nicht zu denfen und obgleich ärztliche Hülfe herbei: 
eilte, gab er doc feinen Geift auf, unter den Händen 
der Aerzte. Er fand feinen Tod Angefihts des Kaffee: 
baufes, vor. welchem er erft vor wenigen Qagen, im 
Kreife feiner Kameraden, die Todesahnung empfangen 
hatte. Faſt um diefelbe Zeit wurde auch der Obrift 
Eichſtädt, welcher die Artillerie einer Schanze comman- 
dirte, durch eine englifhe Ranonenfugel getöbtet, und 
fo waren die fünf frohen Zecher, welche an jenem Abende, 
wo die Nachricht von dem Anrüden der verbündeten 
Truppen fo große Aufregung in der Feflung erzeugte, 
vor dem Theater-Caffeehaufe faßen, und in ihrem Toafte 
auf Sieg und Leben, durch das Zerfpringen ihrer Glä— 
fer geftört wurden, fämmtlih in furzer Zeit nach ein: 
ander hingeraffi worden; denn der Fürft Trubetzkoi, 
Graf Galloſchkin und der alte Major Tufchkin ruheten 
bereits in Fühler Erbe. 

Das Bombardement wurde, wenn auch mit Unter: 
brehungen und geringerem Eifer, nit allein in den 
nächſten Tagen, fondern auch während der Nacht fort: 
gefest und erhielt die Truppen der belagerten Feftung 
faft immerwährend in Alarm. Wie feurige Ungeheuer 
ſah man die Bomben am nächtlichen Himmel auftauchen 
und ſich in weiten Bogen niederfenfen, auf die der Ver; 
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nichtung geweihte Stadt, um Unheil anzurichten. 
Mehrere Häuſer waren auch bereits in Brand gerathen 
and die Unficherheit auf den Straßen und felbft in den 
Wohnungen wurde immer größer. Deshalb hatte auch 
der. alte General Miloffsky feine Tochter endlich durch 
die dringendften Vorftellungen der immer fteigenden Ge: 
fahr bewogen, fih nach den nörblihen Werfen ver Fe— 
ftung zu begeben, bis wohin die Geſchütze der Feinde 
nicht reichten. Doch war es ihrer Ueberredung, wie 
ihren Bitten nicht gelungen, auch ihre Freundin, die 
Generalin Tſchernokoff zu bewegen, ihr dorthin zu fol- 
gen. Olga Hatte im Stillen den feiten Entfchluß ge— 
faßt jeder Gefahr zu trogen, und fo lange ed nur irgend 
noch möglich fei, nicht aus der Nähe Stanislaus Kra— 
ſinsky's zu weichen, denn die Flammen der Leidenſchaft, 
die fie für ihn hegte, Inderten mitjedem Tage mächtiger 
in ihrer Bruft. Selbſt feinen täglich wieberholten, immer 
dringenderen Bitten und Ermahnungen, fich in ein ficheres 
Aſyl zu begeben, hatte fie mit einer Hartnädigfeit wider— 
ftanden, die er fi faum zu deuten wußte; denn noch 
immer abnete er es nicht, welchen Sturm er in ihrem 
Herzen erregt hatte, weil er es nicht für möglich hielt, 
daß ihre Trauer um den Fürften Trubegfoi, die fie noch 
immer zur Schau trug, in fo furzer Zeit, einer neuen 
Liebe fünne Raum vergönnt haben. Aber er bielt es 
um fo mehr für feine Pflicht, ihr wie bisher feine Auf: 
merffamfeit zu bezeigen, und feste deshalb auch, fo oft 
es ihm feine Dienftverhältniffe nur erlaubten, feine Be— 
fuche bei ihr fort. Sp war er eines Abends, erſchöpft 
von den Anftrengungen des Tages in fein Quartier 
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zurückgekehrt, als er dort einen Diener Olga's fand, 
der ihn erwartet hatte, um ihm die Meldung zu brin- 
gen, daß feine Gebieterin erfranft fei und ihn bitten 
laffe, zu ihr zu fommen, wenn es fein Dienft nur ir- 
gend erlaubte. 
Ohne daran zu denken, daß er felbft der Ruhe 
höchſt nöthig bedürfe eilte er zu ihr, und wurde von 
ihrer Zofe augenbliclih in ihr Schlafcabinet geführt. 
Erft als er in diefes mit dem reizendften Luxus aus: 
geftattete, und durch den rofigen Schein mehrerer, mit 
rothen Gläfern bevedten, Yampen erhellte Gemach ein- 
trat, fühlte er die Unfchicklichkeit feines Eindringens in 
diefes Sabinet, welches bisher feinen Blicken verfchloffen 
geblieben war. Doc ſich wieder zurüdzuziehen, ohne 
fih überzeugt zu haben, ob ihr Zuftand es wirklich 
rechtfertigte, daß fie ihn hatte hier herrufen laſſen, er- 
fhien ihm lächerlich 5 denn er hatte fich ſtets über“ die 
Eleinlihen Borurtheile und Mifdentungen der Welt hin- 
wegzufegen gewußt. Er nahete fi deshalb auch mit 
fihtbarer Theilnahme ihrem Bette, auf welchem fie in 
blendend weiße Deden eingehüllt, lag, in ein Negligée 
gefleivet, welches darauf berechnet fchien, ihre Reize 
nur noch mehr bervortreten zu laſſen. Doch bemerfte 
er feine Spur einer Krankheit an ihr, denn mit ihrem 
gewohnten, bezaubernden Lächeln ftredte fie ihm die 
Hand entgegen und dankte ihm mit glühenden Worten 
und. Blicken, daß er ihre Bitte erfüllt und ihrem Rufe 
gefolgt war. Zu der Berlegenheit, die fich feiner be: 
mächtigt hatte, gefellte fich jest eine Verwirrung feiner 
Sinne, wie er fie nie empfunden. Alle feine Grund- 
16* 
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ſätze ſchienen plöglih durch den reizenden Anblic der 
fhönen Wittwe und durch die verführerifche Situation, 
in welcher er fie fand, vernichtet, und in einer Aufs 
regung, wie fie dem Ausbruche einer Leidenschaft vorher 
zu gehen pflegt, drüdte er die Hand, die fie ihm reichte, 
an feine Lippen und bedeckte fie mit heißen Rüffen. Der 
Athem wollte ihm finden in feiner hochwogenden Bruft 
und flammelnd brachte eg die Frage hervor, nad ihrem: 
Befinden. Doc es bedurfte kaum der Antwort, die fie 
ibm noch immer Jächelnd, und mit brennender Gluth 
auf den Wangen zuflüfterte, daß fie fih wieder voll» 
fommen wohl fühle, und daß nur die Sehnfucht ihn zu 
fehen, fie franf gemacht habe. 

est riß es plöglih wie ein Schleier vor feinen 
Augen entzwei und er fchaute Heil bis in die verbor- 
genften Tiefen ihres Herzens. Sie liebte ihn und Er 
— durfte er fie wieder lieben? Durfte er ſich der wil- 
den, jedem fittlihen Gefühle ſpottenden Leivenfchaft hin— 
geben, die fie in ihm zu entzünden flrebte ; ja, vielleicht 
ſchon entzündet zu haben glaubte? Doch ehe ihm feine 
Aufregung noch geftattete, diefe Frage ruhig zu erwägen, 
fühlte er fih fhon von ihren warmen, vollen Armen 
umfchlungen und glühbende Küffe brannten auf feinen 
Lippen und Wangen. Der Aufruhr feiner Sinne, das 
Erftaunen, die Beftürzung, in die er ſich dadurch ver— 
fest fah, waren fo heftig, daß feine edleren Gefühle 
nicht vermochten einen männlichen Entfhluß in ihm zu 
erzeugen. Erfah’ nichts mehr als ihre blendenden Reize, 
er glaubte fih von einem verführerifchen Traume be= 
fangen, aus dem er fich vergeblich bemühete zu erwachen, 
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und es fhien cin Moment ver Verfuhung über ihn 
gefommen zu fein, deſſen Macht er wohl fehmerlich 
widerftanden haben würde. | 

Da geſchah plöslih ein furchtbarer Donnerfchlag 
über feinem Haupte, ein ohrenbetäubendes Praffeln folgte 
und dann ein Krachen im Nebenzimmer, daß die Fenfter 
zerfprangen und das ganje Gebäude bis in feine Grund: 
veften erzitterte. 

„Eine Bombe hat eingefchlagen !" rief er entfeßt. 
Olga's Arme Tiefen mie gelähmt von feinem Naden 
108 und fie ſank todtenbleih auf ihre Kiffen zurück. Jetzt 
erft Fehrte ihm feine Befinnung wieder und mit ver 
Saffung, die er ftets behauptete, in den drohendſten 
Gefahren, öffnete er die Thür, welche in das Neben: 
zimmer führte. Seine Vermuthung hatte ihn nicht ge: 
täufht. Ein erfticender Qualm drang ihm entgegen. 
Eine der größten Bomben hatte durch das Dach ein- 
gefhlagen und war in jenem Zimmer geplatt. Ihre 
Erplofion hatte aber nicht allein eine furchtbare Zer— 
flörung angerichtet, fondern auch gezündet. Faſt ans 
allen brennbaren Gegenfländen Ioderten ſchon die helfen 
Flammen auf. Es war ein entfeßlicher Anblick und 
unten aus dem Haufe herauf erfchallte ein Gefchrei des 
Screens und der Verzweiflung. Stanislaus ſchloß 
die Thür und eilte in das Schlafgemach zurück. Dort 
fand er Olga noch, wie er fie verlaffen hatte, auf ihrem 
Lager ausgeſtreckt, befinnungslos, ohnmächtig. Obgleich 
fih jetzt ſhon die Schaam in ihm regte, daß er fidh 
durch ihre Reize hatte blenden und betäuben laſſen; 
obgleich er jest ihren Plan durchſchaute ihn mit ihren 
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Feffeln zu umftriden, dachte er doch edel genug nicht 
eher an feine eigne Rettung zu denken, als bis er fie 
vor der drohenden Gefahr in Raub und Flammen um- 
zufommen, gefichert hatte. Das Praffeln des Feuers 
im Nebenzimmer verrietb ihm, daß der Brand ſich aus- 
dehnte. Es war feine Zeit zu verlieren; deshalb ver- 
fhmähete er e8 auch fremde Hülfe herbeizurufen, bob 
die Ohnmächtige von ihrem Lager empor und trug fie 
raſch aus ihrem Schlafgemache, welches bereits mit 
Rauch erfüllt war. Bon den fihreienden und Flagenden 
Menſchen im Unterhaufe Hatte fih noch Niemand herauf 
gewagt. Gleich der Thür des Schlafzimmers gegen: 
über fland auf dem Corridor, in eine Nifhe gedrückt, 
bleich und bebend ein junger Menſch. Er ſah, wie 
Stanislaus die ſchöne Olga, im tiefften Negligee, wie 
er fie aus dem Bette aufgerafft, vorübertrug, und fo 
ſchnell als es ihm die Laft erlaubte, die Treppe mit 
ihr hinabeilte. Es war Georgewitih, der ehemalige 
Secretair der Oeneralin, welcher alle Schritte Kraſinsky's 
zu überwachen fchien. Ein herzzerreißendes Stöhnen 
drängte fih aus feiner Bruft herauf, als er den jungen 
Mann aus dem Eabinet treten fah, in welchem er. firh, 
feiner Berechnung nach, fhon geraume Zeit ‚befunden 
haben mußte, ganz allein mit ihr. Nur das vertrautefte 
Berhältnig Eonnte ihm ein Recht dazu gewähren. 

- Stanislaus . aber bemerkte den Laufchenden nicht, 
er hörte im. Vorübereilen den Wehlaut nicht, der über 
feine Lippen drang, und als er unten, im Borhaufe an⸗ 
gefommen war, bradte er die Ohnmächtige in ein leeres 
Zimmer, welches. ihm geöffnet. wurde, Iegte ſie dort 
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nieder und übergab fie ihren rathlos umherſtehenden 
Dienerinnen, während er eiligft einen Arzt herbeiru— 
fen ließ. 

Aber er war auch noch von einem andern Laufıher 
beobachtet worden. Der Capitain Tortſchin hatte, wie 
gewöhnlih wenn es ihm der Dienft erlaubte, feinen 
Abend in dem Gaftzimmer des Hotels zugebradht, wel: 
ches die Generalin Tfchernofoff bewohnte, , und da er 
ſchon längſt ein geheimes Einverfländnig mit der Zofe 
derfelben unterhielt, fo hatte ihn diefe bereits benach— 
riehtigt, daß fie den Premierlieutenant Kraſinsky habe 
in das Schlafgemah feiner Gebieterin führen müffen. 
Da er aber noch immer eine Leidenfchaft für die fchöne 
Wittwe nährte, obgleich fie feine Bewerbungen entfchie: 
den zurüc gewiefen hatte, fo erwachte auf's Neue bie 
Eiferfuht in ihm, gegen den, wie er glaubte glüdlichen 
Nebenbuhler, den er aus mehr als einem Grunde hafte. 
Er beſchloß deshalb feine Rückkehr abzuwarten, und ihm 
dann mit. mehreren ihm gleichgefinnten Kameraden in 
höhnender Weife Gutenacht zu wünfrhen, um ihm an: 
zubeuten, daß fein heimlicher Befuh zu fo ungewöhn— 
licher Zeit und an fo unfhidlihem Drte, nicht unbe: 
merft geblieben fe. Der Einfhlag der Bombe hatte 
nun freilich ihren Plan zerftört, aber ihnen zugleich 
einen Anbli gewährt, welcher ihnen einen fehr pilanten 
Stoff für die-Chronique scandaleuse an ihrer Offi— 
ztertafel gab, denn als fie gefehen hatten, daß Sta— 
nislaus die ohnmächtige Generalin, efmrNegligee aus 
ihrem Schlafzimmer. herabtrug, glaubten fie auch feinen 
Augenblid mehr daran zweifeln zu dürfen, daß zwifchen 
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Beiden ein außerordentlich vertrautes Verhältniß ftatt- 
fand, weldes nicht allein Diga’d Ruf aufs Neue be- 
fleefte; fondern auch einen trüben Schatten auf den 
fittfichen Werth des jungen Mannes warf. 

Stanislaus aber dachte nicht an die Folgen und 
bämifchen Deutungen, welche feine menfchenfreundliche 
Handlung für ihn haben konnte. Sobald ein Arzt, 
welcher fih .in ver Nähe befunden hatte, herbeigeeilt 
war und feine Verfuche begann, die Ohnmächtige wie— 
der zu erweden, zog er fi aus dem Zimmer zurüd 
und ‚ermuthigte den Wirth des Haufes und deſſen Leute, 
die wie fopflos durcheinander Tiefen, an das Löfchen des 
Drandes zu denken, ſtellte fich felbft an ihre Spitze, 
orbnete felbft Alles auf das Beſte an, und fo gelang 
es ihm, indem er eine raftlofe Thätigfeit entwidelte, 
dem um fich greifenden Feuer bald Einhalt zu thun 
und wenigftens das Eigenthum ver Generalin, welches 
fi) außerhalb des brennenden Zimmers befand, zu retten. 

Nachdem dies gefchehen war, begab er ſich wieder 
hinab, und nachdem ihm der Arzt, der ihm auf der 
Hausflur entgegen trat, die Verſicherung gegeben hatte, 
daß es ihm gelungen fer die Ohnmächtige wieder in's 
Leben zu rufen, und daß fie fih den Umftänden nad 
wohl befinde, ‚verließ er das Hotel, ohne fie gefehen 
zu haben. 

Georgewitſch hatte das Haus Schon früher verlaffen, 
mit dem fihmerzlihen Ausrufe: „Er ift- verloren !” 
Dann hatte er feinen Mantel fefter um fich gefchlagen, 
und war gefenkten Hauptes durch mehrere Straßen ge- 
ſchritten, bis er das Klofter der barmherzigen Schwe- 
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flern erreichte. Dort Hopfte er an und als die Pförtherig 
ihm öffnete, verlangte er Schwefter Conftantia zu ſprechen, 
worauf er eingelaffen wurde. Er mußte jedoch geraume 
Zeit. im Pförtnerzimmer harren; denn ed wurde ihm 
gefagt, daß bereits ein anderer Befucher des Klofters 
die fromme Schmwefter zu fprechen begehrt, und daß vie: 
fer den Vorrang habe, fobald fie überhaupt geneigt fei 
Jemand vorzulaflen, denn fie befinde fi eben in ihrem 
fomnambulen Zuftande. Sp verhielt es fih auch in 
der That und in dem fleinen Vorgemache, vor ihrer 
einfachen Zelle, ſaß auf dem einzigen, fohlichten Stroh— 
ftuhle, den es enthielt, ein hochgewachſener Pranıı in 
Civilkleidung, vom Kopfe bis zu den Füßen in einen 
dunfeln Mantel gehüllt und fein Geficht unter einer 
fhwarzen Maske verbergend. Obgleich er noch nicht 
lange bier harrte, fihien er doch fchon die Geduld ver: 
Ioren zu haben; denn einzelne Ausrufungen entſchlüpf— 
ten feinen Lippen und auf dem Heinen Tiſche von Föh⸗ 
renholz trommelte er einen kriegeriſchen Marſch. Unter 
dem breitgekrämpten Hute, den er trug, drang graues 
Haar hervor und als er ſich endlich erhob, um unge— 
duldig auf und nieder zu gehen, zeigte er eine faſt ſteife, 
militairiſche Haltung. Endlich öffnete ſich leiſe die Thür 
der Zelle und Mutter Renata, die Oberim des Kloſters 
der barmherzigen Schweftern, trat heraus und fprach 
zu ihm: „Du darfft jegt eintreten, aber tritt Yeife auf 
und vermeide jedes rauhe Wort, welches fie verlegen 
fönnte und was fie Dir auch fagen mag, bedenke, daß 
fie fih im magnetifhen Schlummer befindet, und daß 
in dieſem Zuftande ein fremder Geift aus ihr redet, 
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für deſſen Ausfprüche fein Sterbliher das. Recht hat, 
fie verantwortlih zu machen.” 

Der Vermummte gab dur ein Furzes Ropfniden 
zu erfennen, daß er fih den Vorſchriften fügen wolle 
und trat in die Zelle. Es war ein ziemlich geräumiges, 
aber Flöfterliches Gemach, ohne allen Schmud, mit 
einem einzigen Bogenfenfterr. Wände und Dede waren 
nur mit weißer Ralkfarbe überftrihen und außer einem 
einfachen Tiſche, einigen Strohftühlen und einer großen 
‚ niedrigen und fhwarz gemalten Truhe, die einem Sarge 
glih, waren feine Meublen zu ſchauen. An der Wand, 
welche fih dem Fenfter gegenüber befand, fand eine 
Ihlichte Bettftelle, wie fie in Lazarethen üblich find und 
bier lag auf harten Matragen, in eine weiße, wollene 
Dede gehüllt, Conftantia, ihr Schönes, fchlummerndes 
Haupt, auf einem Pfühl ruhend, welcher nur mit Moos 
ausgeftopft war. Bon der Dede hing eine kupferne 
Ampel herab, deren Flamme die Zelle nothdürftig erhellte. 

‚Der Fremde war zum Lager getreten und der Anz 
blick des reizenden, aber faft todtenbleihen Antliges 
ſchien einen tiefen Eindrud auf ihn hervorzurufen, den 
er. aber gewaltfam zu unterbrüden firebte, denn in feis 
ner hochfahrenden Werfe flüfterte er der Mutter Renata 
zu: „Was ſoll-das? Sie ſchläft — Wie kann ſie mir 
— 

„Nur ihr Körper ſchlummert, ihr Geiſt aber wacht;“ 
entgegnete ihm die Oberin. „Frage ſie, ſie wird Dir 
antworten; mit geſchloſſenen Augen.“ 

Doc eben als Jener den Mund öffnen wollte, zu 
einer Frage, bewegten ſich die Lippen: der Schlum— 
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mernden, und mit dem Ausdrucke eines unbehaglichen 
Gefühls, brachte fie die Worte hervor: „Laß ihn nicht 
allzunahe zu mir treten, Mutter Renata. Seine Nähe 
erregt mir ſo fchmerzlihe Empfindungen, als ob jeder 
einzelne Nero meiner Glieder auf die Folter gefpannt 
würde.” 

„Aber wenn Dir feine Gegenwart Pein bereitet, 
fo will ich ihm fagen, daß er ſich entfeme;” verfegte 
die Dberin. 

Do Conſtantia ermwiderte rafh: „Rein, nem, 
Ich werde das MWeh dulden, das ich. in feiner Nähe 
emfinde und will ihn fprechen, denn ich muß ihn warnen.“ 

„Du willft mih warnen? Kennſt Du mich?" fragte 
der Vermummte, nicht ohne Beftürzung. 

„Wohl fenne ich Dich ;- erhielt er zur Antwort. 
„Rimm nur die Maske ab, ih habe Dich längſt durd- 
fhaut. Ich fehe Dich waten bis an die Kniee im blutigen 
Strome, ih fehe Dein Antli geſchwärzt vom Pulver: 
dampf; ih fehe Dih, wie Du Dich fchlaflos windeft 
auf Deinem Lager, weil Dich Dein Gemiffen quält, 
daß Dw das. Unheil des Kriegs herauf beſchworen Haft 
über viele Millionen Menfchen. Du bift der SmR 
Mentfchikoff.“ 

Der Angeredete trat erfchroden einen Schritt zurück, 
riß dann die Schwarze Masfe von feinem Antliße und 
warf fie unmutbig auf den Tiſch. Die. Oberin richtete 
einen Blick des Erſtaunens auf ıhn. Es war wirklich 
der. Fürſt Mentſchikoff. So unangenehm fich diefer aber 
auch durch- feine Erkennung berührt fühlte, fuchte er 
doch feine Faſſung zu behaupten und entgegnete faltı: 
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„Es war die leichteſte Probe Deines Weiſſagungs⸗ 
Talentes, die ich felbft von Dir. gefordert haben: würde, 
mir zu fagen, wer ih bin? Du haft fie. beftanden; 
doch ich verlange mehr von Dir. Kannſt Du mir die 
Zufunft enthüllen? Kannft Du mir, wahrfagen über bie 
Wendungen des Krieges, über das Schickſal unferes 
Baterlandes, über mein eignes Loos?“ 

„sch wahrfage nicht 5" erwiderte fie in ihrem fanf: 
ten, findlihen Tone. „Aber wenn der Geift, der mei: 
nen Schlummer hütet, Dir antworten will, fo wird er 
Dir die Wahrheit fagen, durch mich. Frage jest!“ 


„Sp fage mir: ob unfern Waffen ver Sieg er: 
blühen wird in diefem Kriege; ob es ung gelingen wird 
den feden Feind in's ſchwarze Meer zu jagen er 
Das arme Rußland wird die Leichen feiner Söhne 
zu Bergen aufthürmen; aber fein grünes Neis des 
Sieges wird die Ueberlebenden fhmüden. Der Feind 
wird aber triumphiren und ſtolz auf feinen Schiffen 
von dannen ziehen.“ 


| „Stolz von dannen ziehen wird. der Feind nimmer ; 
denn es wird ihm nie gelingen fein Ziel zu ‚erreichen 
und die Riefenfeftung zu erobern, die unbezwinglich fei- 
net Keckheit ſpottet.“ 

„Nenne ein Menſchenwerk nicht unbezwinglich. 
Sebaſtopol, dieſer Rieſe des ſchwarzen Meeres, wird 
fallen, feine feſten Mauern werden ſinken und ein un: 
geheurer Trümmerhaufe wird das Grab Bon vielen 
Zaufenden blutigen Menfchenopfern bezeichnen und ber 
Nachwelt fagen: daß Rußland im graufamen leber: 
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muthe das Blut feiner Rinder vergoffen hat, um Schmach 
zu ernten.“ 

Der Fürft wollte zornig auffahren, doch ein Winf 
der Dberin erinnerie ihn an fein Verſprechen und müh- 
fam feine Aufwallung- unterbrüdend, fuhr er fort: „Du 
mußt Dih täufchen, fromme Schwefter. Sebaftopol 
kann nicht untergehen! Es ift der edelfte Stein in ber 
Krone des Kaiſers und der Kaifer will, daß wir fiegen. 
Werft Du auch was das heißt: wenn Nikolaus will?“ 

„Es heißt nicht mehr, als jeder andere Menfchen- 
wille, der zum leeren Hauche wird, wenn Gotteswille 
mit Donnerworten fpriht. Des Kaifers Tage find be- 
reits gezählt. Der Todesengel ſchwebt ſchon über fei- 
nem Haupte.“ 

„Bil Du wahnmwigig® Du willft dog nicht fagen 
daß —“ 

„Der Kaiſer Nikolaus den gächften Lenz nicht mehr 
erleben wird. Die Hand wird erfigrren, die das eiferne 
Scepter führte, und alle die Faden aus welchen er feine 
bochfliegenden Plane gefponnen, werden zerreißen wie 
Spinnenweben, fobald fein Lebensfaden zerreißt.” 

„Mnerhört! Du wagft e8, eine Behauptung aus— 
zufprechen, weldhe das ganze Reich in feinen Grund: 
veften erfchüttern muß?“ | 

„sh wage nichts. Rechte nicht mit mir, fondern 
mit dem Geifte, der aus mir -fprüht. In wenigen 
Monden wirſt, Du Dich überzeugen, daß er Wahrheit 
ſprach. So Hft den in Stein gehauenen Namens: 
zug des Raifersichauef, am Gouvernementsgebäude, 


fo oft gebenfe meiner Worte. Diefer Namenszug wird 
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Dir den Tag andeuten, an ‚welchem Nikolaus feine 
Augen fchließen wird auf ewig; denn er wirb fich abs 
löſen von der Mauer und herabftürzgen in Trümmern, 
ohne die geringfte gemwaltfame Veranlaffung, und dies 
wird gefchehen drei Tage vor dem Tode des Kaiſers.“ 

Eine Puufe des Schredens folgte, der ſich deutlich 
abfpiegelte .auf dem bleichen Gefichte des Fürften, fo 
wie in der bangen Miene der Oberin, welche fürchtete, 
der mächtige Mann möchte in einem Ausbruche feines 
Zornes gegen die Seherin wüthen, die fie zärtlich liebte, 
wie ihr eigenes Kind. Doc ein feltfames Gefühl hatte 
fih des Fürften bemächtigt, und eine Nievergefchlagen: 
beit, wie er fie noch nie empfunden hatte, verlöfchte 
das Feuer feines Zorned. Der Ruf der wunderbaren 
Weiffagungsgabe der frommen Schweſter Eonftantia, 
der fih in den höheren Kreifen verbreitet hatte, hatte 
ihn hierhergelockt, undder war gefommen durch eine 
firenge Prüfung, eg weis, die er hegte, nur noch 
mehr zu befeftigen. Aber er hatte auch erwartet, wie 
bei gewöhnlichen Prophetinnen, allerlei myftifche Apparate 
vorzufinden, ja, er war vorbereitet auf Sinnentäufhun- 
gen, und um fe mehr wurde er überrafcht, als fich ihm 
nirgends dergleichen Nothbehelfe zeigten, die auf die 
Stimmung einzuwirfen fuhen. Die unveränderte, eins 
fache Msftattung der Föfterlichen Zelle, der rührende, 
bie innigfte Theilnahme erweckende Anblick der bleichen 
Schlummernden, der Ausdrudf der —— Güte, 
des reinſten Edelmuthes, in ihren wWügen, die Gegen— 
wart der würdigen Oberin, deren nlofer Ruf hoch 
erhaben war über jeden Berbacht einer abfichtlichen 
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Täufhung, die augenblicliche Erkennung feiner Perfon 
endlich, hatten ein fo wunderbares Gefühl in ihm er: 
regt, welches er fich felbft micht zu erklären vermochte 
und welchem er fich vergebens zu entziehen fuchte, durch 
ein finlzes, vornehmes Herabbliden auf die Seberin. 
ALS diefe nun aber, mit einer Stimme, die wie aus 
Engeldmunde vom Himmel herab zu ihm erfchallte, frei, 
ohne Menfhenfurht, und mit einer Feftigfeit und 
Strenge, wie fie fein unter ihm ſtehender Sterblicher 
gegen ihn anzunehmen gewagt haben würde, zu ihm 
fprach, da wallte zwar der Zorn in ihm auf; doch es 
ergriff ihn auch zugleich ein ahnungsvoller Schauer, 
als ob er die Stimme einer höheren Macht zu fich 
fprehen höre, gegen welche ihm Demuth gezieme. Die: 
fer Schauer aber verließ ihn auch nicht wieder, fo fehr 
er fih aud bemühete, ihn von ſich abzuwehren. Er 
mußte fich endlich feinem Einfluffe beugen, und fühlte 
fi von einer weit höheren Achtung gegen die barm- 
herzige Schwefter erfüllt, als er ihr eigentlich batte zu— 
geftehen wollen. 

„Aber bedenkſt Du nicht;- fuhr er endlich fort; 
„daß Deine Ausfprüche gefährlich find® Wenn fie ih 
im Volke verbreiteten, jo würden fie eine tiefe Ent- 
muthigung hervorrufen und die Intereſſen unferes Vater: 
landes würden dann um fo ficherer verloren fein.“ 

„Ich ſpreche nicht zum Volke, der Geift fpricht 
nur zu Dir allein, weil der Wille des Kaifers das 
Schickſal fo vieler Zaufende in Deine Hand gelegt hat. 
Willſt Du nun dem Ezaaren dienen, ald wahrer Freund 
und treuer Diener, fo flehe ihn fußfällig an, fein 
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Schwert zurüdzuziehen, Blut und Leben feiner Rinder 
zu fohonen und dem Feinde den Delzweig des Friedens 
zu bieten. Dies wird ihn höher ftellen in den Augen 
der, Nationen, ald wenn er hartnädıg beharrt in feinem 
unfeligen Rampfe, der ihm doch nimmer den Ruhm bes 
Sieges bieten wird.“ 

„Was fprihft Du da von einem unfeligen Kampfe? 
Weißt Du nicht, daß der Krieg geführt wird, zur Ehre 
unferes Gottes, zum Heil unferes Glaubens?“ 

„O, läſtre nicht das allgütige, höchſte Wefen, wel- 
ches über uns waltet! Seine Ehre ift fo über allen 
Ausdruf erhaben, daß Feines Sterblihen Handlung 
etwas dazu beizutragen vermöchte, um fie zu erhöhen, 
am allerwenigften aber durch frevelhaften Brudermord. 
Das Heil unferes Glaubens aber wird nimmermehr er- 
rungen durch blutigen Kampf, fondern durch Frieden, 
Menfchenliebe und VBerföhnung, wie fie unfer Heiland 
predigte. Drum gehe bin und bitte Deinen Herrn um 
Frieden, damit er faufter einfchlummere auf feinem. 
Sterbefiffen.“ 

„Es wäre thöricht Deinem NRathe zu folgen; denn 
e8 würde mir doch nie gelingen, feinen feften Willen 
zu beugen und ich würde mich nur feiner höchſten Un- 
gnade ausfegen.“ 

„Der Ungnade wirft Du doch nicht entgehen ; denn 
fie wird Dich ficher treffen, wenn Du ihm, flatt der 
Dir anbefohlenen Siege nur Niederlagen wirft berich- 
ten müffen.“ | 

Ein fohwerer Seufzer Löfte ſich von der Bruſt des 
Fürſten und noch einmal in Unmuth aufwallend, rief 
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er aus: „Ach ich bin ein Thor. daß ich die Zeit hier 
vergeube, um Deine Reden anzuhören, die auf Irrthum 
beruhen müſſen; denn: fie lauten fo unglaublich, daß es 
mir als Pflicht erfcheint daran zu zweifeln, Oder bift 
Du im Stande mir die Wahrheit Deiner Worte zu ver: 
bürgen? Oder fannft Du mir ein ficheres Zeichen geben, 
daß Dich eine höhere Eingebung befeelt.“ 

„Die Wahrheit meiner Worte fann Dir nur die 
Zukunft verbürgen. Doch Du verlangft das Zeichen 
einer höheren Eingebung von mir? Wenn ih Dir nun 
fage, daß ich Deine heimlichften Gedanken Iefe, die Du 
noch feinem Sterblichen vertraut haft? Das fortwährende 
Unglüf, welches Rußlands Waffen traf, führte Dich 
zum Nachdenken und Du fühlft Neue darüber, daß Dein 
ſchroffer Sinn den blutigen Krieg entzünden half, der 
ſchon zahliofe Opfer koſtete. Der Muth, der Dich an: 
fangs befeelte, ift bereits gebrochen, und Du blickſt zag— 
haft in die Zufunft, denn Du hoffſt faum felbft noch 
auf einen ruhmoollen Ausgang. So ift es! Sude es 
nicht zu leugnen, denn ich Iefe hell und Har in Deinem 
Herzen.“ 

Der Fürft gerietb auf's Neue in Beſtürzung, die 
er. jeboch fichtbar zu verbergen ftrebte und entgegnete 
endlich: „Du fuchft nur zu errathen, was in meinem 
Innern vorgeht; doch wenn Du es vermagft, das zu 
Iefen, was auf meinem Herzen Liegt, fo will ih auch 
allen Deinen übrigen Weiffagangen Glauben ſchenken.“ 

Ohne zu zögern und ohne das geringfte Zeichen 
einer Berlegenheit, entgegnete Conftantia feft und be- 
flimmt und noch immer mit geſchloſſenen Augen: „Ein 
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eigenhändiges Schreiben des Kaiſers Nicolaus: liegt auf 
Deinem, Herzen. Du erhielteft es erſt an diefem Mor: 
gen und Haft noch. feinem-Menfchen auch nur eine Sylbe 
feines Inhalts offenbart.” 


„So ift e8 in der That!« rief der Fürft erftaunt. 
„Und Fannft Du mir den Inhalt diefes Schreibens 
nennen ®- 


„Ich fann es!“ verfeßte fie zunerfihtlih. „Der 
Kaifer giebt Dir feine Unzufriedenheit zu erfennen, 
daß Du noch nichts gethan Hafl, um den Feind ans 
feinem feften Lager zu vertreiben. Er befiehlt Dir des: 
halb die verbündeten Heere ernftlih anzugreifen und 
aus Balaflawa zu verjagen, wobei Du die Verſtärkun— 
gen benugen folft, welche er. Dir dur ben General 
Liprandi gefendet hat und die in der Gegend von Thor: 
guna ſtehen. Endlich zeigt er Dir an, daß er feine 
beiden Söhne, die Großfürften Nikolaus und Michael, 
zur Anfeurung der Truppen. nad. dem Kampfplage fen: 
den will. Dies Alles aber find Geheimniffe, die noch 
tief verfchloffen in feiner Bruft ruhen, und die er weder 
feinen Söhnen, noch irgend Jemandem aus feiner Um— 
gebung mitgetheilt: hat: Berlangft Du es, fo will. ich 
Dir das ganze Schreiben. Wort für Wort wiederholen; 
denn es Liegt hell vor meinen Augen.“ 

„Mein, nein!“ rief der Fürft in großer Bewegung, 
und mit einer gewiflen Schen: zurücktretend. „Ich ver- 
lange feine: weitere Probe — ih glaube Deiner Weif- 
fagung. Aber: ich: kaum Dir nicht danken dafür, denn 
fie: hat mich: mit Gram uud fihweren Sorgen belaſtet.“ 
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' Damit raffte er die ſchwarze Maske vom Tiſche 
auf, verhüllte ſein Geſicht damit und entfernte ſich ſchnell. 
Als die Oberin, welche ihn begleitet hatte, wieder 
zurückkehrte, trat ſie zu dem Lager Conſtantia's, und 
fragte mit dem Ausdrucke wahrhaft mütterlicher Zärt: 
Kichkeit: „Wie fühlt Du Di, Liebe?“ 
nWBeit leichter, feit er fort iſt;“ erhielt fie zur 
Antwort. „Laß mich jest. erwachen.“ 

Die Oberin beugte fich zu ihr nieder, und zog mit 
ausgebreiteten Händen ihre magnetiſchen Kreiſe um Haupt 
und Bruſt der Schlummernden, bis dieſe langſam ihre 
Augen öffnete und mit einem freien Athemzuge aus ihrem 
fomnambulen Zuſtande erwachte. Sie richtete ſich Halb 
son ihrem harten Lager empor und blickte um ſich, als 
ob fie eben aus einem natürlichen Traume erweckt wor: 
den fei, deffen Inhalt aber gänzlih aus ihrem Gedächt— 
niffe entſchwunden zu fein fchien. Denn fie fragte im 
einem feltfamen Tone: „War Yemand Hier, während 
ich fchlief? Hat der Geift aus mir geſprochen?“ 

Mutter Renata aber antwortete ifr nur durch ein 
einfaches‘ „Jal- bat fie aber fanft, nicht weiter zu for: 
hen, da fie der größten Ruhe bedürfe und eine nähere 
Mittheilung fie Teicht in Aufregung verfegen könne. 
Dann Halffie ihr fih ganz von ihrem Lager zw erheben 
und das Flöfterfiihe Gewand wieder anlegen, welches 
fie als‘ barmherzige Schweſter trug. 

Spbald dies geſchehen war, trat die Pförtnerin ein 
und meldete, daß ein junger Mann fie zu ſprechen wünfde. 

Die Dberin war fehr geneigt ihn abzumeifen, damit 
die Ruhe Conſtantia's ganz und’ ungeftört bliebe, doch 
17* 
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diefe entgegnete mit dem gewohnten Ausbrude einer 
himmlifhen Milde: „Wozu ihn abweifen, Mutter? 
Bielleicht bedarf er unferer Hülfe; ah — und es ift 
fo fhmerzlih, wenn ein Hülfefuchender vergebens an 
eine Thür Flopft und ihm nicht aufgetban wird. Laß 
ihn ein, um der Barmherzigkeit willen, die wir heilig 
gelobt haben gegen alle Menfchen zu üben.‘ 

„So fei es!“ entgegnete Mutter Renata und gab 
der. Pförtnerin einen Wink, welche den jungen Mann 
eintreten ließ. 

Erft als Georgewitſch in der fhmudlofen, dürftigen 
Zelle ftand, den beiden ernften Frauen gegenüber, deren 
fhwarzes, einfaches Gewand von grobem Wollenftoffe 
fhon eine Entfagung jedes äußeren Prunfes und aller 
weltlichen Freuden verkündete, gerietb er. in fichtbare 
Berlegenheit und es ſchien ihm fchwer zu werden, eine 
Einleitung zu finden, um den eigentlihen Beweggrund 
feines Beſuches auszudrüden. Er wendete fich zuerft 
an Conftantia, deren Ruf auch bis zu feinen Ohren 
gedrungen war, und die er während des Bombarbements, 
unbefümmert um die eigene Gefahr mitten im Kugel: 
regen in Ausübung ihres. fhönen Berufes gefehen hatte, 
und fprah zu ihr mit bebender Stimme: ‚‚Berzeihe 
mir, fromme Schwefter, daß ich mich in Deine Zelle 
eindränge, aber eine Angelegenheit, die mein ganzes 
Herz erfüllt und die ich Dir gern allein vertrauen möchte, 
führt mich in Deine Nähe.‘ 

Er hatte nicht bedacht, daß feine Worte Leicht miß⸗ 
verfianden werben Fonnten, ja, daß man vermutben 
durfte, e8 würde fich vielleicht gar die Erflärung eines 
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zärtlichen Gefühls daran knüpfen, und in der That hegte 
die Dberin eine ſolche Beforgnif, weshalb fie auch mit 
finfterer Miene verfegte: „Ehe Du weiter fprichft, mein 
Sohn, bevenfe wohl, daß wir abgefihloffen haben mit 
ver Welt und daß wir Angelegenheiten, die nicht in 
unfer Bereich gehören, auch unfer Ohr nicht leihen. 
Wir heilen Teibliche Krankheiten durch ärztliche Mittel 
und Seelenleiden durch geiftlichen Zufpruch, doch weiter 
erſtreckt fich unfere Wirffamfeit nicht. Ueberlege dies 
wohl und dann rede. Liegt es in unferm Berufe Dir 
zu helfen, fo fol Dir Beiftand, Rath und Troft wer: 
den ; aber verlange nicht allein mit Conftantia zu fpre- 
hen ; denn es ift fein Geheimniß zwifchen mir und ihr.“ 

Conftantia hatte fie mit achtungsooller Zurüdhal: 
tung ausfprechen laſſen, fobald Jene aber geendet hatte 
ging fie auf Georgewitfch zu, ergriff feine Hand und 
ſprach mit herzgewinnender Freundlichkeit: „Sei will: 
fommen !’ Dann führte fie ihn zu ber Dberin und 
fuhr fort: „Laß Dich nicht täufchen, durch die Kleidung, 
hochwürdige Mutter. Es ift fein Mann, ver vor Dir 
ſteht, es ift ein unglüdliches Mädchen, ich habe es in 
ihrem Antlise gelefen, nimm fie gütig auf.‘ 

Doch die Dberin trat beinahe entfeßt einen Schritt 
zurück und rief in firengem Tone: „Ein Mädchen in 
Männerkleivern ! Einer folhen Maskerade kann nur ein 
leichtfertiged Spiel zu Grunde liegen —“ 

„Nicht immer, theure Mutter !’’ fiel ihr Conftantia 
befänftigend in’s Wort. „Es giebt auch edle Gefühle, 
welche zu einer Verleugnung unferes Geſchlechts Hin: 
reißen können, ohne jedoch dabei auch unſere Weiblich- 
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keit aufzugeben, Dies ſcheint mir hier der Fall zu 
fein, wenn ich mich nicht irre und ich. glaube michnicht 
zu irren; denn wie ein treuer Spiegel der Seele leuch— 
ten mir diefe Haren Augen bier entgegen. Laß fie 
ſprechen.“ 

Dieſe milden, freundlichen Worte ſchienen tief und 
ermuthigend in das Herz der Verkleideten gedrungen zu 
ſein; denn ſie unterdrückte die hexvorquellenden Thränen 
und ſprach mit jenen ſeelenvollen Tönen, welche faſt 
nie verfehlen, die innigſte Theilnahme zu erwecken: 
„Du haſt es errathen, fromme Schweſter; ja, ich bin 
ein unglückliches Mädchen! So über allen Ausdruck 
unglücklich, daß ich allen Freuden dieſer Welt entſagt 
habe und keinen andern Troſt auf dieſer Erde mehr zu 
finden weiß, als die Leiden Anderer zu mildern. Drum 
komme ich Euch zu bitten, mich aufzunehmen in Euern 
frommen Bund, mich einzuweihen in Euern heiligen 
Beruf. Ich bringe zwar nur ein gebrochenes Herz mit, 
das aber den feſten Willen bewahrte und die Entfagung 
aller Güter, die mir theuer waren, fefthalten wird.“ 

Conftantia vermochte nicht, fi einer tiefen Rüh— 
rung zu erwehren; denn ähnlihe Worte hatte fie ja 
ſelbſt geſprochen, als fie um die Aufnahme in das Klofter 
der barmherzigen Schweftern bat. 

Aber auch auf die Oberin fchienen die Worte der 
Unglüdlihen einen mildernden Eindruck hervorgerufen 
zu haben ; denn fie reichte ihr jegt mit einer wohlwol: 
Ienderen Miene beide Hände dar und ſprach theilneh— 
mend: „Wie nennft Du Dich, mein armes Kind?’ 
„Georgine Dombrowska!“ erhielt fie zur Antwort, 
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und mit ‚gefpannter Aufmerkfamleit fragte fie wieder: 
‚Dein Name erwedt Erinnerungen in mir — Du bift 
polnifcher Abkunft Und Deine Eltern ?‘' 

„Ich habe meine Eltern nie gefannt?’‘ entgegnete 
Georgine traurig. „Eine gute, liebe Frau, die fi 
Dombrowska nannte, die mich pflegte und erzog wie 
ihr eignes Rind, gab mir auch ihren Namen ; denn fie 
fagte mir: ein dunkles Geheimniß fchwebe über meiner 
Geburt und ich dürfe den Namen meines Vaters nicht 
führen, wenn ich mich nicht ſchweren Verfolgungen aus:. 
fegen wolle. Wenn ich fie bat, mir von meinen Eltern 
zu erzählen, wurbe fie traurig und verfagte meine Bitte, 
weil fie einen ſchweren Eid gefchworen habe, mir nichts 
weiter zu entdecken, als daß ich die a unglüdlicher, 
verbannter Eltern fei, die längſt verfihollen wären. Zus 
weilen jedoch fuchte fie mich dadurch zu tröften, daß fie 
ſich mit Gott berathen wolle, ob fie mir in ihrer Sterbe- 
flunde das Geheimniß enthülfen dürfe. Allein auch diefe 
Hoffnung, die ich darauf baute, wurde mir nur unvoll⸗ 
fommen erfüllt, In einer Nacht, deren Schreden id 
nie vergeflen werde, erweckte mich ihr ängftliches Stöh— 
nen. Sch fprang auf, eilte zu ihr und fand fie vom 
Schlage getroffen, im Sterben. Ich ließ einen Arzt 
rufen, doch ehe er herbeifam, gab fie mir durch Zeichen 
zu verftehen, ihr ein Käftchen zu reichen, welches fie 
ſtets forgfältig verſchloſſen hielt. Sie fand noch fo viel 
Kraft und Befinnung es zu öffnen, und nahm ein Por: 
trait in einem Medaillon heraus, welches auf mehreren 
zufammengebundenen Papieren lag. Diefes Bild gab 
fie mir und flammelte mit- der größten Anftrengung 
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hervor: „Dein Vater!“ Dann verfhlöß fie das Käft: 
hen wieder und ließ es nicht aus der Hand, bis der 
Arzt erfchien, ein alter, würdiger Mann, weldem fie 
fchon früher alle ihre Geheimniffe anvertraut zu haben 
fhien — Ihm übergab fie das Käſtchen und bat 
ihn mit einem flehenden Plice, indem fie meine Hand 
in die feinige legte, fi) meiner anzunehmen. Er ver: 
fprah es feierlich und wenige Minuten fpäter ſchloß 
ich ihr, faft verzweifelnd vor Schmerz, die Augen. Der 
‚alte Arzt, der fih Doctor Soltyk nannte, nahm mid 
freundlich in feinem Haufe auf und feine hochgebilvete 
Tochter Atanafia, bemüheie ſich mit wahrhaft ſchweſter— 
Iihem Eifer, Talente in mir zu erweden und meinen 
Geift durch Kenntniſſe zu bereichern, welche mir die 
Erziehung meiner feelenguten, aber einfachen Mutter 
nicht zu bieten vermocht hatte. Eine glühende Vorliebe 
für Muſik, Poefie und alle ſchönen Künfte und Wiffen- 
fihaften befeelte mich bald und meine unermüdlichen 
Studien wurden vom beften Erfolge gekrönt. Es ſchien 
als ob das Schickſal mich für die fünftlerifche Laufbahn 
beftimmt hätte, denn faum waren zwei Jahre vergans 
gen, ale mich ein neuer harter Schlag traf, der mich 
meiner edeln Wohlthäter und Freunde beraubte und mich 
zwang, mir einen felbfiftändigen Beruf zu wählen. Der 
wacere Arzt, der mich aufgenommen, war ein treues 
Polenherz und wegen einige? freimüthigen Reden, die 
er gegen die ruffifhe Gewaltherrſchaft leider allzulaut 
geführt Hatte, wurde er in nächtlicher Stunde verhaftet 
und nah kurzem Prozeffe nach Sybirien verwiefen. 
Seine edle Tochter folgte ihm freiwillig in die Ber: 
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bahnung; ‚fein Vermögen wurde confiseirt und ich ftand 
nun rath⸗ und ſchutzlos ganz allein und verlaflen in ver 
Welt:-: Doch die Kunſt follte meine Stüge werben. 
Der Director des erſten Theaters in Warfhau, hatte 
mich zuweilen in gefellfehaftlichen Kreiſen gefehen, und 
war aufmerffam auf meine fünftlerifchen Leiſtungen ge- 
worden ; er lobte meinen Gefang, meine Declamation, 
und gab mir manchen guten Rath für meine Ausbil: 
dung. Sobald er nun erfuhr, daß ich meine edeln 
Freunde verloren und allein ftehe, eilte er zu mir und 
überrafchte mich durch den Vorfchlag, mich der Bühne 
zu widmen und unter feiner Leitung ausübende Künft- 
lerin zu werden. Um meine Eriftenz zu fichern, blieb 
mir faft feine andere Wahl. Auch fühlte ich einen 
gewiffen Beruf in mir und dies. gab mir den Muth, 
feinen. freundlichen Antrag anzunehmen. Schon mein 
erfied Auftreten wurde von einem Erfolge gefrönt, wel: 
hen ich niemals zu hoffen gewagt hatte und bald war 
ich ‚der Liebling des Publikums geworden — “ 

Hier fah’ fie ſich plötzlich unterbrochen. Die Oberin, 
welche Anfangs. ihrer Erzählung die gefpanntefte Auf: 
merkſamkeit und Theilnahme gewidmet, hatte fich bei 
der Erwähnung des Bildes, welches ihre fterbende Pflege: 
mutter ihr übergeben, plößlich von ihr abgewendet und 
war zum Fenfter getreten, ald ob fie eine heftige Be— 
wegung vor ihr verbergen wollte. est aber ſchien fie 
einen Entfhluß gefaßt zu haben. Sie ſchritt haſtig auf 
fie zu und die Hand ausſtreckend, rief fie ihr, fie unter: 
brechend, ‚entgegen :- „Und das Bild? Wo ift das Bild 
Deines. Vaters?“ 
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Conſtantia und Georgine erflaunten, denn fie bes 
griffen nicht, welches Intereſſe die ernſte, fromme Frau 
an dem Bilde eined Mannes nehmen konnte, der ihr 
wahrfcheinfih ganz fremd war. Doch bie Yestere reichte 
ihr fchweigend das Medaillon dar, welches fie auf ihrem 
Buſen trug. 

Mutter Renata nahm es mit einer krampfhaften 
Demwegung, welche alle ihre Glieder zu durchzuden ſchien, 
und faum hatte fie einen Blick auf das Portrait gewor: 
fen, als eine feltfame Beränderung in ihrem Antlige 
vprging; denn die Karten, firengen Züge beflelben 
fhwanden wie dunkle Nebelftreifen, welche die hervor: 
brechende Sonne zerftrent. Ein unbefchreiblid milder 
und wehmüthiger Ausdruck verbreitete fich über ihr Ger 
fiht, und. ein Teuchtender Strahl brach ans ihrem Auge 
hervor, als ob er im tiefften Winkel ihres Herzens ver- 
borgene Erinnerungen erwedt und das Grab eines er- 
ſtorbenen Glüdes beleuchtet Hätte. Es war ein unges 
mein rührender Anblick, die fo fihtbar von ihren Empfin- 
dungen übermwältigte Frau, bie fonft ſtets eine uner- 
fohütterfihe Ruhe behauptete, zu beobachten, und bie 
beiden jungen Mädchen vermocten fih ver Thränen 
nicht zu erwehren, obgleich ihnen die Bewegung räthiel- 
haft erfchien. Doch mwagten fie fie nicht durch ein Zei: 
hen oder ein Wort der Theilnahme zu ftören und meh⸗ 
rere Minuten lang herrfchte in der Zelle bie tieffte Stille. 

Renata unterbrach dieſe Stille felbft zuerft, indem 
fie, wie in einen feligen Traum verfunfen, Alles um 
fih her vergeffend, den Namen „Georg“ mit dem innig- 
ften Ausdrucke vor ſich hinflüſterte. Dann aber fuhr 
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fie, wie. aus einem. Traume erwachend, erſchrocken zu- 
fammen- und ihre. ſtrenge Miene wieder. annehmenb, 
fprad fie zu Georgine; „Fahre fort in Deiner Erzäh⸗ 
lung — Du bift noch nicht zu Ende.“ 

Doch die Angeredete entgegnete ihr mit einem bit« 
tenden Blide: „Erlaß mir das Ende, fromme Mutter, 
Ich Fünnte Dir nur von einem Unglüde berichten, wel— 
hes mein armes Herz fo tief verwundete, daß es nim- 
mer wieder gefunden fann. Laß mich ſchweigen.“ 

Die Dberin blickte ihr lange in das fchmerzbewegte 
Antlig, dann reichte fie ihr die Hand, zog fie nahe zu 
fih Hin und fprah in einem bebenvden Tone, welder 
verrieth, daß fie ſich vergeblich bemühete, ihre Feftigfeit 
wieder zu erlangen: „Warum ſchweigen, mein Rind? 
Auh dem Seelenarzte muß die Wunde offen Liegen, 
die er heilen fol. Du fagft mir: Dein armes Herz 
fei fo tief verwundet, daß es nie wieder gefunden fünne? 
Aber der Schmerz läßt uns oft irren in unferm Urtheile; 
er zeigt uns pft nur Finfternig und Vernichtung, wo 
der. Keim der Hoffnung noch immer grünt und das Licht 
des Troſtes unfern thränenden Blicken entgeht: Drum 
laß mid Alles willen, Iaß mich bis in die verborgenften 
Tiefen Deines Herzens fchauen, vielleicht ıft es mir 
doch vergönnt, Dir einen lindernden Balfam zu reichen." 

Georgine fühlte fih durch diefe Worte und durch 
den ermuthigenden Winf, den ihr Eonftantia gab, fo 
freundlich angeſprochen, daß fie nicht widerftehen fonnte 
ihr fehmwerbeladenes Herz durch offene Mittheilung zu 
entlaften. - 

„dh war kaum fiebenzehn Jahre alt —“ fuhr fie 
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fort — „als ich die Bühne betrat, aber die Trumphe, 
die ich feierte, ſchrieb ich mehr dem Glüde zu, als 
meinen Kunftleiftungen und deshalb erfaltete auch mein 
Eifer nicht, mich immer mehr zu vervollfommnen. Treu 
bewahrte ih alle die trefflihen Lehren, welche meine 
gütige Pflegemutter und fpäter meine Freundin Afanafıa 
in. mein Herz gepflanzt hatten und ließ mich nicht täu- 
fhen, durch alle die Huldigungen, die nicht allein mei- 
ner Kunſt, fondern auch meiner Perfon dargebracht wur- 
- den. ch wies alle die größtentheils glänzenden Anträge 
zurüd, mit welchen ich beflürmt wurbe, bis der zündende 
Funke in mein Herz fiel, und zum erflen Male die 
Empfindung des Hochgefühls der Liebe in mir erweckte. 
Es war ein junger Mann aus edelm, polnifchen Ge— 
fchlechte, der fih mir achtungsvoll näherte, begeiftert, 
wie ich, für die Kunft, für alles Edle und Schöne, be- 
geiftert wie ich für unfer armes Vaterland. Er geftand 
mir feine glühende Liebe, und id — mußte fein Gefühl 
erwidern; denn er war es ja, welcher jenen zündenden 
Funken in mir erweckt hatte. Er war edel gefinnt, und 
obgleich unfer Berhältnig ein geheimes war, denn feine 
folge Mutter. würde unfere Verbindung nie gebilligt 
haben, hielten wir doch unfern Schwur getreulih, vie 
Reinheit unferer Liebe zu bewahren und darften deshalb 
auch der Welt, ohne zu erröthen, in's Auge blicken. 
Doch unfer Bündniß follte in ſchrecklicher Weife getrennt 
werden. Stanislaus hatte fih in eine pyolitifche Ver: 
ſchwörung eingelaffen und follte gleih feinen Genoſſen 
in die Verbannung gefendet werden. Allein den Bitten 
feiner Mutter war es gelungen den Raifer-zu bewegen, 
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fein Urtheil in einen Strafdienft im Heere umzuwandeln. 
Der edle, polnifhe Grafenfohn mußte als gemeiner 
Soldat dienen und wurde hierher, nach dem Kriegs⸗ 
fhauplage verfest. Der glühende Eifer, den ih für 
meine Kunſt gehegt hatte, war plöglih im Xrennungs: 
ſchmerze erkaltet. ch fühlte jest einen andern, hei- 
ligeren Beruf in mir. Ich wollte dem Geliebten fol: 
gen auf feiner rauhen, gefahrvollen Prüfungsbahn, die 
ihn Allem entriß und entfrembete, was ihm lieb und 
theuer war, die ihn im biutigen Kampf jagte und ihn ” 
jeder freien Regung beraubte. Als fein Schuggeift 
wollte ich ihn umfchweben, unfichtbar, unerkannt, wollte 
ihm dienen insgeheim, feine rauhen Wege zu ebnen 
fuhte, über ihn wachen mit der uneigennügigften Auf: 
opferung eines liebenden Herzens und das höchſte Ziel 
meines Strebens war, die drohenden Gefahren von fei- 
nem Haupte abzuwenden. Deshalb raffte ich alle meine 
Erfparniffe zufammen, verließ Warfhau, begab mich 
nah Petersburg, wo ich männliche Kleider anlegte und 
mich in allen ritterlihen Künſten übte, um mich auch 
zu feinem thätigen Beiftande zu befähigen. Die Ges 
neralin Tſchernokoff, die in einem und demfelben Hotel 
mit mir wohnte, war eben im Begriffe nach der Krim 
abzureifen und gewährte mir, als Privatfecretair Auf: 
nahme in ihr Gefolge, wodurch es mir gelang, die weite 
Reife bis Hierher, außerordentlich raſch und ohne jene 
erfahren und Unannehmlichfeiten, mit weldhen ich, wäre 
ih ganz allein gereift, wahrfcheinlich zu fämpfen gehabt 
haben würde, zurüdzulegen. Raum bier angelangt, . 
ſchien mich auch das Glück ſchon in meinem Borhaben, 
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vem ich mich mit der: glühenden Begeifterung meines 
liebenden Herzend widmete, zu Begünfligen. Denn es 
gelang mir nicht allein, den Geliebten gleich nach mei- 
wem Eintreffen hier aufzufinden und mich ihm unbekannt 
zu nähern, fondern ihm auch einige, micht unmwichtige 
Dienfte zu leiften, indem mir ein günftiges Geſchick 
Kraft und Gelegenheit verlieh, ihm aus drohenden. Ge: 
fahren zu retten, ohne daß er meine Nähe auch nur 
ahnete. D, wie unausſprechlich fühlte ih mich da! 
Wie innig habe ich da auf meinen Knieen dem Höchften 
gedankt, daß er es mir gelingen Tief. Doch: die Wonne 
dieſes Glückes follte nur von. kurzer Dauer fein; denn 
ich mußte leider bald erkennen, daß ih mich in Sta— 
nislaus bitter getäufcht, daß er mich in dem Furzen 
Raume weniger Monate ganz vergeffen: hatte. Nie — 
fo wahr ein Gott über uns wohnt! habe ich Anfprüche 
auf feine Hand erhoben und Hoffnungen genährt, jemals 
feine Gattin zu werben ; denn ich wußte, daß der Staͤn⸗ 
des-Unterfchied eine tiefe Kluft zwifchen und gezogen 
hatte. In der bittern Trennungsftunde wollte er mich 
bewegen meinen Eid zurüczunehmen, den ih ihm ge: 
ſchworen. Ich follte frei fein, ganz frei, und als ich 
es entſchieden verweigerte, flimmte er mir endlich bei 
und betheuerte:. er würde meinen Eid mit binwegneh: 
men, ald Stab und Stüße auf feiner troftlofen Pilger: 
fahrt, er folle ihn begleiten wie den armen Bettler das 
Bildniß feiner Schußhelligen. - So ließ ich ihn ziehen, 
im feften Vertrauen, dag mein: Bild in feinem Herzen 
‚nicht erbleichen würde, und doch iſt es geſchehen und 
fo bald — fo bald! Er’ hat mich vergeflen, um einer 
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Unwürbigen : willem!: Die.. Gemeralin Tſchernokoff Hat 
ihn in ihre Netze verſtrickt und er ift ſchwach "genug 
geweſen, ſich von ihr feſſeln zu laſſen. Jh habe 
Beweiſe —“ 

Ueber das Antlitz Conſtantia's war bei Nennung 
des Namens der Generalin Tſchernokoff eine dunkle 
Wolfe gezogen; denn ſie wußte ja, daß es ihr gelungen 
war: auch. den: Fürften Trubetzkoi zu bethören; doch ver 
tübe Schatten ſchwand faft augenblilich wieder von 
ihrer Stirw, und: Georgine unterbrechend, rief fie: „Du 
glawbift Beweiſe zu Haben; doch der Blick ver Liebe 
täufcht ſich gar Teicht; wenn er durch die Flamme der 
Eiferfurht geblendet wird. Was gedenkſt Du nun zu 
thun? Willſt Du ihm entfagen im Zorne? Over follte 
gar das unedle Gefühl des Haffes fih in Dein Herz 
gefchlichen Haben?“ 

„Nein, nein !’‘ entgegnete Georgine haſtig und in 
wehmüthigen: Ausdrude: „Sch hege weder Zorn noch 
Haß gegen. ihn, aber ich beflage ihn; denn alle feine 
ebleren Gefühle werden untergehen in jener unedeln 
Leivenfchaft und: ich fürchte — er ift verloren!“ 

Einige tröftende Worte fchmwebten- auf Conftantia’s 
Lippen; doch auf einen Wink ihrer Oberin ſchwieg fie 
und: diefe ſprach ihre Hand auf Georginens Haupt legend: 
„Friede fer mit Dir: Biſt Du gekommen mit uns bie 
ſchweren Pflichten gegen Kranke und Leidende zu üben, 
die. unfer Heiliger: Beruf: uns auferlegt, fo fei willkom— 
men... Ice nehme Dich auf in. unfern ftillen Kreis und 
Du ſollſt als unſere Mitſchweſter geachtet- werden, in 
unfermheiligen Bunde. Du follft:meine Zelle theilen 
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umd ich: felbft werde Dich unterweifen in. der Heillkunſt 
und Krankenpflege; aber Du wirft nur Novize fein, 
fein Eid fol Dich auf ewig binden an dieſe Flöfterlichen 
Mauern und die Rückkehr in die Welt foll Dir offen 
fieben, fobald Dein Herz darnach verlangt.” 

„Laß mich nicht Novize ſein;“ flehete Georgine 
bringend. „Laß mich den Eid leiſten, gleih und auf 
ewig; denn ‚mein gebrochenes Herz wird. fi) nie wieder 
binausfehnen in die Welt. Sch. fühle es, daß für mic 
fein Lenz mehr erblüht, kein Sonnenftrafl des Glückes 
mehr mein Auge erfreuen wird. Auch Habe ich den 
Muth, Allem zu entfagen, was fonft mein Herz erfreute, 
und ich will mich zwingen, felbft die Erinnerungen aus 
meinem Gedächtniſſe zu verwiſchen. Was foll mir die 
Freiheit, da ja doch Alles für mich verloren iſt? Drum 
erfülle meine Bitte und laß mich den Eid fchwören, 
der mich für immer an diefe Mauern bindet.“ 

Mit fohmerzbewegter Miene hatte ihr die Oberin 
zugehört; doch bald bilvete fich wieder der fefte, firenge 
Zug um ihre Lippen und fie ſprach ein entfchiedenes 
„Rein!“ aus, dem die Bittende nicht mehr zu wider: 
fireben wagte. Dann fuhr fie fort: „Noch eine Frage 
möchte ich an Dich richten, Hat Dir ber Doctor Sol: 
tyk das Geheimniß Deiner Geburt enthüllt und wo iſt 
das Käftchen mit den Papieren geblieben, welches ihm 
Deine Pflegemutter auf ihrem Sterbelager übergab?” 

„Der Doctor Soltyk —“ erwiderte Georgine trau: 
zig — „weigerte fich ftets entfchieden, mir das Geheim⸗ 
niß meiner Geburt zu entdecken, denn er behauptete: 
es fei beſſer, wenn ich es nie kennen lernte. Deshalb 
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billigte- ex: 68: auch nicht; daß mir meine) Pflegemiutier, 
kurz vor. ihrem Tode, das Portrait meines ‚Baters eins 
gehändigt: hatte, weil: en fürchtete, auch das Bild ſchon 
könnte zu. einer Enthällung führen. Bon dem Käſtchen, 
welche® die Papiere enthielt, habe ich nie wieder etwas: 
esfahren und ich kann nicht fagen ob die Schriften vers' 
nichtet wurben,, ober in bie Hände der Gerichte: fielen, 
als das Vermögen des: Doctors confiscirt wurbe.“ 

+ Die Oberin entgegnete nichts mehr, ließ jedoch 
einen recht innig wohlwollenden Blick auf. dem Leidens— 
antlitze Georginens weilen, und indem fie das Portrait, 
welches ſie noch immer in der Hand hielt, feſt an ihre 
Bruſt drückte, umſchlang fie mit dem: andern. Arme und 
ſprach fanft zu ihr: „Folge mir in meine Zelle! Ich 
will Dich einkfleiden !“ ( 


IX. 


Hinter dem kleinen Hafenorte Balallawa, unmittels 
bar unter dem, faum eine halbe Stunde davon entferk- 
ten Orte Kadikoi, beginnt eine: Thalfenfung, deren Ränz- 
der nah Süd und Nord durh die waldbewachſenen 
Höhen. gebildet werben, welche die Bucht yon Balaklawa 
einfchließen und fich bis zu dem an dem Fluſſe Tſcher⸗ 
naja. gelegenen. Dorfe fortfegen: Im Oſten befinden: 
ſich die unmittelbar aus der Thalebene des: gemannten- 
Fluffes, ganz, vereinzelt auffleigenden Berge von Brod 
und. im: Weften die Felſen, welde das. —— von 
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Sebaſtopol bilden. Vermittelſt ves gZwiſchenraumes 
zwiſchen jenen Felſen und ven genannten Bergen, ſteht 
biefes Thal mit dem von Inkerman, wo. die Tſchernaja 
in: Die: Bucht von ‚Sebaftopol “mündet, "in. Verbindung, 
umd«diefen Fluß als Grundlinie angenommen, Hat es 
faft die Geftalt eines gleichfeitigen Dreieds. Die Fläche 
deſſelben zeigt ſich jedoch nicht überall: glei geebnet; 
fondern. vie: Höhen im Oſten ragen vielmehr. mit ihren 
Ausläufern bis weit. nach links vor und es zieht ſich 
endlich von. ihnen no eine Hügelfette mit vier ver- 
einzelten Spiten bis. über: Kadikoi hinaus. Hierdurch 
entftehen zwei nach Weſten mit einander in Verbindung 
ftehende Thäler und es ergiebt ſich aus dieſer Schil⸗ 
derung fon, daß nur das Terrain im Weſten von 
Balaflawa eine freie Ueberſicht und eine ungehinderie 
Dewegung mit allen Waffengattungen geftattete, wäh: 
rend die Höhen im Dften. zu einem leberfalle des 
Städtchens vortrefflich geeignet waren. Die Engländer 
hatten die nicht fehr hohe Hügelfette, welche die Ebene 
durchzieht, in der Eile nur durch vier Feine Schanzen be- 
feftigt. Aber: nur drei: derfelben waren mit Kanonen 
befegt und auf einem etwas Höheren Gipfel, vor dem 
Dorfe Kamara, in der Fronte des rechten, englifchen 
Flügels, war-ein ſtärkeres Werf errichtet worden. Die 
Beſatzung diefer Schanzen beftand aus Türken und 
einigen engliſchen Artilferiften. In ver Ebene Tagerte 
das. 93ſte Regiment ſchottiſcher Hochländer, . befehligt 
von dem Obriftlientenant Ainslier Außerdem befanden 
fih dort von der englifchen Armee nur noch eine zur 
dritten Disifion gehörige Batterie und ein detachirtes 
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Bataillon, aus maroden Mannfihaften und einer Ab- 
theilung Matroſen gebildet. Die Verbündeten hatten 
Anfangs ihre Poften bis zum Baidar vorgefchoben, auch 
die Berge von Brod durch ein Beobachtungscorps be: 
fegt. Später aber, als die Belagerung von Sebaſtopol 
das Aufbieten einer größeren Truppenmacht erforderte, 
waren diefe vorgefchobenen Corps wieder zurückgezogen 
worden und man begnügte fi die vier Redouten auf 
den Bergkuppen befegt zu halten, hatte aber zugleich 
auch begonnen Balaflawa durch ringsum aufgeworfene, 
fefte Werfe ficher zu ftellen. | | 

Es war in der Naht vom 25. bis 26. Oktober 
1854, als der ruffifhe General Liprandi acht Regi— 
menter Infanterie, dreitaufend Mann Cavallerie und 
vierzig Kanonen durch das Thal der Tfchernaja führte, 
fo daß er gegen Morgen die Gegend von Kamara, mit 
feinen Truppen erreichte. Ungefähr Halb fieben Uhr 
erfhien die Avantgarde, unter General Gribbe, auf 
dem Rampfplage, den feindlichen Redouten No. 1 und 2 
gegenüber, blieb aber im Gebüfche verdeckt fiehen, um 
das Haupteorps heran fommen zu laffen, welches eine 
Stunde fpäter auch wirklich eintraf und fi gegen die 
beiden andern feften Werfe No. 3 und 4 wendete. Die 
Avantgarde griff nun ungefäumt die beiden erften Re: 
douten an, und nur die Eine derfelben wagte einen 
fhwachen Verſuch ſich zu vertheidigen ; doch war es ihr 
kaum möglich einige Salven abzufeuern, als der Feind 
fhon mit gefälltem Bajonet heranftürmte. Die türfifche 
Beſatzung, melde größtentheild aus Nefruten beftand, 
geriet «in große Verwirrung, und von einem panifchen 
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Schrecken ergriffen, warf ſie Wehr und Waffen von 
ſich und lief in unrühmlicher Flucht ven Abhang nach 
Balaklawa hinunter, nicht cher Athem fhöpfend, ale 
bis ſie die Stellung der Hochländer erreicht hatte. Die 
wenigen, engliſchen Artilleriſten, welche ſich auf diefe 
Weiſe plötzlich verlaſſen ſahen, hatten nun freilich auch 
feine andere Wahl, ale eiligſt die Kanonen zu vernageln 
and den Türken zu folgen. Indeſſen ließen ſich auch 
die Bataillone des Haupteorps nicht mehr halten und 
kaum war das Commando „zum Sturme!“ erfolgt, als 
fie fih jubelnd auf: die beiden andern Schanzen flürzten, 
und fie ohne Widerſtand zu finden, in wenigen Minuten 
in Befig nahmen; denn auch hier flüchtete die etwa 
taufend Mann ftarfe türkifche Infanterie und die 30 
bis 40 englifchen Artilferiften mußten ihr folgen, wenn 
fie nicht niedergemanht, oder gefangen werden wollten, 

Sp waren in Zeit von wenigen Minuten die vier 
feften Werke, mit alfen ihren Gefhügen den Ruſſen in 
die Hände gefallen, ohne daß. fie auch nur einen eim 
zigen Mann. dabei verloren hätten, und jubelnd berei; 
teten fie fih vor, ihren leichten Sieg weiter zu verfok 
gen und die. von Sebaftopol nah Balaklawa führende 
Straße zu gewinnen. Diefe Vorbereitungen jedoch und 
der Befehl des Generals Liprandi die Nedoute No. 4 
zu demoliren, weil fie fih den Angriffen der Allürten, 
Die zu erwarten waren, zu fehr ausgefegt zeigte, als 
daß man fie hätte halten fünnen, wurden mit großer 
Zeitverfhwendung ausgeführt. Diefe genügte auch volf- 
fommen, um. den in der Ebene ziemlich verlaffen flehen- 
den Hochſchotten Verftärfungen aus dem englifhen Lager 


zuzuführen. Der Befehlshaber deſſelben, Lord Raglan, 
erſchien felbft mit feinem Stabe, und brachte nicht alfein 
das ſchottiſche Schimmel-Regiment und das irländiſche 
Reiterregiment Ennestilfens, fondern auch ein Bataillon 
englifcher Infanterie und zwei oder drei türfifche Ba— 
taillone mit. 

Die ruffifhe Neiterei hatte fich indeffen hinter den 
Redouten zum Angriffe formirt, aber e8 war ein wun— 
derliches Hin: und Herziehen und fie fchienen durchaus 
nicht damıt fertig werden zu können. Als fie fih end- 
lich doch zum Vorbringen geordnet hatten, geriethen fie, 
beim Paffiren der engen Durchgaͤnge zwifchen den feften 
Werfen, wieder in Unorbnung und das Richten und 
Ordnen begann auf’8 Neue. Endlich trabte das Ne: 
giment Werimar:Hufaren und die Kofaden vom Ural 
links, und das Regiment Nikolai und die bonifchen 
Kofaden rechts den Hügel hinunter. Dod die Erfteren 
wurden von den Bergſchotten übel empfangen, melde 
ihnen ohne erft Duarree zu bilden, eine mörderifche 
Salve auf dreifundert Schritte weit zuſchickten, worauf 
die Hufaren in Unordnung geriethen, die Rofaden aber 
links abſchwenkten und ſich auf die türfifchen Bataillone 
warfen, die fie freilich in die Flucht jägten, aber nicht 
verfolgen konnten, da fie fonft unter dad euer der 
feften Werke von Balaklawa gerathen wären. Die 
zweite Salve der Hodländer, die es noch immer ver: 
ſchmäheten, fi in ein Duarree zu formiren, war noch 
entfiheivenver ; denn fie bligte Tod und Verderben unter 
die ruffifhen Huſaren, die fih aufgelöft nah links und 
rechts in wilder Flucht im Thale zerftreuten. Damit 
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war bie. Niederlage, den einen, zuffichen ‚Reiter, Abthei⸗ 
fung entfchieden, die Andere follte noch ein. weit ſchlim⸗ 


meres Loos. treffen. Die RikelaisHufaren, in. ihren 
Iihtblauen, mit Silber geftidten Jacken, und die do— 
nifhen Rofaden warfen. fih auf die englifhe Reiterei. 
Sobald fie in Sit famen, fehmetterten die Trompeten 
von Scarlett's fhwerer Cavallerie und verkündeten, daß 
fie. zum Angriffe bereit ſei. Dann herrſchte tiefes 
Schweigen ringsum, denn man erwartete ein großartiges 
Schauſpiel. Lord Raglan, fein Stab, franzöfifche Ge- 
neräle und viele Gruppen von Offizieren, auch eine 
Abtheilung franzöfifcher Linienfoldaten, hatten fich auf 
den Höhen. verfammelt und blicdten auf das blutige 
Schaufpiel hinab, welches fih im Thale vorbereitete, 
wie Zufhauer im Theater, die auf die Bühne blicken. 
Die Ruffen ritten im langfamen Trab herab, und ſchie— 
nen im Gefühle ihrer Uebermacht, den an Anzahl weit 
geringeren Feind zu verachten. Da ſchmetterten Die 
englifchen Trompeten zum zweiten Male und das fchot: 
tifhe Schimmelregiment, den Obriſt Griffith an der 
Spige, und die Ennesfillens, geführt vom Obrift White, 
fprengten geradeswegs auf das Centrum der ruffifchen 
Reiterei los. Die Ruffen neigten beide Flügel vor: 
wärts und droheten fie zu erbrüden; doch mit einer 
leichten Schwenkung nad Links, daß fie auf die rechte, 
ruſſiſcheL Flanke ſtießen, hieben die Schimmelreiter unter 
einem donnernden Hurrah! ein; während zu gleicher 
Zeit die Irländer ihren wilden Schlachtruf ertönen ließen. 
Wie tauſend Blitze zuckten ihre, blanken Schwerter. nie: 
der, Funken ſprühten im. Zuſammenklirren der. funkeln— 
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den; Waffen in die Luft empor, und ſchon nach wenigen 
Augenblicken herrſchte nur noch ein wildes, nerworrenes 
Getümmel. Die erſte -Rinie -der Ruſſen war durch⸗ 
brochen. Freilich in verminderter Anzahl und nicht 
mehr in geſchloſſenen Gliedern, tauchten die tapfern 
engliſchen Rothröcke wieder auf, und. wie von einem 
Geiſte beſeelt, warfen -fie ſich jetzt auf die zweite Linie, 
die wüthend heranſtürmte, um das Unglüd ihrer Ras 
meraden zu rächen. Es war ein furchtbarer Augenblick: 
Den Zuſchauern auf den Höhen pochten die Herzen ſo 
laut, als den Kämpfenden, und Mancher vermochte den 
bangen Ausruf nicht zu unterdrücken: „Ste find: vers 
Ioren !- Aber eim Glücksſtern ſchien über den Verwe⸗ 
‚ genen zu walten, und ohne ihr Feuer zu mäßigen, flürz: 
ten fie auf den Feind und ‚ihrem Heldenmuthe gelang 
es auch, die zweite Linie zu durchbrechen. Die erfte, 
ruffifche Linie jedoch, kehrte indeffen von ihrem Centrum, 
wohin fie geflohen. war, wieder zurück, um einen neuen 
Angriff zu wagen, der das tapfere Hänflein vernichten 
ſollte. Es wäre auch wahrfcheinkich . gefchehen, .. denn 
ihre. Uebermacht war noch immer groß ;. doch. in beit 
entfcheidenden Augenblicke ſprengte das Rönigitt Regiment 
und. das vierte und. fünfte Garde-Dragonerregiment ihnen 
zu Hülfe.. Unwiderſtehlich fchlugen fie: ſich durch die 
erfte feindliche Linie hindurch, und: warfen fih dann. auf 
das ‚zweite, ruſſiſche Corps, welches fie. mit Hülfe der 
wadern Schimmelreiter: und Irländer vollſtändig zer 
ſprengten, daß. es nach allen, Seiten auseinanderftob: 
Jetzt erfehallte.ein donnerndes Hurrah non den Zuſchauern 
der. Verbündeten, auf den Anhöhen, in begeiſterter Anz 


erlennung ſchwenkten die höchſten Offtziere ihre’ Mützen 
hoch, klatſchten in die Häude und riefen Bravo rn" 

Doch war mit dieſem Siege der Kampf noch wicht 
zu Ende. Es war nur eine Zwiſchenpauſe eingetreten, 
welche durch Artilleriefeuer: ausgefüllt wurde und wäh: 
zend welcher die Engländer Berflärfungen aus ihrem 
Lager herbeizogen. Lord Raglan aber, getäuſcht durch 
die falſche Nachricht, daß die Ruſſen bereits im Rück⸗ 
zuge begriffen wären, ließ ſich zu dem Befehle verleiten 
fie zu verfolgen: und ihnen die erbeuteten Kanonen ite: 
der abzunehmen... Lord Cardignan -follte diefe Drdre 
vollziehen und menige Minuten--fpäter ſetzte er ſich mit 
der Teichten Cavallerie-Brigade,- welche: noch nicht im 
Feuer gewefen war, in Bervegung und fprengte kühn 
gerade auf die feindlichen Kanonen los: Doch die Ruf: 
fen, welche noch an feinen Rückzug dachten und Zeit 
gewonnen hatten, ſich mit Hülfe ihrer Artillerie wieder 
feft zu fegen, eröffneten aus 24’ Feuerfhlünden einen 
furchtbaren Rugelregen: auf die im kühnen Muthe heran: 
fprengenden Eugländer. Bald hülfte eine Wolfe von 
Rauch und Flammen die Tapfern ein und tiefe Lücken 
in- ihren: Reihen wurden dadurd verborgen; während 
ſchon Viele ihrer Todten und Verwundeten den Boden 
deckten. Ihre erfte Linie war gebrochen, doch fie ver: 
einigten ſich mit der zweiten und flürmten unaufhaltfam 
vorwärts, Mit hochgeſchwungenen Säbeln ſtürzten fie 
ſich auf eine Batterie von vierzehn Kaubnen, fäbelten 
die Kanoniere nieder, kehrten dann zurück und’ teieben 
ein Jufauterieregiment, welches ſich eben zu einem Duarree 
formiren wollte, aus einauder; geriethen dann aber 
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leider unter das Feier der "Batterien Taufi' den Höhen; 
wodurch ſie Haufenweife niedergeftredt wurden. Auch 
von einer. ungeheuern Maſſe Koſacken bedroht, welche 
ſich in ihre Flanke warfen, mußten ſie ſich endlich zu⸗ 
rückziehen, durch ein fürchterliches Rottenfener der ſeit⸗ 
waärts ſtehenden/ ruſſiſchen Infanterie; "während ihnen 
von drei Seiten Kartätſchen und Paßkugeln nachgeſendet 
wurden/ Sie wären völlig aufgerieben worden, ‚hätten 
ſich nicht ‚die afrilaniſchen Jäger auf die Batterie im 
rechten Flügel der Ruſſen geworfen und fie zum Schwei⸗ 
gen gebracht. “Mur ein: Bafonetangriff von zwei räf- 
ſiſchen Bataillonen konnte den tapfern Fägern ihre Bente 
wieder entreißen. Damit endete das Gefecht diefes 
Tages ungefähr um die Mittagszeit, und die Verbün— 
deten zogen. ſich zurüd, ohne weiter etwas zu unterneh⸗ 
men. : Die Ruffen behaupteten ihre eroberte Stellung 
and drei von den englischen Schanjen, weiche ftarf mit 
Jufanterie befegt wurden, Die Cavallerie würde wie: 
der: geordnet und in die Neferve zurüdgenommen, zu: 
gleich aber wurde die ganze Artifferie vorgeſchoben, um 
dadurch den Feind im Zaume zu Halten. Der größte 
Theil der verbündeten Truppen kehrte in die Lager von 
Kadikoi und Balaklawa zurüd, die Ruffen aber Tagerten 
über Nacht anf: dem Schlachtfelde, fo wie in und hinter 
den eroberten Redouten. 

Es war: deshalb auch nicht Zu verwundern, daß 
(ide Ruſſen, trog ihrer entfchiedenen Cavallerie- 
derlage, den: Sieg des Tages zufhrieben, und daß bie 
übertriebenften Gerüchte von dieſem Gefechte ihren Weg 
auch nach Sebaſtopol fanden.‘ in ungeheurer Jubel 
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erhob. ſich dort, die Stabt wurde illuminirt, die ſtirchen⸗ 
gloden geläutet, Danfgebete: gehälten;: und die Militair⸗ 
muſilk mußte wieder auf öffentlichen Plägen heitere Mer 
Iodieen fpielen, um der Bevölkerung : das» freudige Er: 
eigniß zu. verkünden. Man ſprach von» einer: Mehge 
eroberten Kanonen, Fahnen und. andern Giegeszeichen; 
auch erwartete man eine’ große. Anzahl: Gefangener ein: 
bringen zu ſehen. Selbſt die trübe, finftere Miene des 
Fürſten Mentfchitoff. Hatte ſich aufgeheitert und ſchon 
begann er wieder ernſtliche Zweifel zu hegen an der 
Unglücks⸗Prophezeihung der’: barmherzigen Schweſter 
Conſtantia. Man hatte ihn, während, des ganzes Krie⸗ 
ges noch mie jo heiter gefehen und fchon in der Nacht 
nach dem in der Feftung: ſo pomphaft verklündetem Siege, 
entwarf. er, ven Plan zu einem- neuen Angriffe: Dieſer 
wurde auch ausgeführt; denn fchon am andern Morgen 
zogen 8000 Mann Ruffen, mit 32. Kanonen gegen die 
Engländer. aus, um fie aus ihrer feften Stellung; die 
fie. auf den Höhen vor Inkerman eingenommen hatten; 
zu vertreiben. Der Ausfall follte ‚gegen: den äußerſten, 
rechten Flügel der Engländer unternommen werden: und 
war jedenfalls ein unüberlegtes Wagſtück, welches offen- 
bar nur der-übertriebene Siegesjubel- hervorgerufen hatte. 
Zuerft zogen die Ruſſen die Straße hinauf, welche nach 
den Ruinen von Inkerman führt, wendeten - fih dann 
rechts und erftiegen ‚die Höhen, in deren Naͤhe die zweite 
englifche Divifion, ‚unter Befehl des Sir de Laey Evaus 
ihr Lager aufgefchlagen hatte: ‘Den. Hügel; welden 
fie berauffamen, hatten, die brittiſchen Soldaten. den 
„Wombenberg“ - getauft, weil ſie dort. flets, fon wftfie 
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ſich bei einer kleinen Ruine ‚anf ‚feinem Gipfel, bliden 
ließen, .‚mit--Bomben. begrüßt wurden. : Links von jener 
Ruine fand ein fiarfes Beobachtungscorps engliſcher 
Infanterie und ein anderes war rechts hinter einer 
Steinmaner aufgeftellt, die quer über die nah Seba— 
ſtopol ih Hinabfchlängelnde Straße läuft. Noch weiter 
hin: fland ein - drittes Piquet, bei einem Felfen, welcher 
über die Straße. binabhängt. . Die Ruffen,. welde im 
drei Eolonnen, jede ungefähr 2500 Mann ftarf, vor: 
rücften, trieben. dieſes Piquet zuerft in ‚die Ruinen zu—⸗ 
rück. Dann roliten, fie fich rechts und links auf,: und 
während ihr ‚rechter Flügel in die Schluht am Bom— 
benberge binabftieg,; ging der Linke über die Straße 
und -verfuchte um den Felfen herum zu marfchiren und 
und auf dieſe Weiſe gerade auf die ‚zweite brittifche 
Divifion Ioszuftürmen - und. fie aus ihrer Stellung zu 
vertreiben. - Allein die, als Morpoften vorgeſchobenen 
Piquets der. Engländer, die. im Ganzen nur fünf ſchwache 
Compagnieen ;betrugen, hielten ſich vortrefflih, und be- 
fchäftigten den Feind unausgefegt zwei ganze: Stunden 
lang, daß diefer niht im Stande war raſch vorzudrins- 
gen, wie es feine. Abficht ‚gewefen war... Dies: gewährte 
der ganzen: englifchen Divifion Zeit in“ fefter Schlacht: 
prdnung vorzurüden und Verſtärkung an fich zu ziehen; 
Der Herzog von ‚Cambridge erfchien felbft mit. einer 
Gardebrigade und einer Batterie, und auch der General 
Bosquet führte fünf Bataillone Franzofen herbei. Mit 
großer Bravour rückten die Ruffen zwar vor, hoch. hat: 
ten. fie die Schwierigkeit «nicht berechnet, die ihnen bie 
Aufſtellung ihrer. Geſchütze verurſachen würde; denn fie 
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waren nur im Stände fünfiägrer Kanonen ſo zu ſtellen 
daß ſie ein einigermaßen :wirffames Feuer. damit eröffnen 
Boninten, - und. ſelbſt dieſe beſcheidene Artillerie mußte 
ſchweigen und zurüdgezogen werden, als die englifchen 
Batterien zu fpielen begannem.: Dieſer Umſtand brachte 
die ruſſiſchen Jufanterie⸗Colonnen, welche ſich dem; bef- 
tigen Musketenfeuer der Engländer zu offen. ausgeſetzt 
faben, bald zum Wanken, und als der Feind. ihnen feft 
und. muthig entgegenfihritt, zogen ſie ſich in Unordnung 
über den mit niedrigem Strauchwerk bewachſenen Boden 
zurück. Eine engliſche Brigade verfolgte fie, über die 
Hügel, bis zu den. Gräben Sebaftopols, und. ihre Ar- 
tillerie fendete ihnen Kartätſchen und Granaten nad, 
befonders aber die Lancafterfanone ſchleuderte Bomben 
auter fie, ‘welche die Retirirenden - haufenweife. nieder: 
warfen. Aber auch die Franzofen hatten. den thätigften 
Antheil an dem Gefechte genommen, ‚denn bie. tapfern 
afrikaniſchen, reitenven Jäger, hatten die von mehreren 
Stiten herandringenden Koſackenhorden auseinander ge- 
fprengt und in die Flucht gejagt, und Die wadern Jäger 
von Bincennes waren in einen furdtbaren Kampf ver: 
widelt worden, mit den wilden tſchernomoriſchen Scharf: 
fhügen. Die Legteren hatten von Anfang an hinter 
der Redoute No. 4 im Hinterhalte gelegen: und als nun 
vie franzöfifchen Jäger ſich vorfihtig bis über dieſen 
Hunkt hinauswagten, brachen fie plöglich unter furcht⸗ 
barem Geſchrei, welches dem gellenden Schladhtrufe der 
Indianer gleicht, hervor, und ſobald fie ihre erfte Salve 
abgefenert hatten, griffen fie ungefäumt, -wie fie es aus 
den Dſcherkeſſenkämpfen gewohnt waren, ſofort mit 
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Sabel und Jatajan ui; So muthig ſich nun and Die 
Franzoſen wehrten, ſo waren: fie doch dieſer furchtbaren, 
ihnen gang fremden Fechtweiſe wicht gewachſen und ſie 
wären; vielleicht verloren geweſen, wären nicht zwei 
Schwadronen der afrikaniſchen, reitenden Jäger herbei— 
geſpreugt, und hätten fie herausgehauen und die wüthens 
den Tſchernomoren zerfireut. 

So endete auch dieſer Kampf und wahrlich nicht 
zum Bortheile der Ruſſen; denn: fie mußten ſich, ohne 
ihren Zweck auch nur im minveften erreicht zu haben; 
zurückziehen und Herlören" nicht weniger als 500 Tode 
und Verwundete und gegen 70 Mann Gefangene, unter 
weichen fih vier Dffiziere befauden. | 
Demungeachtet aber verbreitete fih in Sebaftopel 
wieder ein teuer Siegesjubel, und von jenem Tage an 
berrfchte überhaupt ein ganz wunderliches Treiben in 
der Feftung. Die durch den täglichen Dienft fo ſchon 
hart angefirengten Truppen würden auch noch gepeinigt 
durch militairiſche Erercitien, unter welchen die ſoge— 
nannten Gefechtftelfungen, deren’ Anwendung der Raifer 
Nikolaus feinen Generälen jüngft erft auf das Dringendſte 
empfohlen hatte, eine Hauptroffe fpielten. Worin eigent- 
lih der Zweck dieſer Gefechtſtellungen beftehen. follte, 
war felbft den meiften Offizieren noch nicht klar gewor— 
den; doch fie begnügten ſich in blinder Ehrfurdt, fie 
als: ein. großes Geheimniß zu betrachten, durch welches 
die ruſſiſche Armee im Stande fei, alle: Heere der gan- 
zen Erde zu befiegen. Bisher hatten freilich alle dieſe 
verworrenen Manöver in ihrer Anwendung auch noch 
nicht dem geringften Vortheil gewährt, in, in dem Tref- 
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fen bei: Balaklawa, waren ſie vom den Hufaren mit den 
entſchiedenſten/ ungünſtigen Erfolgen augewendet worden 
und ſelbſt auf den Exercierplätzen endeten fie. in: ver 
Regel mit einer: heillofen Verwirrung. Die wenigen 
freien: Stunden aber; welche ‘ven gequälten Truppen 
noch. übrig blieben, wurden durch Beten und Einfegnen 
ausgefüllt, denn der Ruſſe wird: vor jedem Kampfe 
regelmäßig durch priefterlichen Segen, zum Siege oder 
zum Tode geweiht, und die fanatifchen: Pfaffen fchienen 
dieſe vielen Taufende Unſchuldiger, die fie indie Schlacht 
Gesten, als wohlgefällige Opfer zu betrachten, die fie 
ihrem Glauben und ihrem Gotte darbrachten. 

Auch Stanislaus. Krafinsfy war durch den Dienft 
im Innern der Feftung fo unausgefegt und angeftrengt 
beichäftigt worden, daß er nicht im Stande gewefen war, 
der . Generalin Tſchernokoff, feine Aufmerkſamkeit wie 
bisher zu erweifen. Nach. jenem ſchrecklichen Vorfalle 
in dem Hotel, welches. fie. bewohnte, hatte er fich be- 
guügt, fie unter den Händen des Arztes zurücdzulaffen, 
welcher: ſich zugleich erbot, fie, fobald es ihr Zuftand 
erlaubte, in eine ficherer gelegene Wohnung bringen zu 
laſſen. Er felbft aber fühlte es jest erft Far, welchem 
ſchmählichen Verdachte er ſich ausgefeßt hatte, indem er 
die Ohnmächtige in jener nächtlihen Stunde aus ihrem 
Schlafzimmer herabtrug. Es war ihm nicht entgangen, 
Daß der Beiftand, den er ihr in der menfchenfreundlich- 
ſten Weife geleiftet Hatte, nicht ohne Zeugen’ geblieben 
war, und er mußte fih deshalb auch. durch den ganzen 
Vorfall Höchft unangenehm berührt fühlen.‘ ge 
aber peinigte ihn auch ein gewiſſes Schamgefühl, dag“ 
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er ſich durch Olga fo Jauge hatte tauſchen · laſſen denn 
es ſtand jetzi erſt klar vor ſeiner Seele, daß ſie ihn mit 
ihren Netzen umſponnen hatte, um ihn an ihren Triumph⸗ 
wagen zu feſſeln. Schrecken und Widerwillen bemäch⸗ 
tigten ſich ſeiner, ſo ofl er nur) darau dachte, wie nahe 
er daran geweſen, in ihre Schlingen zu fallen; denn 
fein durchaus: edler Sinn verſchmähete ein Verhältniß, wie 
fie es ihm, allem Anſcheine nach, zw bieten beabſichtigte 
Wie ein heiliges Kleinod: hielt er feine Liebe zu Geor⸗ 
ginen in ſeinem Herzen verborgen und überhäufte ſich 
ſelbſt mit den bitterſten Vorwürfen, daß er ſich durch 
die Reize der ſchönen Wittwe auch nur einen Augen⸗ 
blick hatte verblenden laſſen. Doch die Feſtigkeit ſeines 
Charalters ließ ihn bald zu dem Entſchluſſe gelangen, 
ähnliche: Verſuchungen entſchieden von ſich abzuwehren, 


und hinfort jedes Zuſammentreffen mit: der Generalin; 


fo viel als möglich gänzlich zu vermeiden. Die über: 
häuften Dienftgefchäfte, die ihn in den nächſten Tagen 
in Anfpruch nahmen, gaben ihm auch einen gegründeten 
Borwand, ihre fchriftlichen ‚Einladungen, fie in ihrer 
neuen Wohnung zu befuchen abzulehnen; doch ihre glü- 
hende Leidenfchaft verleitete fie bald zw weiteren un: 
vorfichtigen Sihritten. Nicht allein, daß: fie wiederholt 
auf dem Eyercierplage in ihrer Equipage erſchien, und 
feine Aufmerkſamkeit, während er mit den militäirifchen 
Uebungen feiner Leute beſchäftigt war, vor den Aügen 
Aller auf ſich zu ziehen ſuchte; verfolgte ſie ihn auch 
in Verffefsung zumeilen und ‚drang endlich ſogar in 
männlichem Coſtüm bis in fein Duartier, Ran er 
in der u bewohnte: -- 
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nn Aberr gerade dadurch verfehlte fie ‚ihren Zweck, dem 
die: Verlegung; aller weiblichen. Sitte, die: fie ur Scham 
tung, empörte, ihn und ſcheuchte ihn nurnoch: mehr von 
ihr. zurxück. Das Mitleid, welches er bisher für: fie ge— 
fühlt, ‚hatte ſich bereits in offenbaren Widerwillen vers 
wandelt, und alle Künſte der. Koketterie, welche fie im 
der raffınizteften Weiſe ausübte, waren: nicht mehr im 
Stande ihn. auch nur auf.einen Augenblick zu verbleus 
den, Als fie fich aber- fo weit-vergaß, in Männerkieir 
bung bis in feine Wohnung zu dringen, da zwang ihm 
fein offener redlicher Sinn, fih dur eine entfhiebend 
Erklärung von ihren zudringlichen Verfolgungen zu bes 
freien. Er geſtand ihr, daß er bereits eine heiße und 
innige Liebe in. feinem Herzen trage, die er treu und 
heilig zu bewahren. feft. eutfchloffen: fei;; und ‚deutete ihr 
an, daß das freundfchaftlihe Verhältniß, in welchem en 
zu ihr geftanden, die ſchmählichſten Mißdeutungen er⸗ 
fahren habe, die ihren Ruf verlegen müßten, . weshalb 
er es durchaus für nothwendig erachte,. daß fie in Zus 
funft einander fern blieben. 

Mit finfterm Erſtaunen nahm fe biefe Ertläcang 
auf, und fehien fich tief. verwundet dadurch zu fühlen; 
Doch noch gelang es ihr den auflodernden Zorn, bey 
fih in ihr regte zu unterbrüden, und indem fie ihm 
jegt mit gleicher Dffenheit entvedte, daß nur ihre glüs 
hende Liebe zu ihm fie zu allen dieſen Schritten bes 
wogen habe, ſuchte fie ihn durch Thränen und Bitten 
zu erweichen, und feinen Entſchluß ſich fern von ihn 
zu halten, zu erſchüttern; doc vergebens. Stanislaus 
wankte nicht, er trat ihr nur um fo fchroffer gegenüber 
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und fie verließ ihn endlich in der fürchtbarften Aufregung 
und. unter. heftigen. Rachedrohungen, welche verriethen; 
wie tief ihr Stolz verwundet worden war. Doc er 
legte diefen Aeußerungen ihres Zorned wenig Gewicht 
bei und weit davon entfernt Beforgniffe Deshalb zu hegen, 
hatte er fie im Drange der friegerifchen Ereigniffe und 
feiner militairiſchen Berpflichtungen, welde feine ganze 
Zeit in Anfpruc. nahmen, nah wenigen Tagen ſchon 
beinahe gänzlich vergeffen. 

Sp war der vierte November hberangefommen und 
um. zum größten Erftaunen des Fürften Mentfchifoff die 
Vorherſagung der barmherzigen Schwefter Conftantia 
wahr zu ntachen, waren die beiden jüngften Söhne des 
Kaiſers Nikolaus, die Großfürften Nikolaus und Michael, 
von Kifcheneff eingetroffen, und hatten die entfchievene 
Werfung ihres Vaters an den Oberfeldherrn mitgebracht, 
ungefäumt einen entſcheidenden Schlag zu wagen, durch 
welchen die DBelagerer vernichtet, ‚oder doch aus ver 
Krim verjagt werden ſollten. Der Fürſt Mentfchikoff 
hatte auch bereits Alles zu einer Hauptſchlacht vorbe— 
reitet und nicht allein die Feftung war mit frifchen 
Truppen überfüllt, fondern auh dem Lager außerhalb 
berfelben, waren bedeutende Berftärfungen zugeführt 
worden. Es läßt fih auch durchaus nicht leugnen, daß 
es den Ruſſen gelungen war ein anfehnliches Heer: zu: 
fammen zu bringen, welches den Verbündeten an Anzahl 
und befonders an Artillerie und Cavallerie überlegen 
war. Im ſüdlichen Theile der Feftung befanden fich 
32 Bataillone mit 240 Feldgefhügen und im Nordfort 
6500 Mann. m Lager an der Tfchernaja aber flan- 
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den 66 Bataillone, 37 Schwadronen regelmäßiger Ca: 
vallerie nebft 34 Sotnien Koſacken, mit 244 Feldkanonen. 
Zufammen bildeten alfo diefe Truppen eine Streitmarht 
yon 108,000 Mann, mit 484 Kanonen. : Mit viefer 
Macht ließ fih allerdings ein bedeutender Schlag wagen, 
der um fo nothwendiger erfcheinen mußte, da die Allüirten 
mit unglaublicher Schnelle in ihren Belagerungsarbeiten 
yorgerükt waren. Die zweite Parallele war bereits 
vollendet und die Anlage der dritten hatte ſchon begon- 
nen. Ließ man den Feind auf diefe Weife der Feftung 
ungeftört immer näher rüden, jo war zu befürchten, daß 
er fchon in wenigen Tagen zum Sturme ſchritt und 
alle feine Kräfte aufbot, um die Feftung noch vor Ein: 
tritt der harten Winterzeit zu nehmen, damit er feinen 
Truppen beffere Duartiere fchaffen könne, als fie die 
offenen, freien Lagerpläge darboten. Auch Hatte das 
unausgefegt fortdauernde Bombardement in der Stadt 
bereits erheblihen Schaden angerichtet und bedeutende 
Brände verurfaht. Deshalb Hatte auch Mentfchitoff 
geglaubt den Verſuch wagen zu müffen, dem drohenden, 
allgemeinen Angriffe nicht allein zuvorzufonmen, fondern 
ihn wo möglich für immer zu vereiteln. 

Sobald feine Abfiht befannt wurde, verbreitete fih 
nicht allein im ruffifchen Lager, fondern auch in ver 
Feftung großer Jubel, welcher am legteren Orte dur 
die unvermuthete Ankunft der beiden Eaiferlichen Prinzen 
nur noch gefteigert wurde. In ganz Sebaſtopol erblickte 
man faft nur noch Soldaten und auf allen Plägen und 
Straßen, in allen Eaffeehäufern und andern öffentlichen 
Orten hörte man von nichts fprecdhen, als von der un- 
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zweifelhäften Vernichtung, der ganzen feindlichen Armee, 
woran die übertriebenften Hoffnungen auf weitere glück— 
liche Erfolge und fühne Eroberungen geknüpft wurden. 
Ganz Europa wurde fhon im Voraus in Feine Stüde 
zerſchnitten und unter die tapfern ruffifchen Sieger in 
ver Einbifdung vertheilt. Zmwifchen allen diefen, zum 
größten Theil auh durh Wein und Branntwein be; 
geifterten Truppen, trieben fich aber die ſchwarzen Pfaf— 
fen herum und fuchten durch fanatifche Reden, durch 
Siegesprophezeihungen und laute Gebete zu ihrem ruf: 
fifchen Gotte, das Feuer des Muthes nur noch mehr 
anzufachen. 

Stanislaus hielt ſich fern von dieſem Treiben, 
denn er verachtete die lächerlichen Rodomondaten, obs 
gleich er die Tapferfeit des ruffifchen Heeres, der es 
nur leider an friegerifcher Ausbildung und genialer Lei— 
tung fehlte, wohl zu fhägen wußte. Unter den Offi— 
zieren des Negimentes Minsk, dem er jest angehörte, 
befanden fih mehrere geborene Polen, mit melden er 
fih fchnell befreundet hatte, und mit einigen verfelben, 
faß er in feinem Quartiere beifammen, wo fie unter 
ernften, aber weniger hoffnungsreichen Gefpräcen, ver 
vergangenen Ereigniffe gedacdhten und den kommenden 
entgegenfahen. Das Regiment Minsk hatte fih an ven 
Kämpfen vom 25. und 26. October nicht betheiligt ; 
aber da man jeßt eine Hauptfchlacht erwartete, fo war 
auch mit ziemlicher Gewißheit darauf zu rechnen, daß 
es daran Theil nehmen würde und man harrte ſchon 
den ganzen Abend hindurch auf die beflimmte Ordre 
zum Ausmarfce. 
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Endlih, um 9 Uhr Abends, am 4. November; "be- 
gannen plöglih die Glocken von allen Kirchthürmen zu 
läuten und zugleich rief die wirbelnde Trommel zum 
Sammeln. Stanislaus und die ihm befreundeten Offi— 
ziere fprangen von ihren Sigen empor, und nad) wenigen 
Augenblicken eilten fie vollfommen gerüftet, in den Ka— 
fernenhof hinab, wo die einzelnen Compagnieen ihres 
Regimentes bereits fchweigend zufammen traten. Doc 
e8 galt noch nicht einem Ausrüdfen gegen den Feind; 
die Soldaten follten erfi dur die unvermeidliche Ein: 
fegnung zum Kampfe und Tode geweiht werden. Erſt 
als das Regiment fi in Bewegung feste, erfuhr man, 
daß ed nah dem Dome marfchiren follte, um dort einem 
feierlichen Gottesdienfte beizumohnen. Aber Stanislaus 
und feine Freunde befanden fich durchaus nicht im der 
Stimmung, der Art und Weiſe, wie die fanatifchen 
Priefter auf die rohen Naturen der Soldaten einzuwir— 
fen fuchten, ihren Beifall und ihre Theilnahme zu fchens 
fen, da fie nicht der griehifchen, fondern der katholiſchen 
Kirche angehörten, und es keineswegs zu billigen ver: 
mochten, daß man die chriftliche Religion, die nur Frie— 
den und Liebe predigt, in weltliche Kriegshändel mifchte 
und die einfältigen Soldaten zu überreden fuchte, daß 
fie für ihren Gott kämpfen und Blut und Leben für 
ihn Iaffen müßten. Sie fanden darin eine Läfterung 
und Herabwürdigung des fogenannten, ruffifhen Gottes, 
durch feine eignen Priefter, zu einem blutgierigen, rache— 
dürftigen Wefen, die fie nah den Anfichten der reinen 
Chriſtenlehre nicht zu billigen vermochten. 

Das Gotteshaus war hell erleuchtet und die Ein- 
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fegnung der Schlahtopfer, mit ihren Fahnen und Waf- 
fen, wurde mit dem ganzen Pomp der griedifchen Kirche 
vollzogen und es läßt ſich nicht leugnen, daß es den 
fanatiſchen Prieftern auch wirflih gelang, in den rohen 
Gemüthern der Soldaten, durch ihre faft wahnfinnigen 
Reden einen gewiffen Raufch zu erregen, welcher Rach— 
gier und Blutdurft erweckte, und fie dadurch allerdings 
zu: wilden und gefährlihen Feinden machte. Die Eere: 
monie war auch noch nicht beendet, als die Soldaten 
auch Schon in einen gellenden Schlachtenruf ausbrachen 
und ungeftüm verlangten, gegen den Feind des. heiligen - 
Ruflands geführt zu werben. 

Stanislaus Hatte indeffen, wenig Antheil an ber 
Feier nehmend, in trübe Gedanken verloren, an- eine 
Säule gelehnt, und mit untergefihlagenen Armen, felbft 
im Schatten ftehend, in das flimmernde Lichtgefunkfel 
hinein geblidt. Da hörte er plöglich, fehr vernehmlich 
und ganz nahe feinen Namen flüftern. Verwundert 
ſchaute er fih um und erblidte hinter der Säule eine 
fhwarzgefleidete und in einen langen, ſchwarzen Schleier 
ganz verhüllte Dame. An ihrem hohen, vollen Wuchfe, 
und an ihren funfelnden Augen, die feurig dur das 
leichte Gewebe, welches ihr Antlit bedeckte, hindurch— 
blisten, erfannte er Olga, und feine Stirn zog ſich in 
finftere Falten zufammen. 

„Stanislaug ;“ rief fie ihm mit gedämpfter Stimme 
zu; „Du ziehft in den Kampf Theurer ! Laß uns nicht 
fiheiden, ohne und verfühnt zu haben. Hier an dieſer 
heiligen Stätte fhwöre ih Dir es, daß ich Dich Liebe, 
wie ich noch niemald einen Mann geliebt —“ 
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Doch Stanislaus unterbrach fie faft heftig, indem 
er zu ihr fprah: „Schweigen Sie und entweihen Sie 
biefen heiligen Drt nicht, durch Ihre Liebesſchwüre, 
die ich feft und entfchieden zurüdweifen muß. Ich habe 
Ihnen bereits gefagt, daß ich felbft das freundfchaftliche 
Band, weldhes mih an Sie knüpfte, um Ihres Rufe, 
um Ibhrer Ehre willen, trennen mußte ; ich habe Ihnen 
ein offenes Geftändniß abgelegt —“ ee ya 

Doch fie ließ ihn. nicht ausreden und: — 
ihn mit den Worten: „Ich glaube nicht an Dein Ge— 
ſtändniß, Stanislaus! Nein, nein, Du liebſt feine An: 
dere und es fann Dich fein weiblihes Weſen mehr Lie- 
ben, ald ih. Gehe nicht zürnend von mir, ohne Ab- 
fhied. Ih muß Did fprehen, ehe Du ausgiehft: in 
den Kampf, nur wenige Minuten, gönne mir dieſen 
Abſchied —“ 


„Das kann auch hier — jetzt gleich geſchehen!“ 
entgegnete Stanislaus. „Laſſen Sie uns ſcheiden, ohne 
Groll! Ich zürne Ihnen nicht und wollen Sie einen 
Freundesrath von mir annehmen, ſo verlaſſen Sie Se— 
baſtopol, ſobald als möglich. Leben Sie wohl!“ Und 
mit einer leichten Neigung ſeines Hauptes verließ er 
die Säule und trat zu einer Offiziergruppe, welche 
wenige Schritte von ihm entfernt ſtand. 


Olga ſendete ihm einen wüthenden Blick nach, und 
unter leiſem Zähneknirſchen rief ſie mit unterdrückter 
Stimme: „Hüte Dich, daß ich Dich nicht verderbe, ſtol⸗ 
zer Pole!“ Dann wendete fie ſich raſch ab. von ihm 
und ging eilig, in großer Aufregung den langen. Säu⸗ 
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lengang hinab, bis zum en. des Doms, wo fie 
verſchwand. 

Dieſe ganze Scene war aber nicht ohne Zeugen 

geblieben; denn in einem vergitterten Betſtuhle, ganz 
nahe bei jener Säule, an welcher Stanislaus gelehnt 
hatte, befanden ſich drei barmherzige Schweſtern, welche 
die ſchöne Wittwe nicht allein geſehen, ſondern auch 
ihr Geſpräch mit dem jungen Manne gehört hatten, ſo 
leiſe es auch geführt worden war. 
„Da ſich die: Ceremonie ihrem Ende näherte, fo tra- 
ten fie geräufhlos. aus dem Rirchenftuhle Heraus und 
die Eine derſelben näherte ſich Stanislaus, und flüfterte 
ihm mit: unterdrüdter Stimme und in fichtbarer Bewe- 
gung zu: „Graf Rrafinsky, gedenken Sie Ihrer Mut: 
ten.im Rampfe !" 

Dann wendete fie fi rafıh von ihm ab und fhritt 
mit ihren Gefährtinnen eilig den Säulengang hinab, 
worauf fie den Dom. verließen. 

Stanislaus Hatte fih zwar fogleih nah ihr um» 
gewendet, als fie zu ihm ſprach, doch vermochte er ihr 
dichtverfchleiertes Antlig nicht zu erkennen, und ihre 
feierlihe Warnung erregte einen fo feltfamen, tiefergrei: 
fenden Eindruck in ihm, daß er wie gefeflelt ftand, und 
erfi daran dachte ihr zu folgen und fie um nähere Er: 
Härung ihrer Anrede zu bitten, als fie bereits verfchwun- 
den war. Er vermochte fih ihre Worte nicht. anders 
zu deuten: als, daß fie durch die Mahnung, feiner Mut: 
ter zu gebenfen, ihn veranlaffen wollte fih im Rampfe 
zu fhonen, und ſich nicht zu tollkühn den Gefahren 
anszufegen, die ihn vielleicht noch in diefer Nacht er: 


296 


warteten. Run hatten aber gerade in der Aetzten Zeit 
die Friegerifchen Ereigniffe feinen Geift fo ausſchließlich 
befchäftigt, daß er feiner geliebten Mutter weniger, "als 
es jonft der Fall war, gedacht: hatte, weshalb; ihm auch 
die warnende Stimme fchwer auf fein «Herz fiel: Wer 
aber fonnte die geheimnißvolle Warnerin: fein, die das 
innige Band, welches ihn ‚mit feiner Mutter verknüpfte; 
fo genau zu fennen fchien, und die einerfo'rege Theil⸗ 
nahme für ihn zeigte, hier am "Ende. des Reiches, "auf 
dem wilden Kampfplage, wo en:fih vom allen Frenn: 
besherzen verlaffen fühlte® Er wußte ſich Das Räthſel 
nicht anders zu löſen, als: daß die barmherzige. Schwe⸗ 
fier — denn als foldhe hatte er fie: auf: Den. erſten Blick 
erfannt — eine Freundin feiner: Mutter. und: von dieſer 
beauftragt fei, feine kindlichen Erinnerungen zu: weden! 
Es ließ fich dies wohl vermuthen, da ‚nicht felten Damen 
aus den höchſten Ständen des Reichs in Aden Orden 
der barmherzigen Schweftern traten, und mit bewun—⸗ 
dernswerther Selbftverleugnung die Pflichten: der Men- 
fihenliebe erfüllten. Er befchloß deshalb auch, ſobald 
ihm irgend Zeit dazu bliebe, ſich nad dem; Klofter der 
barmberzigen Schweftern. zu begeben und dort nähere 
Nahforfchungen nach der ihm Unbekannten: anzuftellem. 
Zugleich aber gelobte er fih. aud im Stillen, ihre War⸗ 
nung, fo weit es ihm feine militairiſche Ehre erlaubte, 
zu beherzigen. Doch wenige Minuten fpäter wurden 
feine Gedanken wieder durch feinen Dienft in Anfpruch 
genommen; denn als die Feierlichkeit beendigt und fein 
Regiment vor dem Dome wieder in Reihe und Glied 
getreten war, erhielt ed Befehl nach dem Duarantaine- 
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fort: zu marfchiren und dort bis auf weitere Ordre zu 
bleiben· Ein leiſes Murren ertönte durch die Reiben; 
denn. die zum Kampfe aufgeregten Soldaten wären weit 
lieber gleich zur Feftung. hinausgezogen, um fich mit 
bes Feinde auf offenem -Felve zu fchlagen. est aber 
fahen ſie ſich zu einem weit befehwerlicheren und gefähr- 
licheren Dienfte, in einem dem Geſchützesfeuer der Be: 
lagerer am :meiften ausgefesten, feften Werfe beordert, 
we: fie den feindlichen Bomben preisgegeben waren und 
ihre Waffe nur im : Falle eines Sturmes zur Abwehr 
und ;Bertheidigung gebraudhen konuten. Ihr Murren 
wurde. jedoch von den höheren Dffizieren, welche das 
Regiment führten, nicht ‚beachtet und fo zog das Re— 
giment ‚bald darauf in das Duarantainefort cin, an ber 
Bucht von; Sebaftopol gelegen, der franzöfifhen Flotte 
gegenüber: Es war ein :mächtiges Werk. Auf der 
Anhöhe gegen das Belagerungscorps hin, zeigte es ſechs— 
zehn ſteinerne Batterien, . verem jede durchſchnittlich mit 
18 Gefchüsen des fihwerften Kalibers armirt war. Diefe 
Batterien waren mit Sturm nicht zu nehmen; denn fie 
waren- am.:Rande . faft ſenkrecht abfallender Felswände 
erbant. Auf der äußerften Linken diefer Batterien, ftan- 
dem fie sin unmittelbarer Berbindung mit dem fogenann- 
ten ‚ Maladfowpügel, auf welhem fih der jo berühmt 
gewordene, weftliherrunde, oder Malahowsthurm erhob, 
der :mit feinen dreißig Kanonen und im Derein mit dem 
Duarantainefort das umliegende Plateau durch ein Kreuz: 
feuer vertheibigte. 

Das Plateau von Sebaftopol Läuft gegen dieſe 
Stadt und. den Hafen in mehrere Schludhten aus, von 
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welchen die Teßte, die von Kilen Balka genannt: - wird 
und dicht vor der Schiffervorftadt, in der fogenanitten 
Kalfaterbucht endigt und fi aufwärts in: füblicher Rich 
tung, bis etwa zur halben Entfermung vom öftfichen 
Rande der genannten Hochebene fortzieht. Mit: ihrem 
Ende ftößt diefe Schlucht Hier faſt mit einer andern 
zufammen, die in nordöſtlicher Richtung von: dem Plateau 
in das Thal von Inkerman abfällt und durch. welche 
die Landſtraße von Sebaſtopol nach Baktfchifferai Führt. 
Im Grunde diefer zweiten Schlucht befinden ſich aus- 
gedehnte Steinbrühe und die Berge öſtlich derſelben 
bilden die Oſtecke, des weftlih, zwifchen ihr und 'der 
Schlucht von Kilen Balfa befindlichen aber, das Nord- 
ende des die Feſtung einſchließenden, Höhenrückens. 
Diefer Tegtbezeichnete Theil des Plateaus, welcher mit 
Gebüſch bewahfen, noch von mehreren Heinen: Schluch— 
ten durchſchnitten ift, füllt nach Norden überaus fteil 
gegen das Ende der Hafenbucht ab. Die Mordede der 
Hochebene befteht dagegen aus kahlem KRalkfteinfelfen 
und gränzt in ihrer ganzen Ausdehnung an das Thal 
von Inkerman. In dieſem fließt die Tſchernaja und 
mündet in die Hafenbucht aus. Unfern diefes Punktes 
führt, der Straße nad Baltichifferai wegen, noch eine 
Brücke über den Fluß und einige hundert Schritte wei- 
ter abwärts liegen die Ruinen ber ar "Stadt 
Inkerman. 

Bon dieſem Punkte aus ſollte nun der ruſſiſche 
General Wlaftow die Berge der Oſtecke des Plateaus 
von Sebaftopol angreifen und fih auf venfelben feft- 
fegen. Für größere Trupvenmaflen und für Artillerie 
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find jedoch dieſe Höhen, von dem Thale von Inkerman 
aus; smur auf. dem Wege, welder nah Baktſchiſſerai 
führt, :gu enfleigen, und da bie Schlucht, durch welche 
diefe Landſtraße aufwärts führt feindliher Seits ver: 
fhanzt: wnd durch Vorpoſten befegt war, fo hatte Ge- 
neral. Sſoimonoff, um Wlaftow Zeit und Gelegenheit 
zu werſchaffen, dieſe Hinderniffe aus dem Wege zu rän- 
men; den: Befehl erhalten, vor deſſen Angriffe, aus der 
Schlucht von Kilen Balfa gegen den rechten Flügel ver 
Belagerungsarmee heroorzubrechen und diefen wenigſtens 
zu befchäftigen, wo möglich aber im erften Angriffe, bis 
über den Punkt hinaus zurüczutreiben, wo der erwähnte 
Weg im die Hochebene ausläuft. Nachdem aber Wlaftow 
die. Höhen gewonnen und oben aufmarfchirt war, follten 
fih beide Deeresabtheilungen gegenfeitig unterftügen und 
in. der: Flanfe und Front zugleid den rechten Flügel 
der Berbündeten beftürmen, während gleichzeitig ein 
Ausfall aus der Feftung gefchehen und Fürſt Gort- 
ſchakoff das Lager von Balaflawa überrumpeln follte, 
um cine totale Niederlage des Feindes herbeizuführen. 
Im ungünftigen Falle hoffte man wenigftens, daß 
Wlaftow, ‚während Sfoimonoff allein den Kampf unters 
hielt, Zeit gewinnen würde, ſich in den feindlichen Wers 
fen auf der Nordoſtecke des Plateaus feftzufegen, was 
an fich vielleicht fchon allein genügt haben würde, die 
Berbündeten zur Aufhebung der Belagerung zu bewe- 
gen. Bor Allem fam alfo vorzüglich Alles darauf an, 
daß General Wlaftow die Höhen noch im gefechtstüchs 
tigen Zuftande gewann. 

> -&8 war eine kalte dunkle Nacht und der Regen 
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floß unaufhörlih in. Strömen herab. Die Armee ber 
Verbündeten war. durh Verwundungen und Krankheiten 
bereit8 nicht unbedeutend. vermindert worden und ber 
überaus befchwerliche. Dienft, verbunden. mit der saufen 
Witterung und, mandherlei Entbehrungen,., Jieferte täg- 
fih neue Opfer in ‚vie. Felpfpitäler. So... waren. denn 
auch in diefer Nacht die englifhen Vorpoſten erfchöpft 
und ganz durchnäßt und ed. war eben nicht zu verwun—⸗ 
dern, wenn fie nicht überall ſich der fcharfen Aufmerf: 
famfeit befleißigten, welche man von Schildwachen, dem 
Feinde gegenüber, verlangt. Diejenigen, welche in; der 
Nähe Sebaſtopols, anf den umliegenden Anhöhen ſtan— 
den, hörten faft die ganze Nacht hindurch, von ber 
Teftung herüber, das Glodengeläute von allen Thürmen. 
Sie fahen auch die Kirchen erleuchtet, aber fie achteten 
wenig darauf; denn fie hatten diefen nächtlichen Gottes; 
dienft ſchon oft bemerkt. Selbft nächtliche Angriffe und 
Allarmirungen, von Seiten der Ruffen waren fo häufig, 
daß fie gar Feine Ueberrafhung mehr gewährten, fondern 
zu den täglichen Vorkommniſſen gerehnet wurden. 
Niemand ahnete deshalb auch im englifchen Lager, 
daß fi) der Feind gerade diefe unfreundliche Naht aus: 
erfehen habe, um mit fo gewaltigen Streitmaffen einen 
Angriff zu wagen. Das ganze engliſche Lager war in 
Ruhe und Sicherheit eingewiegt. Der wadere General 
de Lacy Evans hatte ſchon längft die unfichere Stel: 
Jung der zweiten englifhen Divifion, auf. diefem fchuß: 
Iofen Punkte erfannt. Es war dies der einzige Punkt, 
welcher den Ruſſen eine Ueberrumpelung geftattete, da 
gerade bier mehrere Schluhten und Thalkrümmungen 
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ſich nah dem Kamme des Hügels hinauf ziehen, an 
veſſen Seite die brittiſche Flanke, ohne Verſchanzungen 
und Verhaue ſich ſchutzlos anlehnte. Aber der Ober: 
feldherr ſchien ein zu großes Selbſtvertrauen zu beſitzen 
und die gerechten Warnungen des Generals Evans 
blieben unberückfichtigt:“ "Man hatte zwar eine Batterie 
mit Schanzkörben, Sandſäcken und Fafıhinen am Ab: 
hänge der Höhe über Inkerman, auf der Oftfeite aufs 
gewörfen, Auch mit zwei Achtzehnpfündern armirt, diefe 
aber fpäter wieder entfernt. Die Ruffen hatten in dem 
Treffen vom 26. Detober ihre Stärke bereit an dem- 
felben Punkte verfurht, und es ließ fih vermuthen, daß 
fie damals eigentlih nur eine Necognoscirung in grö- 
Berem Mafftabe vornahmen und nur ihre VBerftärfungen 
abwarteten, um durch diefe Lücke das ſchlafende Lager 
im nächtlichen Dunfel zu überfallen. 

Schon un 4 Uhr Morgens hörte das fcharfe Ohr 
eines Sergeanten auf einem Worpoften der zweiten 
Divifion ein verdächtiges Näverfnarren und Wagen: 
geraffel unten im Thale und fäumte auch nicht, feinem 
Majore fogleich eine Meldung zu mahen. Diefer nahm 
fih jedoch nicht die Mühe in dem abfcheulichen Wetter 
weiter nachzuforfchen, fondern meinte nur, das Geräufch 
möge von Munitionskarren herrühren, die ſich auf der 
Straße von Inkerman bewegten und nach Sebaftepol 
beftimmt wären. Deshalb wurde auch dem Brigade: 
General Codrington, als er kurz nah fünf Uhr die 
Borpoften feiner Brigade von der leichten Divifion in- 
fpicirte, berichtet, daß nichts Außergewöhnliches vorge: 
fallen fei. Da jedoch ein dienſtthuender Hauptmann 
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der Möglichkeit gedachte :: daß die Ruſſen dieſen dunkeln 
unfreundlihen Morgen vielleicht zw einem Angriffe be: 
nusen könnten, entgegnete Codringten, einer der Falt 
blütigften und tapferften Offiziere der englifchen Armee: 
„Laßt fie nur kommen! Wir find ja munter!” und 
wendete dann fein Pferd, um durch das Buſchwerk nach 
feinen Linien zurüczufehren. Dod er war kaum einige 
Schritte weit gefommen, als fih am Fuße des Hügels 
und zur Rinfen des Piquets von der leichten Divifion, 
fhon ein Iebhaftes Musketenfeuer hören ließ. Ohne 
Säumen wendete fi der General nad diefer Richtung 
und als er fich überzeugt, daß wirflih ein Kampf be— 
gonnen hatte, fprengte er nach dem Lager zurüd, um 
feine Divifion berauszuführen. Die Ruſſen drangen 
jest mit Macht heran und der Regen, welcher fich in 
einen dichten Nebel umgewandelt hatte, hüllte fie faft 
gänzlich ein, fo daß fie in ihren grauen Mänteln faft 
unfichtbar blieben, felbit als fie fchon ganz nahe heran: 
gefommen waren. Kaum hatten die englifchen Piquets 
den Feind wahrgenommen, der in Maffen die fteilen 
Abhänge des Hügels heraufftieg, fo wurden fie auch 
fhon durh einen Hagel von Flintenfugeln, die ganz 
in ihrer Nähe auf fie abgefhoffen wurden, zum Rüd: 
zuge auf den Gipfel des Hügeld genöthigt. Dort aber 
machten fie den Andringenden jeden Schritt ftreitig, 
und beantworteten das feindliche Feuer fo lange, als 
fie nur noch eine Patrone hatten. 

Gegen 5 Uhr Morgens, am 5. November, hatte 
fih die Colonne des ruffifhen Generals Sfoimonoff in 
Dewegung gefest, um die erhaltene Ordre auszuführen. 


Die NRegimenter Tomsk und: Koliwan bifdeten die Spige 
and ihnen: folgte ‚zur. Unterſtützung das Regiment Ye: 
fatherinenburg. Das Gros wurde durch die Regimens 
ter . Butir und Üglisf gebildet, und. in Referve blieben 
vorläufig die Regimenter Susdal und Wlabimir. „Zwei 
Compagnien Scharffhügen und eine ftarfe Abtheilung 
Tſchernomoren ſchwärmten der Kolonne vorauf, welcher 
eine ftarfe Artillerie. folgte. So günftig. nun aber aud 
der dichte Mebel für die. Angreifenden war, fo wurde 
er ihnen doc. in anderer Hinficht verberblih ; denn Die 
Regimenter Tomsk und Koliwan, anjtatt rechts aus der 
Schlucht von. Kilen-Balka hervorzubrechen, hielten fich 
links; das Regiment Jekatharinenburg verfolgte jedoch 
bie vorgefchriebene Richtung, wodurch alle drei Regie 
menter zugleich in das Feuer famen und die Kraft von 
zwei Regimentern, durch das DBerirren derfelben, dem 
beabfichtigten Stoße gerade auf diefer fhwahen Stelle 
entzogen wurde. Für den General Wlaſtow hatte jedoch 
diefer Jerthum die günftige Folge, daß er. fpäterhin, 
nad Vertreibung der Engländer von diefem Theile des 
Schlachtfeldes, faft ungehindert bis zu den Höhen vor; 
dringen fonnte. Ueberhaupt wäre diefer Fehler viel; 
leicht noch zum Glücke ausgefchlagen, wenn man nur 
nicht nachher die Regimenter Tomsk und Roliwan ganz 
vergeffen, und fie fi, bis über die Mitte der Schlacht 
hinaus, jelbft überlaffen. hätte. 

Anfangs fehienen die Engländer den Angriff nur 
als eine der gewöhnlichen Neckereien anzufehen, vie fo 
oft ſchon vorgefallen waren, um ihre Wachfamfeit zu 
erproben, und erft als die verirrten beiden Regimenter 


304 


mit einem donnernden Hurrah, ſich auf die feindliche 
Borpoftenlinie warfen, wurde das ganze englifche Lager 
unter die Waffen gerufen. 

Die erfte Brigade unter Codrington befegte vie 
lang .geftreeften Abhänge, zur Linken gegen Sebaftopol 
zu, jchügte die rechte Batterie und deckte gegen einen 
Angriff von der Seite her, während die zweite Brigade 
unter General Buller fi links von der. zweiten Divifion 
mit dem vorgehenden elften Regimente formirte. Die 
Gardebrigade, unter dem Herzog von Cambrivge und 
dem Generalmajor Bontinf, rückte gleichfalls vor in die 
Fronte und befegte, im vollen Laufe herbeiftürzend, das 
höchſt wichtige Terrain auf der rechten Flanke der zwei: 
ten Divifion, von welcher fie durch eine tiefe und fteile 
Schlucht getrennt war. Die vierte Divifion unter Ge: 
nerallieutenant Catheart rüdte in die Front links von 
dem durch die Colonnen der zweiten befegtem Terrain 
und rechts von der Angriffsfeite ein. 

Der Kampf, welcher fih nun entwidelte, war einer 
der furchibarften, welcher jemals gefämpft worden ift; 
denn es war feine regelmäßige Schlacht, fondern nur 
eine Reihenfolge der entfeglichiten Bajonetangriffe, die 
bald von den Ruſſen, bald von den Engländern aus: 
geführt wurden und welden fich ſpäter auch nod einige 
franzöfifche Abtheilungen von General Bosquets Deckungs⸗ 
corps anſchloſſen. Außer in den Schlachten bei Eylau, 
Borodino oder Belle-Alliance, hat wohl nirgends ein 
blutigeres Ringen ftattgefunden. Weit. über eine Stunde 
lang raf’te das, Gefecht auf diefem einzigen Punkte Hin 
und ber und erinnerte an Schillers Worte, in feiner 
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Jungfrau won Orleans: „Ein Schlachten war’s,. nicht 
eine Schlacht zwi nennen!" Man fah rings von Nebel: 
wolfen umhüllt ein unaufhörliches auf und nieder wo; 
gendes Gewühl und dazwifchen das Aufbligen einiger 
Schüſſe. Mam hörte nur das wüthende Gefchrei der 
Kämpfenden, das Klirren der Waffen und zuweilen das 
Wirbeln der Sturmtrommeln, oder das gellende Geheul 
der Signalhörner. Zweimal wurden während diefer 
Zeit die: Ruffen von. den Engländern bis in die Schlucht 
son KilonBalka zurücgetrieben, doch kehrten fie mit 
erneueter Wuth’zurüc und die Engländer wurden zwei: 
"mal bis im ihr Lager zurüdgedrängt. In Schluchten, 
Thalengen, in Gebüſchen, abgelegenen Vertiefungen und 
auf freien ‚Anhöhen, ‚überall fämpfte man Mann ge: 
gen Mann, Bruſt an Bruft mit einer an Raferei 
gränzenden Erbitterung und doch ſah man nirgends 
weiter, als: höchſtens dreißig Schritte vor fih. In die: 
fem unheimlichen Halbduntel führten die Generale ihre 
Eolonnen durch dichtes Geftrüpp, Dorngebüfch, die An- 
höhen auf und ab, wo fie bei jeder Wendung von einem 
Feinde befchoffen wurden, den fie nicht fehen fonnten 
und deſſen Rugeln fie doch fühlten. Inzwifchen war 
es auch den Ruffen gelungen, während der Nacht, auf 
den Höhen. vor der rechten englifchen Flanke eine furdt- 
bare Artilferte, wenigftens vierzig ſchwere Gefhüse auf: 
zuftellen, aus welchen fie unaufhörlih Hohl- und Boll: 
tugeln fohlenderten. Biel Blut war bereits gefloffen, 
als der Tag anbrach, aber Regen und Nebel dauerten 
fort und man unterfehied faum die Hand vor Augen. 
Rene, ruffifhe Schlachthaufen betraten mit Tagesanbruch 
Romant. Volksbibl. VI. 20 
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die Wahlſtatt und die Soldaten fangen von ihrer Feld⸗ 
mufit begleitet: „Gott erhalte den Czaaren,“ and jubelud, 
als ob es zum: Tanze ginge, zogen fie in ben blutigen 
Kampf. Wit dem wenn auch nur ſchwachen Leuten 
des Tageslichtes hatte die Schlaht aber auch einen ver 
gelmäßigern Charakter: angenommen und. das. wilde, finn- 
verwirrende Geſchrei war nach. und : nach verſtummt; 
Die Gewehrſalven krachten geregelter, und die Kanonen 
bonnerten Dazwilhen, daß die alten Felfen unter ben 
Süßen der Streitenden  bebten. Allem Anfcheine nad 
ſchien der Kampf für die Ruffen bereits eine nngünftigere 
Wendung zu nehmen, der General Sfoimonoff war be- 
reitd getöbtet, und ber General Billebois, der nächite 
nach Jenem im Commando, war fchwer verwundet. Alle 
Bataillonchefs von drei im Feuer ftehenden Regimentern 
waren gleihfall® gefallen. Endlich waren auch die bei- 
den Schanzen, welche die Ruffen in der erften Weber 
rofchung genommen hatten, von den Engländern wieber 
jurüderobert worden. 

Aber auch diefe hatten bedeutende Berlufte — 
der Brigadier Goldin wurde ihnen getödtet und der 
Brigadier Torrens verwundet. General Cathcart wurde 
von einer Kugel getroffen, deren Kraft ſich jedoch am 
Kreuze des Bathordens brach, das er an einem Bande 
am den Hals trug. Ohue ſich dadurch beirren zu laſſen, 
drang er mit ſeinen Leuten unaufhaltſam vor und ſchon 
war er mit den gelichteten Reihen ſeiner Braven der 
feindlichen Linie bis auf zehn Schritte nahe gekommen, 
als ihm eine zweite Kugel die Bruſt durchbohrte. Der 
greife Held ſank aus dem Sattel und die herzuſtürzenden 
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Nuffen licßen ihre grauſame Wath noch durch Bajonett; 
ſtiche an ihm aus Sein Adjutant, Obriſt Seymour, 
ſaul gleich neben ihm mitten in das Herz getroffen 
Die: Truppen, welche er Angeführt hatte, wehrten ſich 
jest wie Löwen gegen eine fünffache Lebermadt, und 
fie wären am Ende erlegen, wenn nicht die Franzofen 
zu Hülfe herbeigeeilt wären. Ein furchtbarer Schlacdhs 
tenruf ertönte und auf dem Kamme des Hügels erfchies 
wer, wie: im Fluge, die wohldefannten Zuaven und der 
Bortrab der Brigaden Autemarre und Bourbarfi, welche 
unter Bosquet heranzogen. Ehe fih die Ruffen no 
son ihrem Erſtaunen über das plöglihe Erſcheinen ver 
Frauzofen erholen könnten, erhielten fie ſchon eine furdht: 
bar wirkende Salve und bald. darauf wankten umd zer; 
fplitterten ihre Reihen, unter dem furchtbaren Bajonet 
angriffe der Franzofen. Leider war Bosquet in den: 
felben Fehler verfallen, welcher dem General Catheart 
das Leben gefoftet Hatte. Ergriff ven Feind mit großem 
Ungeſtüm in feiner Fronte an und warf ihn in das 
Thal hinab. Die Ruffen aber mwichen zwar in der 
Front, fammelten fi jedoch nach ver Flanfe, wodurd 
die Franzofen von der Rechten und im Rüden zugleich 
bebroht wurden und bei ihrem jebt nöthtg werdenden 
Rückzuge nach der Höhe viele Leute verloren. Auch der 
Dbrift de Cannas fiel, nachdem er mit außerorventlicher 
perfönlicher Tapferkeit gefochten und mit einem Furzen 
ſchottiſchen Schwerte, Elaymore genannt, mit eigener 
Hand fünf Ruſſen niedergehauen hatte. 

Es kann nicht unfere Abficht fein eine ausführliche 
Beſchreibung ver ganzen Schlacht zu Tiefern, wozu ein 
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größerer‘ Raum erforderlich wäre, als uns vergönnt iſt; 
deshalb wollen wir auch nur noch einige Scenen ſchil⸗ 
dern, an welchen einige Hauptperfonen unferer mung 
thätigen. Antheil nahmen. 

Die. Schlacht Hatte ſchon geraume Zeit geraf't, ‘ale 
in den Belagerungsbatterieen der Franzoſen noch 
große Ruhe herrſchte. In der Batterie No. 2, dem 
Duavantainefort ziemlich gegenüber, - commandirte der 
Bapitain Hector de Beaumonte, und er ſowohl «als feine 
Braven wünfchten nichts . fehnlicher, als audy für ihre 
ebernen Schlünde Beſchäftigung zu finden. Doch Hatte 
26: durchaus nit den Anfchen, als. ob ihre. Batterie 
am :Rampfe theilnehmen. würde und ihr. Befehlshaber 
ging deshalb auch ſehr unruhig und mit WERNE 
Miene auf und. nieder. 

„Ein erbärmmlicher Krieg !” murmelte er verdrießlich 
vor fih hin, indem er fih auf einer Kauonen-⸗Lavette 
niederließ.. „Ich ahne ſchon, wir werden aud heute 
nicht mit zum Tanze fommen, und doc fheint es da 
drüben verteufelt heiß herzugehen.“ 

„Und mir ahnet —“ bemerkte fein Freund Charles 
Morand, ver eben zu ihm getreten war und die Testen 
Worte gehört hatte — „daß wir heute noch harte Arbeit 
befommen werden. Es ift feine der gewöhnlichen Necke— 
reien, mit. welchen uns die Ruſſen faſt jeden Tag aus 
unferm beften Schlummer wecken; ſie ſcheinen diesmal 
einen Hauptfchlag. zu beabſichtigen, und es auf nichts 
Geringeres abgefehen zu haben, ald und mit Sad und 
Pak in das fchwarze Meer. zu jagen. Zu einem ge- 
wöhnlichen Ausfalle bringen: fie nicht fo viel Artillerie 
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mit und fie fcheinen eine artige Neihe Kanonen - dort 
auf den Höhen aufgefahren zu haben.“ Ä 

„Und diefes böllifche Wetter dazu!“ fchalt der Ar: 
tillerie-Capitain weiter. „Solche unheimliche Witterung 
kaun es auch nur Hier am Ende der Welt geben. Haft 
Du in Deinem Leben einen fo abſcheulichen Nebel ges 
fehen? Die ganze Feftung ift eingehüllt in Dunftwol- 
ten, und man fann nicht ſehen, was funfzig hie 
weit von und vorgeht.“ 

„Drum müflen wir heute die Augen in vie Hand 
nehmen und uns auf unfere Ohren verlaſſen;“ verfegte 
Morand. „ES wäre gar fein dummer Einfall von den 
Rufen, wenn fie und in diefem Nebel überfielen, denn 
wir würben fie nicht ‚eher gewahr werden, als bis: fie 
da wären. Ich will hinausgehen und horchen.“ 

„Thue das!“ erwiderte der Capitain. „Aber ich 
glaube faum, daß fie ih um uns kümmern werben; 
denn fie haben da drüben genug mit den Engländern 
zu thun.“ 

„Gleichviel! Vorficht kann nicht ſchaden!“ bemerkte 
Morand und verließ die Batterie, um auf einem fchma: 
fen Wege, welcher bie in die Nähe der Feftung führte, 
durch den Nebel zu dringen. . Doch kaum Hatte er einige 
Schritte zurüdgelegt, als fih Marion, -die. eben ihren 
gewöhnlihen Morgenbeſuch in der Batterie abfkätten 
wollte, um den. wadern Artilferiften nad ihrer nächt: 
lichen Wache Erfrifhungen zu bieten, an feinen Arm hing. 

Er empfing fie mit einem berzlihen Morgengruße, 
aber ihre fonft ſo freundliche Miene war ernft und 
finfter und ihr fonft jo muthvoll Teuchtendes Auge, warf 
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ängſtliche Blicke umher. "Wohin geh’ Di ——— 
fragte fie beforgt: 

„Richt weit, mein gutes Kind;“ ivweiberte: er. „Ich 
will nur ein paar hundert Schritte weit gehen, um in 
den Nebel hinaus zu horchen, ob fein Feind naht. Du 
würdeft aber wohl thun, wenn Du mid nicht begleis 
teteft, fondern in die Batterie gingft, wo meine Kame— 
raden Deine Herzflärfungen 'mit wahrer Sehnſucht ers 
warten, die ihnen bei der ungefunden, feuchten und 
rauhen Luft um fo mehr zu gönnen find.“ 

„Rein! Ich bleibe bei Dir!" entgegnete. fie ent- 
fhieven. „Die gange Gegend wimmelt von Ruffen und 
fie fcheinen in dem fürchterlihen Nebel wie graue. Ges 
fpenfter herumzuſchweben. Als ich von Balaklawa hers 
über kam, bin ich nur mit Mühe den Koſacken entrons 
nen, indem ih mich in ein Gebüſch flüchtete, wo fie 
mich aus den Augen verloren. Bei Inferman mag es 
heiß hergeben ; es ſcheint eine förmlihe Schlacht zu fein.“ 

„Mein armes Rind !- rief Charles Morand, und 
drüdte ihren Arm feiter an feine Bruft, denn die Ge: 
fahr, welcher fie ſich ausgefest hatte, erregte feine Ieb- 
haftefte Theilnahme und Beſorgniß. „Du hätteft Balas 
flawa wicht verlaſſen follen, da Du doch den Lärm des 
Kampfes hörteſt. Du darfft mir auch nicht mehr allein 
wieder dorthin zurückkehren, bis die Schlacht beendigt 
ift, und ich werde Dich nicht aus den Augen laſſen, fo 
viel. e8 nur der Dienft erlaubt. Ab, wärſt Du nur 
bei Deinem Vater geblieben !“ ; 

„Ich mußte kommen !” verſetzte fie mit einem fin- 
‚ fern, fhwermüthigen Ausprude, den er fonft gar. nicht 
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an. ihr gewohnt war. „Als der Schlachtenlärm mid 
diefen Morgen weckte, wurde: mir plöglih fo bange 
um Dich, daß ich feine Ruhe mehr bei meinem Vater 
fand. Und wenn es mein Leben gefoftet hätte, ich hätte 
zu. Dir eilen müſſen. Auch habe ich eine fchlimme 
Botfchaft. auszurichten, an den Capitain, die ich nicht 
yerzögern ‚und auch feinem Andern anvertrauen mochte.“ 

Eine ſchlimme Botſchaft?“ wiederholte Charles 
mit Theilnahme. „Es wird doch Aminda nichts ge— 
ſchehen ſein? - : 

„Aminda iſt in vergangener Nacht ſpurlos aus 
Balaklawa verſchwunden; fuhr Marion fort. »Sie 
ſcheint aber alle ihre Koſtbarkeiten mit ſich genommen 
zu haben und ihre Entfernung deshalb eine freiwillige 
zu ſein. 

„Aminda, verſchwunden!“ rief Charles beſtürzt. 
„Dies wird ein harter Schlag für unſern armen Heetor 
ſein; denn er liebt die ſchöne Circaſſierin noch immer 
raſend.“ 


„Und doch fürchte ich, ſie verdient ſeine Liebe nicht;“ 
antwortete Marion »Sie iſt ein ſeltſames Geſchöpf, 
und wie mir es ſcheint hat ſie ſich nicht aus Liebe von 
unferm Capitain entführen laſſen, ſondern nur, um der 
Harems:Sflaverei, zu welcher der Pafıha fie gezwungen 
hatte, zu entgehen und eine ungebundene Freiheit zu 
genießen. Schon nah der Schlaht an der Alma, ale 
ich mich mit ihr auf dem Schlachtfelde verirrt hatte, 
und wir nach mancherlei Gefahren, in der Nähe des 
brennenden Dorfes Burliuf, das einfame Haus des 
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penfionirten, ruſſiſchen Obriſten Alberti verreicht Hatten; 
da. ‚bemerkte ich, daß ihr. Herz leicht entzündlich Teiz 
Der alte Obrift Hatte feinen Sohn, einen blutjungen, 
aber bilvfchönen, jungen Mann, der. als Fähndrich m 
der ruffifhen Armee dient, tödtlich verwundet vom 
Schlachtfelde Heimgetragen, und der Unglüdlihe empfing 
von feiner eigenen Schwefter, die irgend einem barm— 
berzigen Orden anzugehören.. feheint, die erfte Hülfe. 
Sie z0g mit außerordentliher Geſchicklichkeit die Kugel 
aus der Bruftwunde und rettete dadurch des, Bruders 
Leben. Kaum aber hatte Aminda den. jungen Mann, 
unter dem Vorwande ihm Kranfenwärterterdienite leiſten 
zu wollen, gefehen, als ſie auch bereits cine Flamme 
für ihn in ihrer Bruft nährte. Als aber Jean Nenard, 
des Capitains Diener, der ausgefendet worden war und 
aufzufuhen und nah Balaklawa zu führen, uns fpäter 
in jenem Haufe fand; da mußte ich meine’ ganze Ueber: 
redungskunft erfchöpfen, um fie zu bewegen den Ber: 
wundeten zu verlaffen und mir zu unferm Capitain zu 
folgen, der fie fehnfuchtsooll erwartete. Später freilich 
fchien fie ihr Herz dem Vicomte de Beaumont gänzlich 
wieder zugewendet zu haben, doch oft. wenn ih mic 
mit ihr allein befand, fprach fie noch immer mit einem 
Feuer von dem jungen Alberti, welches deutlich perrieth, 
dag die Gluth ihrer Leivenfhaft noch nicht -gedämpft 
war, Ich kann mich täufhen, aber ich fürchte, daß fie 
fih nah dem Haufe des Obriften ‚geflüchtet hat; "um 
den jungen Felix, welcher jetzt wahrfheinlih genefen 
fein muß, wieder zu fehen. Deshalb. iſt ed. mir lieb; 
daß ih Dich zuvor alfein getroffen habe, denn, ih weiß 
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mir. feinen, Rath, ob ich dem Kapitain dies Alles fo 
mittheilen fol, wie ih es Dir vertraute.“ 


Charles ſchwieg einige Augenblicke nachdenkend, 
dann entgegnete er: „Nein, Du darfſt ihm nicht Alles 
fagen, Du mußt ihm Deine Vermuthungen  verfchwei- 
gen. Schon ihr Berfhwinden wird ihn fchmerzlich ver: 
wunden, und der Verdacht, den Du hegſt, würde ihn 
zur Verzweiflung bringen. Er Tiebt fie aufrichtig und 
glühend und hegt die redlichſten Abfichten ; denn oft hat 
er fie fhon gebeten feine Gattin zu werden, und ihm 
nah Frankreich zu folgen, ‘wenn er dem Kriege glück— 
Th entgeht. Auh würde er faum glauben an ihre 
Liebe zu dem jungen Manne, denn er baut felfenfeft 
auf ihre Treue, feitdem fie fogar die Huldigungen des 
Prinzen Napoleon - abgelehnt hat. Doch laß uns jest 
nicht weiter geben; wenn ich nicht irre find wir bereite 
über unfere Vorpoften hinaus!" Er warf fich hierauf 
auf den Erdboden nieder und horchte mit gefpannter 
Aufmerkfamfeit in die Kerne hinaus. Plöslih fprang 
er wieder auf und rief: „Fort, fort! Laß uns zurüd- 
eilen, es find große Truppenmaffen im Anmarfche; ich 
höre es deutlich.” 


Und ihren Arm. wieder ergreifend, eilte er raſch 
mit ihr zurüd in die Batterie. 

Raum aber hatte er dort dem Capitain feinen Be— 
richt abgeftattet, als auch ſchon ein Soldat, welcher. auf 
einem. der Außerften Vorpoſten geftanden hatte, herbei: 
eilte, und. ‚fait athemlos rief: „Die Ruſſen kommen |! 
Sie find. dicht hinter mir! Sie haben meine Kameraden 
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ganz in der Stille überfallen und mit — nie⸗ 
dergeſtoßen!“ 

Der Capitain richtete in aller Eile noch einige 
Fragen über. die muthmaßliche Stärke des: Feindes an 
den Mann, dann zog er feinen- Degen, und ihn hoch— 
fhwingend, rief er: „An Eure Poften, Kameraden ! 
Der Feind kommt! Laßt uns ihn würdig - —— 
Ladet alle Stücke mit Kartätſchen!“ 

Doch es war zu ſpät! Denn er hatte das lete 
Wort noch nicht ausgeſprochen, als ein donnerndes Hur⸗ 
rah erſchallte und ringsum aus dem Nebel Waffen 
aufblitzten. 

Ungefähr um neun Uhr Morgens waren vier Ba— 
taillone des Regiments Minsk, ein Bataillon des Re- 
giments Wolkynsk und eine Anzahl Freiwilliger, im 
Ganzen etwa 5000 Mann, mit einer Batterie, unter 
Führung des Artilferie-Generald Timofejeff, fo geräuſch⸗ 
los als möglih, aus dem Duarantainefort hervorge⸗ 
drohen. Dies Truppencorps hatte die Feftung ganz 
unbemerft von den Verbündeten verlaffen, und folgte 
der auf der Linken der franzöfifhen Linien ſich hinzie— 
benden Schlucht. Dazu wurde ihr Marih noch durch 
den dichten Nebel begünftigt und fo gelang es ihnen, 
ganz ungehindert bis auf wenige Schritte, in die Nähe 
der Batterien No. 1 und No. 2 zu gelangen. Mit 
einem wüthenden Angriffe flürzten fie darauf los und 
da fie die in den feften Werfen befindlichen Truppen 
beinahe ganz unvorbereitet fanden, fo zwangen fie die: 
jelben, dem erften Anpraffen zu weichen. Der wadere 
Hector de Beaumonte wagte freilich noch einen ver- 
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zweiflungsvollen Verſuch, feine Batterie gegen den Feind 
zu vertheidigen und fein Ober-Bombardier Morand und 
alfe : feine Artilferiften waren ‚bereit, an feiner Seite 
tapfer zw: fedhten. Doch der feindliche Ueberfall war 
fö unerwartet: gefommen: und die Uebermacht der Auffen 
ſo beventend, daß in dieſem Augenblide an feinen Sieg 
zu vonten war und es Wahrfinn gemwefen wäre Blut 
und Leben in einem nuglofen Kampfe zu opfern. 

Der Capitain ließ deshalb feine Leute ſich feit an 
einander ſchließen, und nachdem er zähnefnirfchend noch 
einen ſchmerzlichen Blid auf die ſchönen Geſchütze ge- 
worfen hatte, die er in Feindeshänden laſſen mußte, 
zog er ſich zuräd auf das 39. und 19. Regiment, welche 
in geraumer Entfernung von der Batterie ihr Lager be- 
zögen hatten. Auch vier Compagnieen der Fremden- 
fegion, welche zur Bewachung der Yaufgräben beordert 
waren, mußten der Uebermacht weichen und fich auf die 
eben ‚genannten beiden Negimenter zurüdziehen. Doch 
war dies nur eine augenblidlihe Niederlage, die fie 
erlitten hatten, und einſtimmig verlangten die wadern 
Kranzofen zum Angriffe geführt zu werden, um die ge: 
nommenen Batterien dem Feinde wieder zu entreißen. 
Die. Dffiziere ohne Ausnahme theilten das glühende 
Berlangen ihrer Soldaten und da um biefelde Zeit zwei 
Compagnien der Jäger von Bincennes und vier weitere 
Compagniten ber Fremdenlegion auf dem Kampfplage 
eintrafen, fo Tief man die Trommeln wirbeln, die Hör: 
ver tönen und mit wahrer Begeifterung wurde zum 
Sturme gefchritten: | 

Capitain, Hector de Beaumonte hatte es fich aus: 
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gebeten, als eine Ehre, die er mohl beanfpruchen. durfte, 
fih mit feinen Artilleriften. an die Spitze der, Sturm: 
eolonnen ftellen zu dürfen und es ward. ibm bewilligt; 
Die Tapfern hatten feine andere Waffe, als ihr: kurzes; 
breites Seitengewehr, und ihr Fafchinenmefler im Gür- 
tel und mit einem wilden Kriegsrufe, ihren, Capitain 
an der Spige, ftürzten fie voraus, fo daß ihnem Die 
übrigen, fhwerer bewaffneten. Truppen kaum zu folgen 
vermochten. hr Angriff war unwiverftehlih und bie 
Ruffen, welche durch ihren leichten Sieg forglos gewor— 
den waren, gerietbem in große Beftürzung, als fie nad 
der kurzen Naft, welche ihnen das Zurüdziehen des 
Feindes vergönnt hatte, ſchon wieder zum Kampfe auf: 
gefordert wurden. 

Es. waren zwei Bataillone des Regimentes Minsk, 
welche fih der Batterie No. 2 bemärhtigt hatten, wäh- 
rend der Artillerie-General ZTimofejeff mit der übrigen 
Truppenabtheilung, welche er commandirte, bie frans 
zöſiſche Batterie No. 1 nahm. Die Beſtürzung der 
Ruſſen dauerte jedoch nur einen Augenblif und ſchon 
im nächſten Momente ftanden fie bereit ihre Eroberung 
tapfer zu vertheidigen. Es entipann fih nun -auc hier 
ein erbitterter Kampf, der von beiden Seiten mit der 
äußerſten Wuth geführt wurde. Es war fein regel: 
mäßiges Gefecht, fondern nur ein gegenfeitiges Morden, 
innerhalb und außerhalb ver feften Werke. Man ſtritt 
um den Beſitz der Batierieen mit dem Feuergewehr, 
man fohlug fih mit dem Flintenkolben nieder; man fuchte 
einander zu burchbohren mit dem Bajonette, dem Sei: 
tengewehre und dem Fafchinenmefler, kurz es war ein 
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blutiges Gemetzel Bruft an Bruſt, Mann gegen Mann, 
und: von beiden Seiten dachte Niemand daran Pardon 
zu geben, oder zu nehmen. Die Ruſſen ſtanden Anfangs 
feſt wie eine Mauer und deckten die eroberte Batterie 
mit ihren Leibern. Doch ihre feſt geſchloſſenen Glieder 
wurden bald durchbrochen, durch den wüthenden Anlauf 
der Artilferiften de Beaumontes, welche weder Rugeln 
noch Bajonette fürchtend, auf fie Tosftürzten. Nur eine 
einzige Compagnie des Negimentes Minsk hielt no 
feft und wnerfehütterlich zufammen, als wäre fie mit 
eifernen Klammern zufammen gefchmiedet. Sie würde 
vom Lieutenant Stanislaus Krafinsfy commandirt, da 
der Hauptmann bereits verwundet ſich aus dem Gefechte 
jurüdgezogen hatte. Auch felbft die heftigften Angriffe, 
dies Fleine Häuflein auseinander zu fprengen, blieben 
erfolglos. - Stanislaus hatte fih im Reihe und Glied 
geftellt, und in der Hoffnung, daß mit jeder Minute 
Berftärfung eintreffen könne, fchien er entfchlöffen, die 
eroberten Gefhüse mit feinen Yeuten bis auf den festen 
Mann zu behaupten. Er hatte eine Musfete ergriffen 
und kämpfte wie ein gemeiner Soldat. Doc der Kampf 
batte fich bereits auf allen Punkten zu Gunften ver 
FTranzofen gewendet und der Artillerie-General, der be- 
reits mit feinen Truppen aus der Batterie No. 1 ge: 
worfen worden war, ließ die Signalhörner zum Sam— 
mein und zum Rüdzuge blafen; denn er mußte befürch— 
ten, wenn die. Franzofen Berftärfung erhielten, fein 
ganzes Corps vernichtet zu fehen. Da zogen fih auch 
die Ruſſen aus der Batterie No. 2 zurüdf, und aud 
Krafinsfy würde: dem Signale : Folge geleiftet haben, 
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wenn er ſich durch feine fefte Haltung nicht in eine 
iſolirte Stellung gebracht Hätte. Ganz zurückgedrängt, 
bis an deu Wall, auf welchem die. Kanonen Tagen, ſah 
er fih rings yon Feinden umrungen und es blieb ihm 
fein anderer Ausweg mehr die. Batterie > zu verlaſſen, 
als fih durch die dichten Haufen feiner Gegner: hin: 
durchzuſchlagen, wenn er fig nit mit den Seinigen 
gefangen geben wollte... Doch konnte er auf den Ge⸗— 
fihtern feiner Leute Lefen, Daß fie das Letztere ver; 
fhmäheten und noch Muth genug befaßen, um fich eine 
freie Gaſſe zu erfämpfen. Deshalb befann er ſich auch 
nicht lange und ging aus feiner Bertheidigung zum An: 
griffe über, Aber Die. Uebermacht war: zu groß und 
fobald die Compagnie ihre Stellung verließ, um ſich 
einen Weg zu bahnen, wurde fie von allen Geiten 
durchbrochen und nun auch in einen Einzelfampf ver: 
widelt, welcher ihr um fo verderblicher werben mußte, 
da die übrigen Abtheilungen ihrer Kameraden ſich fchon 
auf dem Rückzuge befanden und an eine Unterſtützung 
nieht mehr zu denken war. 

Stanislaus fhien die Warnung der barmherzigen 
Schwefter: feiner Mutter im Kampfe zu gedenken; gänz- 
lich vergeffen zu haben, denn er focht wie ein Verzwei- 
felnder und von einer Kugel in die Bruft getroffen, ſank 
er auf den biuigebüngten Boden: nieder. Als feine 
Leute ihren tapfern Führer fallen fahen, fanf ihnen der 
Muth und ihr Eifer erlahmte. Nur Wenigen gelang 
es fich Durshzufchlagen, die Meiften wurden niedergemadht 
sder gefangen. Die ganze Compagnie war vernichtet. 

Es war gegen Mittag, als auch dies blutige Schau- 
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fpirl fein Ende nahm und der Himmel klärte fich auf. 
Der erfte ‚Sonnenftrahl, welcher durch die trüben Wol- 
ten hervorblitzte, fiel auf Bäche von Blut, auf Haufen 
von Leihen und auf Maflen Verwundeter, welche fi 
von Schmerzen gepeimigt am Boden wanden. - Zugleich 
aber wurde eine ‚jeltfame Erfeheinung firhtbar, denn eine 
weibliche Geftalt, in. der: Kleidung der barmherzigen 
Schweſtern, ftürjte mit zurüdgefchlagenem fliegenden 
Schleier in die Batterie-umd rief im Zone der höchſten 
Aufregung : „Gebt mir den Todten heraus! Gebt mir 
den Todten heraus! Ich will ihn felbft begraben !” 

Wenn. auch wicht ihre Kleidung: ſchon den fran- 
zöfifchen Soldaten Achtung eingeflößt hätte, ſo würde 
doch der Anblie ihrer wahrhaft rührenden Schönheit 
die wilden Krieger gezähmt und zur Theilnahme und 
Bewunderung bingeriffen haben. Ste gaben ihr des— 
Halb auch ſämmtlich in ehrfurchtsvoller Weiſe Raum. 
Ein alter Obriſt von den Jägern aber trat zu ihr, und 
bat fie um nähere Erklärung ihrer ſeltſamen Worte. 
Doch ſie ſchien ihn kaum zu hören und ließ angſtvoll 
ihre ſtarren Blicke umherſchweifen, zwiſchen Todten und 
Verwundeten. Da fiel ihr Auge endlich auf Stanislaus, 
den ein alter Corporal ſeiner Compagnie halb vom Boden 
aufgerichtet hatte und ihn in ſeinen Armen hielt. Es 
war der alte Dominik, der ſelbſt durch einen Säbelhieb 
am Kopfe verwundet, daß ihm das helle Blut über die 
braunen Wangen herablief, feinem Herrn hülfreich bei: 
gefprungen war. 

Kaum hatte Die barmherzige Schwefter deu jungen 
Mann erblidt, als fie mit einem durchdringenden Schres, 
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welcher Schmerz und Freude Zugleich vertieth, —— 
niederknieete und ſeine Wunde unterſuchte. 

„Er lebt noch!“ men: ‘der - alte ‚Dominik tief 
bewegt. 

„Sa, erlebt? Gott fi gedankt 1” rief fe, ihre Blicke 
zum Himmel gerichtet, ‚und ein freierer Atyemzug Töfte 
fih von. ihrer Bruft. 

Stanislaus lag bewußtlos mit gefchloffenen Augen 
in den- Armen feines alten Dieners: 

Die barmherzige Schwefter aber erhob ſich nicht 
vom Boden: Sie hob ihre gefalteten Hände flehend zu 
dem Jägerobriſten, der ihr gefolgt war, und theilneh— 
mend zu’ ihr. niederblicte, empor, und bat in einen herz- 
durchdringenden Tone: „Um Chriſti Barmherzigkeit willen ! 
Laffen Sie mir den Verwundeten, damit sch ihn pflegen 
und heilen kann.“ 

Es Tag ein fo tiefer — und doch zugleich ein 
fo kindliches Vertrauen in dieſer rührenden Bitte, daß 
der alte Obriſt nicht zu widerſtehen vermochte: Ä 

„Nehmen Sie ihn hin!“ ſprach er fanft. „Ich 
will es verantworten. Wir haben leider ſelbſt Ver— 
wundete genug zu heilen und er dürfte ſchwerlich ſo 
zarte Pflege bei uns finden, als er von Ihrer Hand 
erwarten darf. Ich will Ihnen auch zwei leichtverwun—⸗ 
dete Gefangene frei: geben, die ihn fortfchaffen künnen, 
nach der Feftung.‘‘ 

„Ach, Herr Dbrift, dann laſſen Sie mich dabei 
fein;‘‘ flehete der alte Dominik; doch der Offizier ſchaute 
ihn verwundert an und entgegnete: „Aber Du bift 
wahrlich nicht. leicht verwundet, Alter, Deine GStirn- 
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wunde iſt gefährlich und der Blutverluft wird Dir die 
Kraft geraubt haben, Deinen Lieutenant fortzutragen.‘‘ 

Doch Dominik wand fih ſchnell ein Tuch um den 
Kopf, um das Blut zu flillen und verfegte: „O, Herr 
Dbrift, meine Wunde ift unbedeutend, und meine Knochen 
find von Eifen. Der Berwundete ift mein Lieber, guter 
Herr, und ich möchte ihn nicht gern verlaffen.’’ 

„Nun fo mag es ſein!“ antwortete der Obrift, 
fuchte unter den Gefangenen noch einen andern, unbe⸗ 
deutend verwundeten Soldaten aus, welcher mit Hülfe 
Dominits, fogleih ans Gewehren eine Tragbahre ver: 
fertigte, auf welde fie den verwundeten Stanislaus 
legten. Eine wehmüthige Freude hatte fih über das 
Geſicht der barmherzigen Schwefter verbreitet, und wäh— 
rend fie der Bahre folgte, reichte fie dem Obriften die 
Hand und fprah tiefbewegt: „Dank, heißen Dank! 
Sie find ein edler Mann. Nennen Sie mir Ihren 
Namen, damit ich ihn in mein Gebet einfchließe.‘‘ 

Der Obrift nannte fi Vernier und indem fie ihm 
noch einen dankbaren Blick zumwarf, folgte Georgine, 
denn fie war die barmherzige Schwefter, den beiden 
Soldaten, welche Stanislaus trugen, aus der Batterie 
hinaus. Es war unter den franzöfifhen Soldaten auf 
nicht ein Einziger, welcher das Verfahren des wadern 
Fägerobriften gemißbilligt hätte,. und Alle fahen mit 
Theilnahme den einfachen Trauerzug die Batterie ver: 
laffen; denn die Meiften waren Zeugen der berpifchen 
Tapferkeit des ruffifhen Offizier gewejen und hatten 
ihm ihre Anerkennung gezollt. Doh noch war feine 
Zeit übrig um Gefühle zu äußern, ober fih ruhig um- 
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zufhauen. Die beiden Batterieen waren zwar zurück⸗ 
erobert, aber die Schlacht raf’te noch immer fort. Die 
Artilleriften Hatten ihren Poften wieder eingenommen, 
aber der Capitain de Beaumonte hatte die Wiedererobe- 
rung feiner Gefhüge mit feinem Blute erfauft, denn 
er hatte einen Bajonettftich in die Schulter empfangen, 
welcher feinen rechten Arm gänzlih lähmte. Bon feinen 
Artilleriftien aber wurden mehrere vermißt, welche fich 
in der Hite des Kampfes, um den zurüdweichenden 
Feind zu verfolgen, hatten verleiten laſſen, fi) der In⸗ 
fanterie anzufchließen. Unter dieſen Bermißten befand 
fih auch der Dberbombardier Charles Morand. Auch 
die Markfetenverin war verfchwunden. Ihr Bräutigam 
hatte fie bei dem Rüdzuge aus der Batterie unter fei- 
nen Schuß genommen und glüdlih bis in das Lager 
des neunzehnten Regiments geleitet, wo er fie befchwor, 
ruhig zu bleiben, bi das Gefecht auf diefem Theile 
des Schlachtfeldes vorüber ſei. Ste hatte es allerdings 
auch verfprochen, als fie jedoch fah, daß die Artilleriften 
ſich an die Spitze der Sturmeolonne fellten, um ihre 
Batterie zurüd zu-erobern, da vermochte fie nicht län- 
ger alfein zurückzubleiben. Sie folgte den Stürmenden, 
zwar nur in geraumer Entfernung, wurde aber durch 
das Gewühl des Kampfes, welcher fich fofort entwickelte, 
in das freie Feld hinausgeſcheucht. 

Der Oberbefehlshaber der angegriffenen, franzö- 
ſiſchen Divifion, General Forey, war indeffen auf dem 
Kampfplatze eingetroffen und hatte den General 
de Lourmel nah dem Uferhauſe und den Ge- 
neral D’Aurelle auf die Tängs des Meeres fih hin— 
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ziehende Landſtraße von Sebaſtopol beorbert. Der Prinz 
Napoleon erhielt die Weifung feine Divifion unter den 
Waffen zu halten, worauf er mit berfelben bis zu dem 
fogenannten Glockenhauſe vorrüdte, um den rechten Flü— 
gel der Divifion des Generals Forey zu fügen, wäh: 
rend der Kampf auf der Linken geführt wurde. Die 
Divifion des Generald Le Baillant trat gleichfalls im 
die: Rampflinie und rüdte in gefchloffenen Eolonnen, 
brigadeweis vorwärts. Mit großer Unerfihrodenheit trieb 
die Brigade de Lourmel die retirirenden Ruſſen vor fi 
hin, die bei ihrem NRüdzuge bafd in Unorbnung ge-< 
rietben. Sobald ver General de Lourmel mit feinen 
' Truppen auf der Höhe der Duarantainebucht angefom: 
men war, Schloß fih ihm der General de Ya Motte 
Rouge mit zwei Negimentern an, und jeßt waren die 
franzöfifchen Soldaten nicht mehr zu halten. Angefeuert 
durch den glüdlichen Erfolg, näherten fie ſich beim Nach— 
fegen den Mauern Sebaftopold immer mehr und indem 
fie die Ruffen vor ſich hertrieben, brannten fie vor Be: 
gierde mit ihnen zugleich in die Feſtung einzubringen, 
von wo ausihnen jedoch ein furchtbares Rartätfchenfeuer 
entgegen fauf’te. General Forey, der die Gefahr er- 
fannte, welche die blindlings vorwärts flürmenden Trup- 
pen bedrohete, fandte eiligft den Befehl zum Rückzuge, 
welcher außerordentlich fchwierig wurde, da die fliehen: 
den Ruſſen fih plötzlich wendeten, und ein heftiges 
Kleingewehrfeuer anf die fich zurückziehenden Franzofen 
richteten; während ihre Gefchüse von den feften Wällen 
einen furchtbaren Kugelhagel auf fie fehleuderten. Der 
tapfere General de Lourmel mußte feinen übergroßen 
2]* 
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Eifer theuer bezahlen; denn eine Kugel; welche ihm die 
Druft durchbohrte, brachte ihm fchnellen Tod. Der 
Verluſt der Franzofen war empfindlih und erft Hinter 
der Duarantainefrhlucht gelangten fie aus dem Bereiche 
des feindlichen Feuers. | 

Die Marfetenderin Marion war indeflen, wie ein 
gefcheuchtes Reh, zwifchen den ftreitenden Partheien ziels 
los hin und hergeeilt, und vermochte nirgends einen 
Ausweg aus der mörderiſchen Schlacht zu finden. Doch 
fie dachte auch niht an ihre eigene Sicherheit, ihre angft- 
vollen Blicke ſchweiften überall nur nach dem Geliebten. 
umber. Aber fie fand feine Spur von ihm. Endlich 
in der Schluht, welche nah dem Steinbrudhe führt, 
fand fie einige Todte vom neunzehnten Regimente, dem 
fih, wie fie vermuthete, ihr Charles angefchloffen hatte. 
Auch verwundete Engländer fand fie Hier und da, welche 
zwifchen das Gebüfch gefrschen waren, fpendete ihnen 
Labung und fuchte das Blut ihrer Wunden zu ftillen ; 
aber Reiner wußte ihr Nachricht zu geben von dem 
Bräutigam, den fie ſuchte. Die Ruffen mußten fih in 
dem Steinbruche feftgefegt und ihren Verfolgern Wider: 
ftand geleiftet Haben, denn je weiter fie in die Schlucht 
bineindrang, defto zahlreicher fand fie die tobten und 
verwundeten Engländer am Wege. Endlich erblidte fie, 
in einer Heinen Lichtung von dichtem Gebüſch umgeben, 
einen Gefallenen, welcher regungslos am Boden lag 
und bie Artillerie-Uniform der Jäger trug, zu deren 
Regiment auch fie gehörte, Ihr Fuß bebte zurüd, ihre 
Blut ſtockte und ihr Athem ſchien ihr plöglich ausge- 
gangen. Doch eine feltfame Ahnung fagte ihr, es 
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müſſe ihr Charles fein, der dort zufammen gefunfen war 
und mit dem Muthe der Berzweiflung fih zufammen: 
raffend, fohritt fie vorwärts. Sie vermochte fein Geficht 
nicht zu fehen, denn es Tag abgewendet von ihr, aber 
ebe fie ihn noch erreicht hatte, erfannte fie fehon, daß 
fie fich nicht getäufcht und mit einem einzigen Sprunge 
war fie bei ihm. Ihre Kniee brachen zufammen, fie 
fanf bei ihm nieder, erhob fein Haupt, lehnte ed an 
ihren Bufen, und fließ einen berzzerreißenden Schrei 
aus. Seine Augen waren gefhloffen, fein Antlit todten: 
bleih und mit Blut bevedt und eine Schußwunde zeigte 
fib an feiner Stirn. Doch nur wenige Augenblide 
gab fie fih dem Schmerze diefes traurigen Wiederfindens 
hin, dann fuchte fie den Berwundeten zum Leben zu 
erwecken. Sie träufelte Branntwein auf ihr Tafchen: 
tuch und beneste damit die Wunde, um nur vor Allem 
das Blut zu ſtillen. Dann wand fie ihm ein anderes 
Tuch, welches fie von ihrem Halfe Iosfnüpfte, um die 
Stirn und flößte ihm einige Tropfen des geiftigen Ge— 
tränfes ein. Zu ihrer unausfprechlichen Freude öffnete 
er langſam die Augen ; allein er flarrte fie ausdruckslos 
an und nicht das mindefte Zeichen verrietb, daß er fie 
erfannt Hätte. Er bewegte Fein Glied und eine allge: 
meine Lähmung ſchien noch auf ihm zu laſten. 

Marion befand fih in der peinlichften Verlegenheit. 
Sie wußte feinen Rath, was fie mit ihm beginnen follte. 
Jedenfalls war fie weit entfernt von den Verbandplätzen, 
wo ſich die Aerzte befanden, und Niemand war in der 
Nähe, welcher ihn hätte dorthin fchaffen können. , Es 
war ihr der ſchrecklichſte Gedanke, daß er vielleicht dutch 
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ſchnelle Hülfe noch gerettet werden fünne, und daß er 
fierben müffe, unter ihren Händen, aus Mangel an 
ärztlidem Beiftande. 

Da hörte fie plöglich Geräuſch auf dem Fahrwege, 
welcher durch die Schlucht nach dem Steinbruche führte, 
und ſchon öffnete ſie die Lippen, um nach Hülfe zu 
rufen, als fie Stimmen vernahm, welche ſich in ruf 
ſiſcher Sprade unterhielten, Ein nener Schreden durch⸗ 
bebte fie, denn wenn fie in die Hände der Ruſſen fiel, 
wurde fie von ihrem Geliebten getrennt und den gröb- 
ſten Mißhandlungen ausgefegt. Deshalb ließ fie Char⸗ 
les in das hohe Gras wieder niederfinfen und kroch 
geräufchlos durch das Gebüfh, um ſich dort zu ver- 
bergen und zu laufchen. 

Zuerft bemerkte fie zwei Offiziere, Es waren der 
Hauptmann Tortfhin vom Regimente Michael, und 
einer feiner intimften Freunde, der Major Tſchibuleff. 
Beide gingen mit gezogenem Degen, die linfe Hand 
an die Piftolen gelegt, die fie in der Schärpe trugen, 
vorfichtig den Weg zu den Steinbrüden hinab, und 
ihnen folgte ein Haufe jener wilden Tſchernomoren, 
welche mit thierifcher Raubſucht die Verwundeten und 
Todten ausplünderten. Doch plötzlich drehete fich der 
Major nah ihnen um und rief ihnen zornig zu: „Aber 
Ihr. Schufte, Habt Ihr denn Euer Räuberhandwerk nur 
“halb gelernt? Genügt es Euch, den Verwundeten bie 
Tafchen zu leeren? Warum gebt Ihr den Hunden nicht 
den Gnadenftoß? Sie fehten ja für die Türken, drum 
dürft Ihr fie auch nicht als Chriften betrachten, und 
Ihr verrichtet ein gottgefälliges Werk, wenn hr bie 
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Heidenbrut abſchlachtet. Schont Keinen, ih rathe es 
Euch, oder ih will Euch auch das Plündern legen.“ 

Tortfhin ftimmte feinem Freunde unter rohem Ge: 
Tächter bei, und die grimmigen Tfehernomoren fließen 
ein wildes Geheul aus wie NRaubthiere. Sie zogen 
ihre breiten Meſſer und durchbohrten mit einer gram- 
famen Wuth die armen, wehrlofen Verwundeten damit, 
und weibeten fih in wahrhaft teuflifcher Weife an ven 
festen Zudungen ihrer Schladtopfer. Es war eine 
fcheußliche Scene, vor welcher der milde Indianer er 
röthet wäre, wie die verthierten Tſchernomoren, die fich 
Epriften nannten, ihre abfiheulihe Menfchen: Schlächteret 
trieben und immer auf’8 Neue von den beiden Offizieren 
dazu angereist wurden. Es waren größtentheild Wer: 
wundete Engländer, die fie niebermegelten und in ihre, 
bfutgierigen Wuth fehienen fie Alles um fich her zu vers 
geffen, und vernadhläffigten die gewöhnlichen Vorſichts⸗ 
maßregeln für ihre eigne Sicherheit. 

Marion ſchaute, in ihrem Verſtecke verborgen, die 
entſetzliche Mörderei mit an; aber ihr Herzblut ſtockte 
und fie vermochte auch nicht einen einzigen Laut hervor; 
zubringen. Sie wollte emporfpringen und für die un- 
glüdlihen Opfer bitten, aber fie fühlte fih, wie an ben 
Boden feflgebannt, und der Gedanke, daß man au 
ihren Charles finden und vor ihren Augen niedermetzeln 
könne, hielt fie zurüd. Es waren die fchredlichften: 
Augenblicke ihres Lebens; denn fie fand die qualvolifte 
Todesangft aus, nicht für fih, fondern für ihren Ges 
liebten. Glücklicherweiſe dauerte dieſe entjeßliche Folter 
nur wenige Minuten; denn plöglich fahen fi) die wil- 
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den Tſchernomoren von allen Seiten umringt, und mußten 
auf ihre eigne Bertheivigung bedacht fein. Eine Ab: 
theilung franzöfifcher Jäger Hatte in -verfchiedenen Rich— 
tungen aus dem Steinbruche herauf die Schludt er: 
klommen, und fiel über den Mörderbaufen her, wie ein 
Strafgeriht Gottes. Die Blutmenſchen festen ſich zwar 
tapfer zur Wehre, doch die Franzofen drangen noch 
tapferer auf fie ein, nad einem kurzen Gefechte waren 
fie größtentheils nievergemacht und nur einige Wenige 
wurden’ entwaffnet und gefangen. Unter diefen befand 
fih auch der Major Tichibuleff, welcher den blutgierigen 
Befehl zur Abſchlachtung der Berwundeten gegeben hatte, 
Seinem Freunde, dem Hanptmanne Tortfohin war es 
gelungen zu entkommen; indem er beim Erfcheinen ber 
Jäger in das Gebüfch fprang und dann die Schlucht 
hinab froh, bis er den Steinbruch erreichte, wo er fih 
in einer Felfenfpalte verbarg und den Ausgang des: Ge- 
fechtes abmwartete. 

Sobald der Kampf beendigt war, fam auch Marion 
aus ihrem Schlupfmwinfel hervor, und meldete dem com: 
mandirenden Dffiziere, welche Schandthaten die Tfcher- 
nomoren ausgeübt, und daß der Major Tfchibuleff ihnen 
den Befehl dazu gegeben hatte. Die Franzofen aber 
glaubten Anfangs der Marfetenderin feinen Glauben 
fihenten zu dürfen, denn das Verbrechen war zu uns 
erhört, gegen alles Völferreht. Doch ein verwundeter 
franzöfifcher Offizier, welcher gleichfalls im Gebüfche 
verborgen, die empörende Grauſamkeit gegen die armen 
Berwundeten mit angefehen hatte, beftätigte die Ausfage 
Marions und jest brach ein allgemeiner Sturm des 
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Unwillend gegen die wenigen Gefangenen los und bie 
Spldsten würden fie in ihrer heftigen Aufregung augen: 
blicklich niedergemetzelt haben, wenn ihr Befehlshaber 
fih ‚ihnen nicht entgegen geworfen, und erklärt hätte: 
die Unmenfchen verdienten nicht durch eine ehrliche Kriegs: 
waffe zu fallen, fie müßten am Galgen fterben. Da 
fie aber gerade an den englifchen Verwundeten fo Shänd- 
lich gefrevelt, müßten fie auch den Engländern ausge— 
liefert und ihnen zur Beftrafung übergeben werden. 

Damit fanden ſich auch die wadern franzöfifchen 
Jäger zufrieden geftellt, und es find wohl ſchwerlich 
jemals Rriegsgefangene ſchärfer bewacht worden, als 
der. Major und die Tichernomoren. Sie wurden au 
wirklich am nächften Tage den Engländern ausgeliefert, 
die ein Kriegsgericht über fie hielten, welches fie zum 
Strange verurtheilte. Der barbarifhe Major mußte 
erft die Erecution feiner Leute mit anfehen und dann 
wurde er zulegt felbft gehenkt. 

Marion hatte durh das Erfcheinen ihrer Lande: 
leute wieder Muth gewonnen, und da fih ein Arzt bei 
den Zägern befand, führte ſie ihn augenblicklich ;u ihrem 
Dräutigam, der noch immer befinnungslos im Grafe 
lag. Der Chirurg unterfuchte die Kopfwunde aufmerf: 
fam und erflärte dann zu Marions größter Freude: daß 
ex hoffe, die Wunde fei nicht tödtlih. Es fei nur ein 
Streifihuß. Die Kugel habe allerdings die Hirnfihale 
verlegt, fei aber nicht eingedrungen und ihr gewaltiger 
Anprall in der Nähe der Schläfgegend habe eine heftige 
Gebhirnerfhütterung und Betäubung herbeigeführt. Er 
ließ ‚ven Verwundeten vom Boden aufnehmen und ver: 
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ſprach ihn ungefäumt in ein's der fliegenden Lazarethe 
bringen zu laffen, wo ihm die nothwendige Hülfe ge: 
boten werden fonnte. Marion aber verließ die in aller 
Eile aus Baumzweigen verfertigte Bahre, auf welcher 
er fortgefchafft wurde, nicht und als man das Feld- 
fazareth erreicht hatte, bat fie den Dberarzt fo rührend 
und dringend, bei dem Verwundeten bleiben und ihm 
jetbft verpflegen zu dürfen, daß man es ihr nicht 
verweigerte. 

Die mörderifhe Schlacht endete bald nach Mittag, 
theils mit offenbarer Flucht, theils mit einem mehr ge= 
ordneten Rückzuge ver Ruffen und die Verbündeten durf- 
ten fich als Sieger betrachten. England aber hat die— 
fen Triumph über feine Feinde jedenfalld weit mehr 
der ausdauernden Tapferkeit feiner Soldaten und der 
raſchen, energifchen Hülfe der Franzofen, als der Um— 
fiht und dem Talente feines Oberfeloherrn Lord Raglan 
zu danfen. 

Als der Fürft Mentſchikoff die üble Wendung der 
Dinge bemerkte, ftellte er fih jelbft an die Spige ber 
Referve, um noch einen legten Verſuch zu wagen, den 
Sieg wieder auf feine Seite zu Ienfen. Er felbft, die 
beiden faiferlichen Prinzen, welche nur gefommen waren, 
um den Siegeslorbeer pflüden zu helfen, die Generäle 
Danvenberg und Wlaſtow, fo wie der ganze General: 
ftab, nahmen Theil an diefem legten Angriffe; doch 
auch diefer fcheiterte an der unermüdlichen Tapferkeit 
der verbündeten Truppen. Die Kräfte der Ruffen waren 
bersitö erlahınt, und der günflige Moment einen Sieg 
zu erfehten war längſt verfäumt und fehrte nicht zurüd. 
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Fürft Mentfchitoff hatte bei diefer Schlacht einen 
zwiefachen Zwed im Auge gehabt, der jedoch, mwenigftens 
zum größten Theil unerreicht blieb. Er hatte alle feine 
Kräfte aufgeboten, um den beabfichtigten Sturm der 
Alliirten zu vereiteln und die Belagerungsarbeiten ſo 
viel als möglich zu zerftören; andererfeits aber wollte 
er auch die Stellung der Merbündeten zwifchen‘ der 
Divifion Bosquet und der äußerften Rechten der Engs 
länder durchbrechen, Balaflama erobern und die Be- 
lagerungsarmee im Rüden faſſen. Er erreichte aber 
nichts weiter, ald einen Auffhub des Sturmes, denn 
es gelang feinen Truppen nicht einmal die Laufgräben 
zu zerftören und von den acht Kanonen in den Batte- 
rieen 1 und 2, welde die Ruſſen vernagelt hatten, 
wurden nad der Wiedereroberung berfelben ſechs noch 
vollfommen brauchbar gefunden und der ganze Verluſt 
beſchränkte ſich ſonach nur auf zwei Gefchüge. 

Man hat dem ruffifhen General Sfoimonoff die 
Schuld an dem Berlufte der Schladht beimeffen wollen, 
doch iſt es Thatfache, daß diefer ſowohl als fein Nach— 
folger im Commando, General Billebois fchon gegen 
acht Uhr Morgens ihren Tod fanden, mo durchaus noch 
gar nichts entfchieden mar und die eigentlihe Schlacht 
erft begann. Aber die Todten vermochten fich freilich 
nicht zu vertheidigen und das ruffifhe Hauptquartier 
beobachtete eine ungewöhnlihe Schweigſamkeit. Ein 
großer. Theil des Dffiziereorpe, welches die Schlacht 
mitgefchlagen hatte, fprach die Meinung aus: daß das 
Unglüd des Tages einer fehr hochgeftellten Perfon zu: 
1 zumeſſen ſei. Doch ſprachen ſie es nicht aus, ob damit 
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der Fürft Gortfchatoff, welcher den beabſichtigten Angriff 
mit Liprandi's Corps auf Balaklawa unterließ, oder 
fonft Jemand gemeint ſei. Warum jener Angriff, wel: 
ter der Schlaht eine ganz andere , Wendung geben 
mußte, unterblieb, ift bis jetzt noch nicht aufgeklärt wor: 
den, und diefes Räthſel bildet allerdings auch wieder 
einen dunkeln Fleden in der neueren ruffifchen Kriegs: 
geſchichte. 

Mentſchikoff wurde no am Ende ber Sat 
verwundet, doch man hielt es geheim und es. hieß: 
wäre ihm nur eine alte Wunde aufgebrochen. — 
als er zurückkehrte nach Sebaſtopol, überfiel ihn ſein 
finſterer Geiſt wieder. Er begab ſich deshalb auch nicht 
in ſeinen Palaſt, ſondern zog ſich auf ein Dampfſchiff 
zurück, welches mitten im Hafen ankerte, und blieb dort 
lange Zeit unzugänglich faſt für Jedermann. Der Fürſt 
Gortſchakoff wurde bekanntlich ſpäter ſein Nachfolger 
im Obercommando. 


X. 


Der Winter war hereingebrochen mit ſeiner ganzen 
Macht. Der Schnee lag fußhoch in den Thälern und 
auf den Höhen und ein eiſiger Nordwind brauſ'te über 
das kahle unwirthliche Plateau, auf welchem die Ber: 
bündeten ihr Lager aufgefchlagen hatten, theils unter 
leichten Zelten, theild auch ohne Zelte. In der That 
mußte die Armee der Verbündeten einen höchſt traurigen 
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Anblick gewähren, denn wer fie. hatte einziehen fehen in 
die Krim, Fräftig, wohl genährt, mit allen Bebürfniffen, 
wie: fie der Augenblick erforverte, reichlich verfehen, ver 
würbe fie nicht wieder erfannt haben. Deshalb war 
ed auch den Ruffen nicht zu verbenfen, wenn fie ſich 
mit der Hoffnung fehmeichelten, daß. die Natur vollenden 
werde, was ihren Waffen nicht gelungen, und daß, wie 
41812 im Innern Rußlands, auch jest der harte Winter 
die ganze feindliche Armee vernichten werde. Ein ewiger 
Schandflecken bleibt e8 für die englifche Verwaltung, 
daß fie nicht beffer geforgt hatte für ihre wackern Krie⸗ 
ger, denn gerade die armen Engländer litten am meiſten 
Noth, durh die Schuld der Nacdhläffigkeit ihrer Regie— 
rung und bes Betrugs und der Gewiſſenloſigkeit der 
meiften ihrer Lieferanten. 

Es ift in allen Zeitungen gar viel gefchrieben wor: 
den, über die Leiden des Lagerlebend in der Krim, fo 
daß wir hier nur ein flüchtiges Bild davon geben wol- 
len, ſo weit e8 zum ferneren — unferer Er: 
zählung nöthig ift. 

In einer außerordentlich öden * trübſeligen Ge⸗ 
gend war das engliſche Lager abgeſteckt worden und 
obgleich man eigentlich ein hochliegendes Tafelland dazu 
benutzt hatte, dehnte es ſich doch ſo weit aus, daß es 
für eine wellenförmige Ebene hätte gelten können. Der 
Boden war felſigt und unfruchtbar und nur im einzel- 
nen Schluchten der umliegenden Berggegend wurden 
Waflerquellen gefunden. Bäume waren nirgends zu 
fehen und nur hin und wieder wurde ein bürftiges 
Eichengebüfch- fichtbar, welches aber nur kurze Zeit zur 
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Feurung vorbielt., Durch dieſe trofilofe Einöde zog ſich 
wie ein ſchmutzig weißer Streifen eine und eine halbe 
Weoftunde lang, von Df nah Weſt, das brittifche 
Lager, und reichte bi8 an den Rand der großen Schlucht, 
von wo die franzöfifchen. Linien, die Kette bis zu ven 
Ufern des Schwarzen Meeres fortfegten, Drei Reihen 
glocdenförmiger Zelte dehnten fih Hinter einander aus. 
Hinter der legten Zeltgaffe befanden fi die Zelte der 
Generale und höhern Offiziere und hinter diefen wieder 
die Felofpitäler, die Pferde und Wagen. Die fehr zu: 
fammengefhmolgene Cavallerie-Divifion fand bei Bala- 
Hama, wo auch die Seefoldaten ihre Stellung genom- 
men hatten, während das Corps der ausgefchifften Ma- 
trofen, welches 1400 Mann ſtark Theil an ber Be— 
lagerung nahm, zwifchen der vierten und ber leichten 
Divifion campirte. Zwiſchen ben Zelten waren bie 
Kochheerde errichtet, wo jede Zeltmannfchaft für fi 
kochte; doch fehlte es bald an Feurungsfioff und das 
Brennholz mußte auf Schiffen zugeführt werden. Auch 
an Wafler trat oft großer Mangel ein, denn die Duel- 
len in den Schluchten Kieferten nicht: genug, und es 
mußte daher täglich Wafler aus dem Tfehernaja-Fluffe 
berbeigeholt werden, was fehr fihwierig wurde, als die 
Winterfälte ihn mit einer Eiskrufte überzog. Doch auch 
fonft erlitten fie Mangel faſt an allem Nothwendigen. 
Es fehlte an warmen Rleivungsftüden, an Erfag des 
aufgetragenen Schuhwerks, an Reinigung der Wäſche, 
und durch das häufige Arbeiten an den Befeftigungen 
und das nächtliche Liegen in den Laufgräben, wurden 
Uniformen, Mäntel, Beinfleiver und Stiefel bald fürm- 
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lich zerlumpt und ftüdweife aufgeiragen. Eine ganze 
Ladung Winterfleiver ging durch den Untergang des 
Schiffes Prince verloren. Auch die Zelte. waren ſchad—⸗ 
haft: und durchlöchert und ließen den Regen, wie burd 
ein Sieb dringen. Die :Rationen ver Lebensmittel 
waren zwar. genügend, konnten aber nicht regelmäßig 
vertheilt werden, als die Wege, welche nah Balaklawa 
zu den Magazinen führten, grundlos wurden. Auch 
wurde der Kaffee den armen Soldaten, die kaum Holz 
genug hatten fih eine Suppe zu fochen, ungebrannt 
und ungemalen geliefert. Kurz, wenn fi jemals ver 
häßliche Rrämergeift, ver England beberrfcht, öffentlich 
fundgegeben, fo geſchah' es in diefer mangelhaften und 
knickerigen Verpflegung wie man fie dem tapfern Heere 
zu Theil werden ließ, welches für Englands Ruhm, 
Blut und Leben anf das Spiel ſetzen follte. Die Ir— 
länder und die Matrofen befaßen nicht einmal Zelte, 
und mußten fich mit Schlecht zufammengefügten Baraden, 
ober mit Ervhölen aus Schlamm und Steinen zufam: 
mengefügt, begnügen. 

Im franzöfifchen Lager ſah es ſchon beffer aus, 
auch wurden die franzöfifhen Truppen weit forgfältiger 
verpflegt. Statt des fchwarzen halbverfihimmelten Zwie: 
bads, welden die Engländer befamen, wurde den Fran: 
zofen Waizenmehl geliefert, aus welchem fie fih ihr 
Brot felbft baden fonnten. Auch erhielten fie mehr 
frifches Fleiſch, welches in großen Töpfen immer für 
zwölf Dann zu einer fräftigen Suppe gefocht wurde, 
während jeder Engländer fein Stückchen Fleiſch für fi 
allein Eochen mußte. Auch waren die Franzofen mit 
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guter Winterfleivung vollfommen verfehen worden und 
der Oberbefehlshaber, General Canrobert, burchftreifte 
häufig das ganze Lager, um fih von dem Wohlbefinden 
feiner Leute zu überzeugen, Verbeſſerungen ihrer Lage 
anzuordnen und fie zum muthigen Außharren zu er: 
muntern. Auch Hatten die Franzofen, noch ehe die 
hölzernen Baraden anfamen, ganz Teivlihe Häufer auf: 
geführt, aus Steinen und Lehm, mit Stangen, Bret: 
tern und Flechtwerf gedeckt, in welchen fogar abgefon: 
derte Räume für Dffiziere angebraht waren. Am 
fchlimmften erging es den unglüdlihen Qürfen, welche 
zwar am meiften an Klima und Strapagen gewöhnt 
waren, von ihrer Regierung aber deshalb auch ver- 
nachläffigt wurden, daß fie in der unverantwortlichften 
Weife frieren und hungern mußten. Die Schuld dieſer 
Bernadhläffigung trifft wohl am meiften den Oberbefehls- 
haber ver türfifhen Truppen, Suleiman Paſcha, deffen 
Muth und friegerifhe Tüchtigkeit überhaupt feit ber 
traurigen Affaire bei den Schanzen von Kadikoi, wo 
feine Leute ſchon beim erften Erfcheinen ver Ruſſen in 
wilder Flucht davon Tiefen, fehr in Zweifel gezogen 
wurde. Am 3. Februar. jedoch Iandeten noch 10,000 
Mann türfifche Kerntruppen, welche bald noch ein ähn— 
liches Heer, unter welchem fi 7000 Mann der gut 
gefchulien und tapfern Aegyptier befanden, unter Omer 
Paſcha's eigner Führung folgte. Sie wurben bei 
Eupatoria zufammen gezogen und dort ein feftes Lager 
errichtet, wo man den Truppen auch eine weit beffere 
Berpflegung zu Theil werben ließ. Die Ruffen erfann- 
ten zu fpät, daß fie gerade dieſem Punkte, zu ihrem 
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‚großen Nachtheile, ihre Aufmerkſamkeit entzogen hatten, 
und nah einem unglüdlichen Plane des Generals von 
Dften-Saden, mußte der General Chrulew am 15. Fe- 
bruar, mit 28,000 Mann und 60 Gefchügen einen 
Angriff auf das türkifhe Lager bei Eupatoria unter: 
nehmen. Aber er fand Die Türken nicht -allein wach 
und gut vorbereitet, fondern auch muthig und entſchloſ— 
fen ihren Ruf der Tapferkeit zu bewähren. Die Ruſſen 
wurden mit einem Verlufte von 400 Todten und 1500 
Berwundeten zurückgeworfen. 

Kehren wir jest zu den Hauptperfonen unferer Er- 
zählung zurüd. 

In dem feinen Landhauſe, unweit des abgebrann- 
ten Dorfes Burliuf, ſaß Anfangs Februar, an einem 
trüben Abende, der ‚ehemalige, ruſſiſche Obrift Alberti 
einfam in feinem Zimmer. Seine riefige Geflalt war 
zufammen ‚gefunfen und fein graues Haar faft fchnee- 
weiß gebleiht. Die Sorge um feine Tochter Conftantia, 
welche fich größtentheils in der belagerten Feſtung auf- 
‘hielt, um ihrem menfchenfreundlichen Berufe zu folgen, 
‚und ‚die Rriegsluft feings Sohnes, der noch nicht völlig 
von feiner fchweren Verwundung genefen, hartnädig 
darauf beftand fih zu feinem Regimente zurücdzubegeben, 
um an den fortwährenden Kämpfen Theil zu nehmen, 
hatte den alten Mann tief niedergebeugt. Sein ganzes 
Herz hing an feinen beiden Kindern, und doch fah .er 
fi) von Beiden getrennt, dur Conſtantia's feltfame 
Gemüthsrichtung, welche ihr den Beruf einer barm⸗ 
berzigen .Schwefter, als ihren Lebensruf vorzeichnete, 
und durch die politifhe Schwärmerei feines Sohnes, 
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welchem dur die militatrifihe Erziehung, die er auf 
der Junker: Akademie genoffen, eine abgöttiſche Verehrung 
‘für feinen Kaifer und das heilige Rußland eingeprägt 
worden war. 

Felir war entfehloffen ih am andern Morgen, nach 
dem Hauptquartier der ruffifchen Feldarmee, nah Bakt⸗ 
fhifferat zu begeben, und von dort nach Sebaftopol zu: 
rüdzufehren, um die Fahne des Regimentes Minsk, dem 
‘er angehörte, wieder vorzutragen im heißen Kampfe. 
Alle Bitten feines Vaters, wenigſtens bis zu feiner voll: 
kommenen Geneſung bei ihm zu meilen, ‘waren vergeb- 
lich geblieben ; denn außer feiner Kriegsluſt trieb ihn 
noch ein anderer Grund aus feines Vaters Haufe. 

Wie die Marketenderin Marton richtig vermutete, 
'war Aminda in derfelben Nacht, in welcher die Schlacht 
"bei Inkerman gefchlagen wurde, heimlich aus Balaklawa, 
wo ihr der Kapitain Hector de Beaumont einen freund- 
Iihen Wohnſitz angewiefen hatte, entwichen, und hatte 
fih in dem Fuhrwerfe eines türfifhen Kaufmannes, den 
fie durch eine bedeutende Summe beftochen hatte, nach 
dem Landhauſe Yes alten Obriften Alberti begeben. Sie 
hatte fih für die Wittme eines im Kampfe gefallenen 
franzöfifchen Dffizierd ausgegeben, und ein Afyl von 
ihm erbeten, da fie den Nachftellungen mehrerer Rame- 
raden ihres Gatten, welche fie in Balaflama mit ihren 
Huldigungen beftürmt hätten, entflohen fei, und während 
der flürmifchen Winterzeit es nicht gewagt habe, die 
Krim zu Schiffe zu verlaffen. Der Obrift fohenfte ihren 
Worten Glauben und nahm fie um fo freundlicher auf, da er 
ſich von ihrer Geſellſchaft eine Erheiterung feiner ein- 
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famen und traurigen Tage verſprach. Auch war fein 
Sohn Felir damals noch von feiner Genefung weit 
entfernt, und da er fein Lager noch hüten mußte, konnte 
ihm eine fanfte, weibliche Pflege nur erwünſcht fein. 

Aminda, welche nur gewohnt war in orientalifcher 
Trägheit ihre Zeit zu vergeuden, und der Genußfucht 
zu fröhnen, war dur die Leidenfhaft, welde fie be- 
feelte, gänzlich umgewandelt worden. Sie war uner: 
müdlih um den Kranken beſchäftigt, und die pünftlichfte 
Ausführung der ärztlichen Verordnungen ſchien ihr als 
eine heilige Pflicht zu gelten. KeingOpfer war ihr. zu 
fchwer, welches fie ‚dem geliebten Jünglinge nicht ge: 
bracht hätte, und wenn er ihr ein dankbares Lächeln 
dafür ſchenkte, fühlte fie fihätreih belohnt. Umſonſt 
‚aber blieben alle ihre Bemühungen eine Erwiderung 
ihrer Gefühle in feinem Herzen zu erwecken, welches 
er einzig und allein nur der Rriegsbraut gewidmet zu 
haben ſchien. Er zeigte ſich freundlich undgdankbar für 
‚alle Aufmerkfamkeiten, welche fie ihm Ieiftete, aber nie: 
mals wurde in feinen Bliden der Strahl eines wär: 
meren Gefühles fichtbar; niemals verrieth er durch ein 
leivenfchaftliches Wort, daß ihre feltene Schönheit einen 
tieferen Eindruck als den der gewöhnlichen Bewunderung, 
in ihm heroprgerufen hätte. Sie litt Folterqualen durch 
: feine Kälte und durch die harmlofe Gleichgültigkeit, die 
er ihrer glühenden Empfindung entgegenfegte, und doch 
beſchloß fie hartnäckig nicht von ihm abzulaffen. 

Sie hatte fich gewöhnt ftets um ihn zu fein, um 
mit einer faft felavifchen Aufmerffamfeit alle feine Wünfche 
erratben und zur Ausführung bringen zu können. So 
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war fie ihm auch heute, am Abende vor. feiner Abreife, 
auf einem Spaziergange gefolgt, den er, um fih an 
die rauhe Winterluft: zu gewöhnen, unternommen: hatte. 
Er mußte ſich auf ihren Arm fügen, und fo oft .er im 
Gefühle feiner wiederkehrenden Kraft, feine Schritte 
beeilte, hielt fie ihn zurück und zeigte ihm die zärtlichfte 
Beſorgniß, daß er firh bereits zu viel zutrauen und feine 
Kräfte überfchägen möchte. Doch in der heiterften Laune 
verlachte er ihre Beforgniffe und zeigte fih durch das 
Wohlgefühl, welches ihn in der frifchen Luft auf's Neue 
durchbebte, beinahe übermüthig. Die reine Winterfälte 
hatte feine bleihen Wangen wieder mit einem feurigen 
Roth überhaudt, und er war wahrhaft fchön. Kaum 
‚achtzehn Jahre mochte er zählen; fein Antlıg, welches. 
auc nicht eine. Spur ruffifcher Nationalität an fich trug, 
zeigte ein unverkennbar germanifches Gepräge, und die 
zarten, weiblichen Züge deffelben, gaben ihm eine fpre- 
chende Aehnlichkeit mit feiner Schwefter Eonftantia. 
Doh war fein Wuchs hoch und kräftig und alle feine 
Bewegungen waren gewandt und elaftifc. 

Unverholen äußerte er feine Freude wieder in ‚Die 
aufregende Bewegung des Kampfes zurückkehren, und 
die Fahne feines Regiments, die er feine einzige. Ge- 
liebte nannte, wieder in feine Arme fehließen zu können. 

Aminda aber fühlte ſich tief dadurch verlegt, daß 
er mit Feiner Sylbe ein Bedauern äußerte, fih von ihr 
trennen zu müffen, und konnte fich deshalb der gewiffer- 
maßen vorwurfspollen Bemerkung nicht enthalten: „Ge: 
denfen Sie gar nicht des Kummers, den Sie Ihrem 
‚alten Bater bereiten, indem Sie fih, faum dem Tode - 
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entronnen, aufs Neue in den Kampf ſtürzen? Und 
wenn Sie nun wieder ein Unglück teifft; wenn Sie in: 
den Gefechten, die faft täglich flattfinden, wieder ver: 
wundet werden; ach, wer fol Sie dann pflegen 

„Sch werde dann freilich Ihre unvergleichliche Pflege 
ſchmerzlich vermiſſen;“ entgegnete er, gerührt, in fanf- 
tem Tone; „doch meine Schwefter, die fih im Kiofter 
der barmherzigen Schweftern befindet, würde mir dann 
fiber ihre ganze Theilnahme winmen. Der Kummer 
meines Vaters aber thut mir leid; doch da er mich dem 
Militairftande gewidmet hat, darf er ja nichts Anderes 
erwarten, als daß ich meine militairifchen Pflichten ſtreng 
und pünktlich erfülle; um fo mehr, da es fih jest um 
einen hohen, heiligen Zwed handelt, das bevrängte Ba: 
terland von feinen Feinden zu befreien.” 

Jedes feiner Worte war ein Stih in Aminda's 
Herz und fie war feft entfchloffen endlich zur Gewißheit 
zu gelangen, ob fie noch hoffen dürfe, oder ob fie jeden 
Gedanken, von ihm geliebt zu werden, aufgeben müffe? 
Sie enitgegnete ihm auch deshalb tief betrübt: „Und an 
mich denken Sie gar nicht, theurer Felix? Was foll 
aus mir werden, wenn Gie nicht mehr hier find, wenn 
sch täglich um Ihr Leben zagen muß 

„Sie werden hier bleiben ;« erwiderte Felir; und 
meinem guten, alten Vater jetzt die liebreiche Pflege 
gewähren, die Sie mir zu Theil werden Tiefen, dann 
werde ich mich ruhiger meinem Berufe widmen können. 

„Rein, das werde ich nicht, das kann ich nicht;“ 
rief fie plöglich Yeivdenfchaftlich aus. „Felix! Willſt Du 
nie fehen, daß mein Leben an das Deinige gefettet ift? 
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Daß ich nur athmen kann, wo Dir athmeft? Meinft 
Du, daß ih Dich verlaffen könnte? Nein wahrlich nicht ! 
Ich kenne feine andere Beftimmung mehr, ald der Spur 
Deiner Fußtritte zu folgen, und wenn Du morgen von 
dannen ziehft, werde ich Dich begleiten, wie. Dein Schat; 
ten. Ich kann und will mich nicht von Dir trennen, 
denn — ich liche Dih, wie Dich niemals ein Weib 
wieder lieben wird.“ 

Jetzt erft begann Felix zum erften Male Har zw 
fehen und Erftaunen und Beftürzung malte fih in allen 
feinen Zügen. Ihr offenes Geſtändniß erflärte ihm 
plöglich die warme Anhänglichkeit die fie ihm erwiefen, 
und die mehr als freundfchaftlichen Opfer, die fie ihm 
gebracht hatte. Allein feine Verlegenheit dauerte nur 
wenige Minuten, und fihnell war er entfchloffen ihre 
mit gleicher Dffenheit zu befennen: daß er fih ihr zwar 
zur innigften Dankbarkeit Tebenslänglich verpflichtet fühle, 
doch daß er nicht im Stande fei ihre Teidenfchaftlichen 
Empfindungen zu erwibern. 

Er that dies in der rüdfichtspoliften Weife und 
doh war der Eindruck, den feine Worte bei Aminda 
hervorriefen, ſchrecklich. Jeder Blutstropfen ſchwand 
aus ihrem Antlitze, ihre ſchönen Züge verzerrten ſich, 
ihre Lippen zuckten krampfhaft, ihre Stirn zog ſich in 
finftere Falten und ein unheimliches Feuer blitzte aus 
ihren glühenden Augen, als fie ihm mit bebender Stimme 
erwiberte: „Sie weifen alfo weine Liebe zurück? Wiffen 
Sie auch was Sie thun? Sie vernichten mich und ſich; 
denn von dem Augenblide an, wo Sie mih von fi 
fiogen, hauchen Sie mir das Gift der Feindfchaft ein, 
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Wiſſen Sie, daß ih den. Mann glühenn haflen muß, 
der meine Liebe verſchmäht, die ich ſchwach genug war 
ihm felbft zu verrathen? Ich kann nicht anders, Felix! 
Ich muß lieben oder haffen, und mein Haß ift fo ſtark, 
wie meine Liebe.“ 

„sh hoffe aber, Sie werden mich nicht haſſen, 
Aminda;“ fprad der junge Mann ernſt; „denn ich habe 
nichts verbrochen, was haſſenswürdig wäre. Daß Sie 
mir ein Gefühl verrietben, welches ih nicht erwidern 
kann, will ich zu vergeffen fuchen, und mein offenes 
Eingefländniß, daß ich Ihnen nicht Liebe für Liebe zu 
bieten vermag, muß Ihnen fchäbenswerther fein, als 
wenn ih Sie täufchen wollte durch eine erfünftelte 
Empfindung, von der mein Herz nichts weiß.“ 

„Rein, nein!“ rief fie leidenſchaftlich. „Ich würbe 
ſelbſt die Vorſtellung vorziehen, denn Ihre Offenheit 
ift mein Todesurtheil, Sein Sie barmberzig und täu- 
fhen Sie mih! Ich will Lieber getäufcht, als zurück— 
geftoßen fein. Es liegt eine legte Hoffnung, ein letzter 
Troft in der Täufchung ; deun fie bietet noch immer 
die Ausficht, daß Sie mich Lieben lernen werden, wenn 
Sie es nur verfuhen wollen, mir wenigftens Liebe zu 
beudeln. Ad, ich weiß, es ift ein ſchwacher, elender 
Troft, deffen ſich ein ſtolzes Weib fchämen follte, aber 
es ift für mich der Strohhalm, an den ſich der Ertrin- 
ende klammert.“ 

Doch Felix entgegnete feft und beflimmt: „Ber: 
langen Sie das nit von mir! Ich kenne die Liebe 
nicht, aber Sie ift mir gefchildert worden, als ein fo 
edles, hohes, heiliges Gefühl, daß ich um feinen Preis 
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der Welt durch Verftellung ein ſchnöves Spiel damit 
treiben möchte: Was könnte es Ihnen auch müßen, 
wenn ich Ihnen eine Empfindung vorlügen wollte, da 
wir ung doch trennen müffen und vielleicht — ja wahr: 
fheinlih — auf ewig. Denn nimmermehr würde ich 
es dulden, daß Sie mir folgen, um meine Schritte zu 
hemmen, auf meinem Berufspfade. Laffen Sie uns: 
deshalb von einander feheiden, als Freunde und von 
dieſem Augenblide an den unglüdlichen Gegenftand, der 
uns entzweien Fönnte, nicht mehr berüßren.” 

Aminda ſchien Feine Erwiderung auf dieſe beftimmte 
Erklärung mehr zu finden. Sie entzog ihm ihren Arm 
und ſchritt ſchweigend, mit feft zufammen geflemmten 
Lippen neben ihm her. Ihre ganze Miene hatte ſich 
verfinftert und es mußte eine feltfame Umwandlung in 
ihrem Innern vorgegangen fein; benn fie warf wirklich 
fon einen Blick des Haffes auf ihren Begleiter. Auch 
diefer fchritt verftimmt neben ihr her und Beide wen: 
deten ſich unwillkürlich auf dem ſchmalen Fußpfade des. 
Gehölzes, welches ſie beſucht hatten, wieder nach dem 
Hauſe zurück, ohne zu bemerken, daß ihnen in geraumer 
Entfernung einige dunkle Geſtalten folgten. Eben ſo ent— 
ging es ihnen, daß ganz dicht am Wege, verſteckt hinter 
niederes Gebüſch, ein ſchwarzes Geſicht hervorlugte, 
welches Aminda, wenn ſie es bemerkt hätte, ſicher er— 
kannt haben würde; denn es gehörte einem jener ſchwar— 
zen Sclaven an, welche ihr von ihrem ehemaligen Ge: 
bieter Suleiman-Paſcha zu ihrer Bedienung zurüdfgelaffen 
worden waren. Der Burſche hieß Haflan und war der 
fehlauefte von feinen Kameraden. 
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Kaum waren Beide an ihm vorüber gefchritten, 
als er plöglich ein ſchrillendes Pfeifen hinter ihnen ver: 
nehmen ließ, welches jedoch mehr dem Locktone eines 
Raubvogels glih. Deshalb achteten fie auch wenig 
darauf und fehritten unbeforgt weiter; denn fie befanden 
fich nahe bei dem Landhauſe und Ffonnten es in einer 
Biertelftunde erreihen. Doch faum war der Pfiff er: 
fallt, fo wurde es lebendig rechts und Links im Tanz 
nengebüſche und flüchtige. Schritte hörte man die 
anf dem hartgefrorenen Schnee. 

Felix biieb überrafcht fliehen und reichte Aminda 
feinen Arm wieder, ald ob er ihr damit Schuß bieten 
wolle, doch fie nahm ihn nicht an, und blickte trogig 
um fi, als ob fie einen Gegenftand ſuche, an dem fie 
ihren Zorn hätte auslaffen fünnen. Aber fohon im 
nächſten Augenblicke verwandelte fich ihr Troß in Schreden ; 
denn von allen Seiten fprangen Tartaren auf fie zu 
und ehe Beide nur an Widerftand denken fonnten, ver 
auch nichts gefruchtet haben würde, da fie nicht bewaff— 
net waren, fahen fie ſich ſchon ergriffen und von ein- 
ander getrennt. Gegen Aminda beobachtete man jedoch 
die größten Rüdfichten, während man Felix ohne Wei- 
teres die Hände auf den Rüden band und mit Riemen 
zufammenfchnürte. Auh Haffan der ſchwarze Sclave 
war zum Vorſchein gefommen, und ſchien den Veberfall 
geleitet zu. haben. 

Die Tartaren waren Eingeborne der. Krim, von 
mittler Größe, Hager aber Fräftig und von ftarfem 
Knochenbaue. hr Kopf war oval, ihr Haar dunkel: 
braun, ihre Augen Hein und ſchwarz, ihre Gefichtsfarbe 
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frefch und ihre Zähne weiß. und fefl. Sie trugen ihr 
Nationalcoſtüm, welches dem vrientalifchen fehr ähnlich 
ift, und ſchienen den über die ganze taurifche Halbinfel 
zerftreuten Ackerbauern anzugehören. 

Mit Ungeftüm und einer gewiffen Verachtung, 
welche ver Ruffe nur zu häufig gegen. die armen Tat: 
taren an den Tag legt, forderte Felir Rechenfchaft über 
die Gewaltthat, die man ihm und feiner Begleiterin 
zufügte, doch nur der ſchwarze Selave antwortete ihm: 
daß er fih als Gefangnen zu betrachten habe und daß 
er ihn feinem Gebieter Suleiman-Paſcha ausliefern werde, 
von dem er die härtefte Strafe zu erwarten habe, ba 
er ihm feine Favoritin Aminda geraubt und bei fich 
verborgen gehalten habe. 

Der junge Mann aber war viel zu ſtolz um fich 
gegen einen Schwarzen, der die Sclavenzeihen an fich 
trug, wegen einer durchaus falfchen Beihuldigung zu 
rechtfertigen und forderte in feinem immer höher ftei- 
genden Zorne, daß man ihn auf ver Stelle frei laſſen 
ſolle. Doc leider war er nicht einmal im Stande feine 
Forderung dur irgend eine gewichtige Drohung zu 
unterftügen, da er gebunden, ganz machtlos war und 
deshalb hatte auch. der Ausbruch feines Zornes nur ein 
höhniſches Gelächter zur Folge. 

Aminda ftand ganz bemwegungslos und nieberge- 
Ihlagen und fein Wort fam über ihre Lippen: Sie 
wußte, daß fie das Aeußerfte zu fürchten hatte, wenn 
fie wieder in die Gewalt Suleiman-Paſcha's gelangte 
und er aub nur den Argwohn gefaßt hatte, daß fie 
fi abfihtlih von ihm entfernt, um einem. leidenfchaft- 
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lichen Zuge ihres Herzens zu folgen. Doch dachte fie 
weniger an die Gefahr, der fie entgegen. geführt wurde, 
als an die Vernichtung aller ihrer Liebeshoffnungen. 
Bon Zeit zu Zeit warf fie einen unheimlichen, finftern 
Blick auf Felir, und ſchreckliche Rachegedanken fehienen 
in ihrer Bruft zu gähren. An Rettung war nicht zu 
denfen ; denn die ganze Gegend war menfchenleer, auch 
beeifte man fih fie von dem Orte, wo man fie über: 
fallen hatte, zu entfernen. Sie wurden von den Tars 
taren in die Mitte genommen und raſch fortgefchleppt, 
immer tiefer in die Waldung hinein, bis zu einer freien 
Lichtung, wo noch zwei Tartaren harrten, welche bei 
mehreren Ramelen Wache hielten. Die Thiere mußten 
niederfnieen und Eines derfelben, welches am reichften 
aufgezäumt und mit einem bequemen Damenfattel ver> 
fehen war, mußte Aminda befteigen, während ſich Haſſan 
vor fie auf den Hals des Kamel’s feste, um die Zügel 
zu leiten. Felix aber wurde weniger rückſichtsvoll be— 
handelt, denn er wurde zwiſchen die Höder cines der 
Thiere geworfen und dort fo feft gebunden, daß er 
feiner freien Bewegung mehr fähig war, und jede Hoff: 
nung entrinnen zu können, “aufgeben mußte. Zwei 
Tartaven festen: fih zu ihm; auch die Andern beftiegen 
die übrigen Kamele und bald flogen die raſchen Thiere 
über den Waldpfad dahin, der fie in die freie Haide 
führte. Als die Nacht hereinbrah, wurde ein kurzer 
Halt gemaht, um die Thiere ' verfehnaufen zu laſſen 
und zu füttern. Auch den Gefangenen wurde Speife 
und Trank geboten; doch fie verfchmäheten es Beite. 
Aminda aber wurde, gegen die fchneivend falte Nacht: 
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Tuft, in warme Mäntel und Deden gehüllt und. ihr 
Haupt mit einem dichten Schleier umgeben. Dann 
wurde der nächtliche Ritt mit vergrößerter Eile wieder 
fortgefest. Der Bulganadfluß bot fein Hindernif dar; 
denn er war. bereit$ feft gefroren und Teicht zu über: 
fihreiten, dann aber ging ‚es im rafchen Trabe immer 
am fandigen Ufer der Kalamitabucht hin, bis man end- 
ih, alle menfhlihde Wohnungen forgfältig vermeidend, 
Eupatoria, beim Anbruche des Morgens erreichte. Auch: 
das türkifche Lager, welches die Hafenftadt auf der Land— 
feite umgab, wurde nicht berührt, und durch ein kleines 
Geitenthor erlangte man Einlaß. Die Straßen waren 
noch verödet und deshalb gelangte auch der feltfame 
Zug, ohne Auffehen zu erregen, bis zu einem jener. 
düftern und ftarf befeftigten Gebäude, welches ſich als 
der ehemalige Wohnfis eines Tartarenfürften verrieth. 
Es war von Oranitfteinen aufgeführt, in Form eines 
Länglichen Vierecks mit plattem, vrientalifhem Dache. 
Ringsum war es mit hohen, finftern Mauern umgeben, 
die in unregelmäßigen Zwiſchenräumen mit Heinen Thür- 
men befegt waren. Hier hatte Suleiman-Pafıha fein 
Duartier genommen, Da er es vorzog in einem. feften, 
warmen Haufe zu wohnen, als, unter leichtem Zelte die 
Unannehmlichkeiten der harten Winterkälte, mit feinen 
Truppen im freien Lager zu theilen. Kaum hundert 
Schritte davon entfernt aber, in der Nähe eines Marft- 
plases erhob fich ein noch größeres, ähnliches Gebäude, 
welches für ein Serai, over feſtes Schloß gelten konnte. 
Auh war es mit zwei Flügeln verfehen und Dmer 
Paſcha, der Sirdar, oder Oberbefehlshaber der geſamm⸗ 
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ten türkifchen Armee, war mit feinem ganzen Gefolge 
dort eingezogen. 

Erfchöpft von dem fchnellen, nächtlichen Ritte und 
nicht ohne bange Beforgnig vor dem Empfange, welder 
ihr bevorftand, betrat Aminda herzklopfend den feften 
Boden und fihritt von Haffan geführt über den Hof: 
raum, bis zur Hauptpforte des Hanfes, die auf fein 
Klopfen geöffnet wurde. Ein Haremsbeamter, den fie 
im Haushalte ihres Gebieters noch nicht gefehen hatte, 
ſchien fie erwartet zu ‚haben, empfing fie achtungsvoll 
und führte fie zu den innern Gemächern, welche den 
Frauen des Haufed angemwiefen waren. Ehe fie jedoch 
die große Hausflur verließ, wendete fie fih. zu Haflan 
und fragte nicht ohne Theilnahme: „Was wird aus 
dem Gefangenen?" 

„Er wird in das Gefängniß geworfen ;- entgegnete 
ver Schwarze finfter, aber unterwürfig. 

Ein heftiger Kampf ſchien fih in ihrem Bufen 
entzündet zu haben. Sollte fie den Mahnungen ihrer 
Liebe, oder den Eingebungen ihres Haffes folgen, der 
fih ihrer bemächtigt hatte, ohne jedoch ihre Leidenschaft 
ganz unterbrüden zu fünnen? Doch war der Streit in 
ihrem Innern nur von kurzer Dauer, denn fchon nad 
wenigen Augenblicken war fie entfchloffen, dem Auflovdern 
ihres Hafled nachzugeben und den jungen Mann feinem 
Schickſale zu übetlaffen. Sie wendete fih deshalb auch 
mit einem kalten, ftolgen Blife von Haffan ab, und 
folgte, ohne eine weitere Bemerkung hinzuzufügen, dem 
Haremsbeamten, der fie‘in die für fie bereits eingerich- 
teten Zimmer führte, wo er fieeinigen dienenden Frauen 
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überließ ; jedoch die Thüren ſorgfältig verſchloß, woraus 
fie leicht entnehmen fonnte, daß fie ſich auch ſelbſt als 
eine Gefangene zu ‚betrachten habe. 

Weit mehr als Aminda, hatte Felix bei feiner nächt- 
lichen Entführung gelitten. ‚Seine zufammengefohnürten 
Glieder waren von der Kälte ganz erflarrt und als er 
son dem Kamele losgebunden worden war, vermochte. er 
fih nicht auf feinen Füßen zu erhalten. In ziemlich 
roher Weife und ohne auf feinen Zuftand Rüdfiht zu 
nehmen, padten ihn zwei Zartaren und ſchleppten ihn 
fort nah einem Geitengebäude, wo zwei Wachtpoſten 
‚aufgeftellt waren. Durch eine niedrige, eifenbefchlagene 
Thür, trug man ihn eine Treppe hinab, bis man einen 
‚Kellerraum erreichte, der eine ‚Reihe Gefängniffe der 
unfauberfien Art enthielt. Es waren Feine, ſechs Fuß 
breite und faum acht Fuß lange Gemächer, welche nur 
einen Haufen verfaultes Stroh und einen elenden Stuhl 
enthielten. Bon der gewölbten Dede und von ven 
Wänden troff immerwährend eine fchmugige Feuchtigkeit 
‚herab, welche den lehmigten Fußboden des Kerkers in 
einem ſchlammigen Pfuhl verwandelte, und.einen widrigen 
Moderdunſt verbreitete. 

Hier wurde der Gefangene, nachdem man ihm bie 
Niemen von den Händen gelöft hatte, auf das faule 
Stroh niedergeworfen und ohne ſich weiter um ihn zu 
befümmern, verließ man ihn, und ‚derwahrte forgfältig 
die Kerkerthür mit ſchweren Schlöffern und Riegeln. 

Anfangs befand fih der Unglüdliche in einem Zu: 
ftande ver Betäubung, die ihn für äußere Eindrücke 
faft gänzlich unfähig machte; doch der Schmerz feiner 
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kaum :geheilten Wunden ermedte ihn aus feinen dumpfen 
Träumen und führte feine Befinnung zurüd. Nach und 
nach erinnerte er fih auch an Alles was mit ihm vor: 
gegangen, nur fonnte er fich nicht entfinnen, wie er 
hierher gelangt war. Doch es bedurfte nur eines ein- 
zigen Blides durch das elende Gemach, um ihn zu be- 
lehren, daß er fih in einem Kerker befinde. Zuerft 
gedachte er mit Wehmuth feines alten Vaters, welcher, 
wie er überzeugt war, während der vergangenen Nacht 
die qualvolifte Angſt ausgeftanden hatte, weil fein Sohn 
nicht heimkehrte. Er mußte, daß der Alte fih ganz 
allein im Haufe befand, :und daß Niemand ihm nahe 
'war, ber ihn hätte tröften, beruhigen und im feinen 
Nachforfchungen, die er gewiß um feinen verfhwundenen 
Sohn anftellen würde, hätte unterftügen fünnen. 
Bisher hatte man fih wenig um die Bewohner 
des einfamen Landhaufes befümmert. Nachdem feine 
Schwefter Eonftantia ihn außer Gefahr erklärt und ver: 
laflen hatte, war Felix vonjeinem deutſchen Arzte be- 
‚handelt worden, der früher in ruſſiſchen Dienften ge: 
fanden und fih in der Nähe angefievelt hatte. Es 
hatten fi zwar mehrmals Soldaten der verbündeten 
Truppen beim Fouragiren und Recognosciren bis in 
dieſe Gegend verirrt; doch der Dbrift hatte fie ftets 
freundlich aufgenommen und ihre Forderungen mit Be: 
reitwilligfeit zu erfüllen gefucht, fo viel er es nur im 
Stande war; weshalb es ihnen auch nie in den Sinn 
fam fein Haus zu durchfuchen, wobei fie feinen Sohn 
hätten finden, und da er in ruffifhen Militairbienften 
ftand, als Gefangenen. hätten reclamiren können. Ein 
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Berrath von Seiten des bdeutfchen Arztes aber, war auch 
nicht zu befürchten und fo hatten fie fih dem Gefühle 
der Sicherheit hingegeben, bis zur Genefung des jun- 
gen Mannes. 

Deshalb mußte Felix auch die Art und Weiſe, wie 
man fich feiner bemädtigt hatte, rätbfelhaft erſcheinen 
und da er Aminda wirklich für die Wittwe eines fran- 
zöfifchen Dffiziers hielt, wofür fie fich ausgegeben hatte ; 
fo konnte er auch nicht ahnen, in welcher Beziehung fie 
zu einem Befehlshaber der türfifchen Armee fand. Daß 
er fich aber in der Gewalt der Türfen. befand, war ihm 
fhon durch die Richtung klar geworben, welche die 
Tartaren mit ihm einfchlugen, und da er wußte, daß 
diefe größtentheild den Ruſſen feindfelig gefinnt waren 
und fih den Verbündeten angefchloffen hatten, fo ver: 
muthete er, daß diefe Tartaren ihn in feines Vaters 
Haufe ausfpionirt, und fich feiner nur bemächtigt. hätten, 
um fich durch feine Auslieferung bei ihren türfifchen 
Glaubensgenoffen beliebt zu mahen. Die Behauptung 
des Schwarzen, daß Aminda die Favoritin Suleiman 
Paſcha's fer, und die Befchuldigung, dag Felir diefelbe 
geraubt haben folle, hielt diefer nur für eine leere Er- 
findung, um den gewaltfamen Ueberfall zu rechtfertigen. 
Vielmehr aber glaubte er, daß fih die Tartaren mit: 
dem Sclaven verftändigt hätten, die fchöne junge Dame, 
die ihnen längft auf ihren Spaziergängen aufgefallen 
fein konnte, zu entführen, und an irgend einen türkifchen 
Machthaber für fein Serail zu verfaufen. Er empfand 
. deshalb auch Mitleid mir der bedrängten Lage, in welche 
er fie verfegt glaubte, ahnete jedoch auch nicht im Ent: 
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Der ganze Morgen verging, cher daß fi gemand 
um ihn Ffümmerte, und Hunger, Kälte und Erſchöpfung 
verfegten ihn bald wieder in eine Betäubung, welche 
ihn. faft gänzlich aller Befinnung beraubte, 

Erfi um die Mittagsftunde hörte er ein Geräuſch, 
welches ihn wieder zur Befinnung erweckte. Er erhob 
fih von feinem Lager und bemerkte jegt, daß durch ein 
feines, vergittertes Fenfter ein Schwacher Lichtſtrahl her: 
eindrang und feinen elenden Kerfer mit einem Dämmer- 
lichte erfüllte. Das Geräufh aber fam vom andern 
Ende des Gefängniſſes und er fah jest deutlich, wie 
fih eine fleine Klappe in der eifernen Thür von Außen 
geöffnet hatte, und wie eine weibliche Hand ihm ein 
ſchwarzes Brot und einen irbenen Krug mit Wafler 
bereinreichte. 

Er ging nad der Thür, um die frugale Koſt, die 
man ihm bot, entgegen zu nehmen, wobei es ihm nicht 
entging, daß ein paar fchwarze Augen ihn mitleidig an- 
biieften. Es war die faum dreizehnjährige Tochter des 
Gefangenwärters, aus tartarifchem Stamme, welche ihm 
feine Nahrung brachte, und die bei feinem Anblidfe wie 
bezaubert fland, und fih an den fchönen Zügen des 
Jünglings, wie es fchien, nicht fatt fehen Fonnte, 

Felir redete fie freundlich an und richtete die Frage 
an fie: ob fie ihm nicht fagen Tönne, wer ihn eigentlich 
babe gefangen nehmen und hier einfperren Jaflen ? 

„Suleiman Paſcha;“ entgegnete ſie leiſe. 

„Aber warum läßt er mich in dieſen abſcheulichen 
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Kerker werfen und behandelt mich wicht, wie ich es ale 
Kriegsgefangener erwarten darf?“ fuhr Felix fort. 

„Du biſt fein Rriegsgefangener, denn Du trägft 
ja Teine Uniform.“ 

„Allerdings trage ich bürgerliche Kleider, aber nur, 
weil ich in der Schlaht an der Alma ſchwer verwun- 
det wurde, und mich im Haufe meines Vaterd bis zu 
meiner Genefung verborgen hielt.“ 

»Suleiman Paſcha iſt fehr zornig auf Dich, denn 
Du haft ihm feine Favpritin, die ſchöne Aminda geraubt 
und entführt.“ | 

„Aber Mädchen, wie fommft auh Du auf diefe 
unfiunige Beſchuldigung? Aminda iſt die Wittwe eines 
franzöfifhen Dffiziers und hat fi in das Haus meines 
Baters freiwillig geflüchtet, um zudringlichen Nachitel: 
lungen, welchen fie in Balaflawa ausgefegt war, zu 
entgehen. - 

„Ah, ſchweig' ſtill! Dies Märchen wird Dir doch 
Niemand glauben; fprah das Mädchen mit ungläu: 
bigem Lächeln und Eopffchüttelnd. „Sch habe Sclavinnen 
aus dem Harem Suleiman-Pafcha’s gefprocden, welche 
die Schöne Aminda gleich wieder erkannt hatten. Sie 
fagten mir, daß ihr Gebieter auch über fie ein ernftes 
Gericht Halten würde.“ 


„Aber das iſt ja faum möglich und wenn es wäre, 
ſo habe ich doch feine Ahnung davon gehabt.“ 

„Sp muß fie Di getäuſcht Haben und es ift ihr 
wohl leicht geworben, da Du fie liebſt.“ 

„Wer fagt Dir, daß ich fie liebe? Sie Hat mic 
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in meiner’ Krankheit gepflegt und. ich bin ihr Danfbar- 
feit ſchuldig, aber: Liebe Habe ich nie für fie gefühlt.“ 

„Andere werben Dir das nicht glauben; ich aber 
will es Dir glauben, wenn Du mir es zuſchwörſt bei 
Deinem Gott.” | 

„Sch fchwöre Dir es, bei meinem Gott und bet 
Allem was mir heilig iſt!“ k 

„Genug !” entgegnete das Mädchen, tief aufathmend, 
als ob ihr eine ſchwere Laft von ihrem Herzen genom— 
men wäre. „est glaube ich Dir! Denn in Deinem 
Geſichte ftehen Eprlichfeit und Treue ſo deutlich ges 
fchrieben, daß Du unmöglich eine Liebe verleugnen und 
den Namen Deines Gottes dabei mißbrauchen  Fannft. 
Ich glaube Dir, aber ih beflage Dein Schidfal jest 
nur noch mehr.“ 

„Was weißt Du von meinem Scidfale?“ 

Die Kleine ſchwieg und verhüllte ihr Antlis mit 
beiden Händen. 

„Sprih! Wenn Du mein Schieffal kennſt, fo theile 
mir es mit, daß ich mich vorbereite. Sie fünnen mich 
ja doch nur tödten und ich habe dem Tode bereits in's 
Auge gefehen, ohne zu zittern.” 

„Sa, fie wollen Dih tödten!” rief das Mädchen 
in fchmerzlicher Bewegung und brad dabei in lautes 
Schluchzen aus. „Sch Habe meinen Bater belaufcht, 
als er ſich mit dem böfen Haflan beſprach, der Dich 
und Aminda gefangen hat und hierher brachte. Gie 
meinten, daß Dein Kopf verloren wäre und daß fie die 
Martern nicht mit Dir. theilen möchten, zu welchen Dich 
der geftrenge Paſcha verurtheilen würde, ehe er das 
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Zeichen gäbe, zum letzten Gnadenſtreiche. Ach, wenn: 
ih Dich befreien könnte. Aber ich weiß nicht, wie ich 
es anfangen follte, denn mir fehlen: alle Mittel dazu.“ 

Felix. war tief erſchüttert. Denn obgleich er im: 
hohen Grade den Muth befaß, im offenen Kampfe dem 
Tode in's Auge zu ſchauen, fo fehauderte er doch un⸗ 
willfürlich zufammen bei dem Gedanfen, vielleicht unter 
Iangfamen Martern ſein Leben, das er liebte, wie es 
die ehrgeizige Jugend immer liebt, enden zu müſſen. 
Er dankte deshalb auch gerührt dem Mädchen für ihre 
Theilnahme, und die Hoffnung, eine Retterin in ihr 
zu finden, bemädhtigte fich feiner plöslih. Doch eben 
als er im Begriffe war, fich in eine weitere Unterredung 
mit ihr einzulaffen, fuhr fie erfchrocden zufammen : „Still ! 
Mein Bater pfeift, weil ich fo lange bleibe! Ich muß 
fort" — 

Kaum vermochte fie. Felix noch zu fragen: „Und 
wie heißeft Du, gutes Rind?“ worauf fie flüchtig ant- 
wortete: „Marfa heiße ich,“ und dann fihnell die Deff- 
nung in. der Thür zuflappte, den Riegel vorfchob und 
davon. eilte. 

In einer qualoollen Stimmung blieb ver Gefanz 
gene allein. Durch die Mittheilungen der Fleinen Tar—⸗ 
tarin hatte er die Gefahren, welche über feinem Haupte 
fhwebten, für weit drohender erfannt, als er geglaubt 
hatte. War Aminda wirflid die Favoritin des Pafcha’s, 
woran er faum noch zweifeln konnte, fo lag allerdings 
ein Verdacht gegen ihn vor, den er durch einfahe Ge: 
genrede wohl ſchwerlich zu zerftreuen Hoffen durfte. 
Deshalb mußte er allerdings das Schlimmfte erwarten, 
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denn er wußte, daß gerade die Eiferfuht den QTürfen 
zur größten Graufamfeit reizt. Dabei fühlte er fi 
auch körperlich fo geſchwächt und erfchöpft, daß er fürd- 
tete, auch in eine geiftige Nievergefchlagenheit zu ver: 
fallen und vielleicht dem Paſcha gegenüber muthlos zu 
erfcheinen, da er doch entfchlofien war, ihm feft und 
ftolz gegenüber zu treten. 

Als fih Suleiman-Pafha am Morgen jenes Tages 
son feinem Polfterlager erhoben hatte, war feine erfte 
Frage, die er an feinen erften Leibdiener richtete, der 
ihm beim Anfleiven behülflih war: ob es dem ſchwar— 
zen Sclaven Haffan gelungen fei, fi Aminda’s wieder 
zu bemächtigen und fie nah Eupatoria zu führen ® 

„Dein Wille Herr, ift erfüllt 1“ erhielt er zur Ant: 
wort. „Haſſan harret Dein im VBorzimmer, und Aminda, 
die reizendfte Blume Circaffiens, weilt wieder unter 
Deinem Dache. hr fhändlicher Entführer aber Tiegt 
im Kerker, Deines Sprudes harrend.” 

Ein freudiges Lächeln zudte um die Lippen des 
Paſcha's, welches aber fogleich wieder verdrängt wurde, 
dur einen finftern Ausorud der Rache, während ein 
unheimliher Blitz aus feinen Augen Eiferfucht und Haß 
verriet. „Aminda fol ruhen bis ich fie rufen Yaffe; 
Haffan mag eintreten ; ſprach er dann. 

Der Leibdiener öffnete die Thür und wollte eben 
den Schwarzen. eintreten laffen, als mit feierlichen Schrit: 
ten. ein Derwifch hereinfohritt, ‚mit über der Bruſt ge: 
kreuzten Armen und mit hohler Stimme dem Pafıha 
zurief: „Allah fegne Dih, mein Sohn!" worauf Jener 
erwiderte : „Allah ift groß! Allah ſei gelobt!" 
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Nachdem der Derwiſch feinen Gruß ausgeſprochen 
hatte, ſetzte er ſich in einem Winkel des Zimmers, auf 
den platten Boden nieder, die Beine gekreuzt zuſammen⸗ 
ſchlagend, und ſchien in ſehr eruſte Gedanken zu vers 
ſinken, ohne ſich weiter um irgend Jemand zu fümmern, 
Er war ein alter Mann und nannte ſich Melak und 
ſein langer ſchneeweißer Bart gab ihm ein ehrwürdiges 
Ausfehen. Auch war er in ſeinem Aeußeren weniger 
ſchmutzig, als es feine Genoſſen in der Regel fine: 
Er trug graue Unterfleiver, einen weißen Mantel, eine 
fpige, graue Mütze von Ziegenfell, welche unten von 
einem Stück grünem Wollenzeuge turbanartig umfchlun; 
gen war, u feinem gleichfalls wollenen, grünen Gür— 
tel ftedte ein Dolch, deſſen Griff mit. Heinen Glocken 
verfehen war, Um feinen Hals hing an einer fchwar- 
‚zen, Schnur ein Talisman, — einem Steine 
* Grabe des Propheten in Mekkabeſtand, und von 
feinem Gürtel hing an feiner Hufen Lende ein Bode; 
born herab, mit einem Mundftüde, welchem er zu ge- 
wiflen Tageszeiten keineswegs harmoniſche Töne ent- 
Inte. Sn feiner, Hand trug er einen flarfen Stock, 
welcher oben. mit einem eiſernen Halbzirkel vexiehen 
war und der feinem Haupte zur Stütze diente, fo lange 
er in der entfprechenden Stellung gehalten wurde. So— 
bald er jedoch die Augen, ſchloß und fi dieſer Stüge 
ganz hingeben wollte, begann ‚der. Stof zu wanken und 
hinderte den Märtyer am Einfihlafen. Deshalb deutet 
auch ein folher Stod in der Hand des Derwifches ſchon 
an, daß der heilige Mann fich.felbft verdammt hat, den 
Schlaf zu entbehren. Melak ‚gehörte zu jenen orien- 
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taliſchen Geiftlichen, welche ſich Wander-Derwifche nen; 
nen, weil fie raftlos umberziehen, von Almoſen leben, 
Selbftverleugnung im höchſten Grade üben, ſich dem 
Hflichten ver Wohlthätigkeit und Aufopferung unterziehen, 
Kranfe ‚Heilen und Areale: Ausfprüche thun. Daß 
* ſchlaue Betrüger unter-ihnen.giebt, bedarf wohl 
kaum ver Bemerkung. Melaf Hatte ſich der Expedition 
angefchloffen und war feit der Landung der türfifchen 
Armee in der Krim, immerwährend in ber Nähe des 
Paſcha's geblieben, der den aufgedrungenen Gefellfchafs 
ter dulden mußte, weil eine Zurückweiſung des heiligen 
Mannes, als eine ſchwere Beleidigung gegolten hätte, 
welche die ganze Armee mit Unwillen erfüllt haben würde, 
Uebrigens fchenkte ihm Suleiman-Paſcha doch auch eine 
gewiffe, gläubige Berehrung, erbat fich feinen Rath 
und vertraute feinem Urtheile. 

Nachdem der Derwifh Plag genommen am Boden, 
wurde Haſſan eingelaffen, der fich feinem Gebieter de- 
müthig zu Füßen warf und dann auf deſſen Geheiß 
eine genaue. Erzählung begann, wie er fih, mit Hülfe 
der Zartaren, Aminda’s und des jungen Ruffen bemäch— 
tigt und wie ed ihm gelungen fer Beide ohne Hinder— 
nig nach Eupatoria zu bringen. Suleiman hatte ihm 
mit lebhaftem Intereſſe zugehört, doch als ob er noch 
Zweifel in die Worte des Sclaven gefegt hätte, wen: 
dete er fi nach dem Derwifche um und fragte: „Was 
fagft Du dazu, Melak.“ 

Diefer aber hockte wie ein fleinernes Bild am Bo: 
ben, fein Zug feines. Gefichtes verrieth Leben: und feine 
grauen Augen flarrten unverwandt auf. feine Fußfpisen. 
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Frage auch nicht; denn er wußte, daß es vergeblich fein 
würde, da der heilige Mann in fo tiefe Gebanfen vers 
funfen war, daß ihn felbft eine - Todesdrohung nicht 
darin geftört haben würde. Er warf deshalb dem 
Schwarzen eine volle Geldbörſe zu, und entließ ihn mit 
dem Bedeuten: daß er ihm die Strafe für fein langes 
Herumfchweifen fchenfe und ihn wieder aufnehme in 
feine Dienfte. Denn Haflan war zwar auch, noch vor 
der Schlaht an der Alma von ven herumftreifenden 
Koſacken gefangen genommen worden, wie feine übrigen 
Kameraden, aber es war ihm allein gelungen wieder zu 
entwifchen, ehe fie ihn in Sicherheit bringen konnten. 
Lange Zeit hatte er fih.nun im englifchen und fran- 
zöfifhen Lager herumgetrieben, hatte Dienfte genommen 
bei Offizieren, war aber wegen Diebereien überall fort: 
gejagt worden, fo daß er fih ſchon auf dem Wege be- 
fand, zu den Ruſſen überzulaufen und ihnen feine Dienfte 
als Spion anzubieten, als er in der Nähe des abge- 
brannten Dorfes Burliuf, bei dem einfamen Landhauſe 
des Obriſten Alberti vorüberfam und Aminda und Felir 
erblickte, welche fich eben auf einem Spaziergange im 
- Walde befanden. Jetzt änderte er feinen Plan plötzlich 
und ging dreift nach Eupatoria zu feinem Gebieter zu— 
rück, der ihn erft, ohne ihn zu hören, erbroffeln laſſen 
wollte. Doch als er vernahm, daß er Aminda’s Auf: 
enthalt entdeckt habe, Tieß er ihn vor fih. Er verwirrte 
fih jedoch in feinen Ausfagen, über die Art und Weife 
wie Aminda an jenem Morgen nad der Landung beim 
Abbrechen des Zeltes fpurlos verfihwunden fei und wie 
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er dann ſelbſt mit dem SHaremsbeamten Iſmael, den 
Frauen und den übrigen Sclaven in die Hände der 
Kofaden gefallen fei, daß ihm fein Gebieter feinen Glau⸗ 
ben ſchenken wollte. Da er jedoch fortwährend be; 
bauptete Aminda geſehen zu haben und ſich erbot, fie 
wieder herbeizuführen, ließ fih der Paſcha endlich be— 
wegen, ihn damit zu beauftragen, gab ihm aber eine 
Anzahl Tartaren mit, deren Treue er vertrauen konnte, 
und die ihn fireng bewachen und jedenfalls wieder zu: 
rückbringen follten. Im Falle des Gelingens war ihm 
Befreiung von aller Strafe und eine Belohnung zu: 
gefagt, im Falle des Mißlingens aber aber durfte er 
fi) einer harten Ahndung gewärtig halten. 

Der Saal, in welchem fi der Pafıha befand, bot 
wenig Bemerfenswerthed dar. Es war ein großes, 
alterthümliches Gemach, mit geſchmacklos gemalten Wän: 
den, an welchen fih mehrere. Polfterfige befanden mit 
perfifchen Seivdenftoffen überzogen. In einer Ede des 
Saales befand fih ein Kamin von englifcher Arbeit, in 
welchem ein ftarfes Feuer brannte. Auf einem Bord 
ftand eine vergoldete Tafeluhr, und einige Porzellain- 
Bafen mit künftlihen Blumen. Dies war fo ziemlich 
die ganze Ausftattung des Salons, welche im Vergleich 
mit der orientalifchen Pracht, wie fie z. B. in Ron: 
ftantinopel herrfcht, dürftig erfchien. 

Auch ſchien er fih durchaus nicht behaglich zu füh— 
len und trogdem, daß fein Wunſch erfüllt worden war, 
feine Aminda wieder zu befigen, umzogen doc finftere 
Falten feine Stirn und er blied die. Rauchwolken aus 
feiner koſtbaren Tabadspfeife höchſt mißmuthig von fi. 
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Er mochte ungefähr 40 Jahre zählen, wär don mittler 
Statur und ein wenig forpulent. Seine Haut war 
gebräunt, feine Züge hatten den orientalifhen Schnitt, 
fein dunfelbrauner. Bart war wohlgepflegt, fein und 
feivenweih, und fein Auge hatte jenen wollüftigen Aus: 
druck, welcher zugleich cine Falte Grauſamkeit verräth. 
Sein gefihorenes Haupt bededfte der rothe Fez mit. lan- 
ger, blauer Duafte, übrigens trug er weißfeidene, : mit 
Watte gefütterte. Beinkfeiver, lackirte Halbftiefel umd 
einen blauen Sammetkaftan mit Silberbefag ; denn. wenn 
er fih zu Haufe befand,. folgte er ganz feiner Bequem: 
lichkeit, und die weniger bequeme Uniform legte er nur 
an, wenn es. fein militairifcher Dienft erforderte. Er 
war weder ein friegerifches Genie, noch ein zuverläffiger 
Anführer, und fein Pflegma Tief. felten einen fühnen 
Entfhluß oder perfönlihe Tapferkeit bei ihm auflom: 
men. Die Regierung war fehr unzufrieden mit der 
Führung feines Amtes, welches fie in feine Hand ge- 
leat batte, und er wußte, daß eine fchwere Wetterwolfe 
über feinem Haupte ſchwebte. Obgleich Omer-Paſcha, 
der Oberfeldherr der geſammten orientalifchen Armee, 
fih ſchon feit mehreren Tagen in Eupatoria befand, 
hatte er ihn. doch noch nicht vor fich gelaflen und. ihn 
durch feinen Adjutanten beventet, daß er. ihm nicht eher 
fehen wolle, als bis er fi) über fein bisheriges Ber: 
fahren gerechtfertigt habe. Bergebens. aber. hatte er bis 
jest fein Hirn zermartert Rechtfertigungegründe aufzu- 
finden, für ein Verfahren, weldes in ver That nicht 
zu entſchuldigen war und felbft fein. vertrauter Rath- 
geber, der. Derwiſch Melak, ſchien diesmal um einen 
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guten Rath verlegen zu fein. Die türkiſchen Truppen 
hatten in dem Treffen bei Balaklawa :offenbare Feigheit 
gezeigt, wodurch die Engländer gezwungen worben waren, 
dem Feinde ihre Schanzen zu überlaflen ; der türfifche 
Anführer aber hatte fih während des ganzen Gefechtes 
nicht auf dem Kampfplatze blicken laſſen und erfuhr die 
ſchmachvolle Flucht feiner Truppen erft, nachdem vie 
englifhe Cavallerie glorreih gefiegt und er fih von 
feinen Polſtern erhob, wo er fih unbekümmert um feine 
Armee einer trägen Ruhe überlaffen hatte... So hatte 
er allerdings wohl Urfache mit trüben Blicken in die 
Zukunft zu fchauen, und es war nicht zu verwundern, 
wenn ſich feiner eine gewiſſe Be menreng bemächtigt 
hatte. 

Mehrere: Stunden fpäter erft befahl: ver Paſcha 
Aminda vor ihn zu führen. Sie hatte einer Furzen 
Ruhe genoffen und ſich von ihrer Erfhöpfung wieder 
erholt; ja, fie hatte auch fogar Zeit gefunden zu einer 
ausgeſuchten Toilette, indem fie ihr Nationaleoftüm wie⸗ 
der angelegt hatte, in welchen fie wahrlich nicht weniger 
veizend erſchien, als in der europäifchen Kfeivung, die 
fie. bisher getragen hatte. Ihr Schwarzes, großes, ſpre⸗ 
chendes Auge, ihre feinen, Tanggezögenen Augenbrauen, 
ihr ovales Geſicht, welches durch: die anmathigften Züge 
belebt wurde, ihr üppiger Wuchs, ihre blendend weiße 
Haut und ihr rabenfchwarzes, .in langen, vollen Locken 
in ihren Nacken herabfallendes Haar, dies Alles bildete 
ein’ fo. bezauberndes Ganzes, welches den. arientalifchen 
Schönheitsbegriffen entfprady. 

Aminda aber war fih ihrer Sqhonheit bewußt, des⸗ 
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halb trat fie auch mit einer gewiflen Zuverſicht vor 
ihren Gebieter hin :und fie täufıhte fih aud in ihrer 
Borausfegung nicht, daß ſchon ihr Erfcheinen feinen 
Zorn befhwichtigen, und einen günftigen Eindrud in 
ibm hervorrufen werde. Die finftern Falten, welde 
fih auf feine Stirn gelagert hatten, ſchwanden bei ihrem 
Anblide und die Freude fie wieder zu — leuchtete 
aus ſeinen Augen. 

Mit über der Bruſt — Armen verneigte fi 
fih vor ihm, in. ehrerbietiger Weife, wie es ihr zufant, 
da fie nicht feine ihm angetraute Gattin, fondern nur 
feine Favoritin war, die er um hohen Preis von einem 
tſcherkeſſiſchen Sclavenhändler gefauft hatte. Dann rief 
fie in einem Tone, welcher eine freudige Rührung recht 
täufchend erfünftelte: „Gelobt fei der große Prophet, 
daß er mich Dein Antlis wieder fchauen läßt, Du Licht 
meines Lebens! Ach, es. war dunfel vor meinen Augen 
und die Nacht umfchleierte mein Haupt, während ber 
langen Zeit, die ich fern von Dir zubrachter Erft jest 
wird es wieder Tag rings umber, und alle meine Ge: 
danken vereinigen fich jebt zu der einzigen Bitte: ‚Taf 
mir nun auch wieder leuchten die. Sonne Deiner Gunft, 
und verzeihe mir, denn. ich bin unfchuldig und kehre 
rein zu Dir zurüf, wie ih Dir entriffen wurde.“ Bei 
den Testen Worten beugte fie ihre Knie vor ihm und 
ſchien fich zu feinen Füßen. werfen. zu wollen, doch. ihre 
Rede hatte feinen Zorn: bereits faft. gänzlich entwaffnet; 
und er zog fie neben fih auf den Divan nieder und 
forderte fie auf, ihm alle ihre — — — Ent⸗ 
fernung mitzutheilen 
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Sie war bereitd darauf" vorbereitet und hatte eine 
Geſchichte erfonnen, welche eben, weil fie fehr einfach 
lautete, um fo: glaubwürbiger erfcheinen. mußte. Ohne 
füh zu widerfprechen, over auch nur zu ftoden, erzählte 
fie, in ganz natürlicher Weife, fie fei an jenem Mor: 
gen, nachdem ihr Gebieter das Lager abgebroden und 
fie zurüdlaffend, mit dem Heere weiter gezogen fei, 
gerade, als fie im Begriffe geweſen ihre Sänfte zu be- 
fteigen, von herumftreifenden Rofaden überfallen und 
fortgefchleppt worden, ehe ihre noch ihre Leute, welche 
fih im Zelte befunden, hätten zu Hülfe fommen können. 
Zugleich aber hätte man ſich auch der Maulthiere, welche 
mit ihren Koffern beladen gemwefen, bemädhtigt, und fie 
durch wüſte Steppen meilenweit fortgefchleppt, bis an 
die Alma, wo fie von einer ruffifhen Streifpatrouille, 
unter Commando eines fehr jungen Dffiziers, in ber 
Nähe des Dorfes Burliuf, angehalten worden wären, 
der ihnen auch ohne Weiteres ihren ganzen Raub ab- 
genommen. Der junge Mann habe fie fehr artig be- 
handelt und: fie nah dem nahegelegenen Haufe feines 
Baters, eines ruffifchen Obriften außer Dienft gebracht, 
Namens Alberti, der ihr auch rückſichtsvoll begegnet, 
ihr aber angefündigt, daß fie ſich als Gefangene zu be— 
trachten babe. Felix, der Sohn des Obriften, habe fich 
hierauf wieder zu feinem Regimente begeben und die 
Schlacht an der Alma mitgefchlagen, von wo ihn fein 
Bater, durch einen Schuß in die Bruft ſchwer verwun- 
det, nah Haufe gebracht. Man Habe fie fehr fcharf 
bewacht, fo daß ihr eine Flucht aus dem Haufe unmög- 
lich geworden, wenn fie auch eine folhe hätte wagen 
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wollen, auf die Gefahr hin, den herum ſtreifenden Ro- 
ſacken wieder in die Hände. zu fallen, oder in den wüſten 
Steppen, wo ſie weder Weg noch Steg zu finden wußte, 
umzukommen. In der Hoffnung etwas mehr Freiheit 
dadurch zu erlangen, habe fie ſich entſchloſſen ihren Bei— 
fand bei der Berpflegung des Verwundeten anzubieten; 
den man aud) ‚angenommen, ohne jedoch : Deshalb jeden 
ihrer Schritte weniger zu überwachen. Der junge Mann 
fei nur langſam genefen, und habe ihr enplich feine 
Liebe geſtanden, ‚die fie. aber mit der größten Entfchie- 
denheit von ſich gewiefen. Am legten Tage feines Auf: 
enthaltes im. väterlichen Haufe aber, habe er fie auf: 
gefordert einen: Spaziergang: mit ihm im nahen Walde 
zu. maden, und fie jei ihm auch gefolgt, in der Hoff: 
nung eine Gelegenheit zur Flucht zu finden. Er habe 
ihr aber mitgetheilt, daß er am nächften Tage zu feinem 
Regimente nach Sebaftopof zurückkehren müffe, und daß 
er fie mit fich nehmen werde, da er nicht ohne fie Ieben 
fönne. Site habe fichy- natürlich ernftlih geweigert ihm 
zu folgen, und eben als fie mit ihm in einen heftigen 
Wortwechfel deshalb geratben, wäre Haflan mit feinen 
TZartaren aus dem Gebüfche hervorgefprungen und hätte 
fih ihrer bemädhtigt. 


Dies war ungefähr der einfahe Inhalt ihrer Er: 
zählung, und der Paſcha fchöpfte, wie von einer großen 
Laft befreit, freier Athem; denn er hatte weit Schlim- 
meres hören zu müffen erwartet. Er feßte auch eigent- 
ih feinen Zweifel in ihre Worte, um aber fein Urtheil 
über ihre Mittheifung noch mehr zu befeftigen, wendete 
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er ſich zw: dem: Derwifhe und. fragte :ihn :: „Was meinft 
Du, Melak; Hat fie mir die Wahrheit berichtet?“ 

Der Befragte, -welder mit der fhönen. Aminda 
fhon verftohlene Blicke gewechfelt, erhob ſich vom Bo— 
den und näher zu Beiden Hintretend, rief er: „Blide 
ihr in's Auge! Es Teuchtet fo hell umd rein, wie bie 
Sonne em blauen Himmel, und auch jedes ihrer Worte 
Hang fo rein wie. Gold! Du darfft ihr vertrauen ; ihre 
Rückkehr wird Dir Heil bringen.“ 

Mit dieſen Worten verließ er den Salon, um * 
fernere Unterredung der beiden Wiedervereinigten nicht 
zu ſtören. Die trübe Wolke war jedoch noch nicht ganz 
von der Stirn des Paſcha's geſchwunden, und obgleich 
ſie mit ihren ſchmeichelndſten Tönen zu ihm ſprach, und 
ſich erbot ihre Laute holen zu laſſen, um ihn durch Ge— 
ſang und Spiel zu erheitern, wie ſie es ſonſt gethan, 
blieb er doch wortkarg und verſtimmt. Der Ausſpruch 
des Derwiſches über ihre Rechtfertigung hatte ihn zwar 
beftimmt ihren Worten vollfommenen Glauben zu fchen- 
fen; aber er war ſchlau gemug ihr dies zu verhehlen, 
denn er wünfchte, daß fie fich feine gänzliche Verzeihung 
erft durch einen wichtigen Dienft verdienen möchte, den 
fie ihm erzeigen follte. Deshalb fprah er erft na 
langem Schweigen zu ihr: „Der Derwifh behauptet, 
daß ich Dir vertrauen darf und ich will es thun, ob- 
gleich ich noch über Manches Aufklärung von Dir ver: 
langen könnte, was mir dunfel ſcheint. Doch ich will 
nicht weiter flrenge forfihen, wenn Du mir einen Dienft 
feiften willfl, der mich ganz von Deiner Liebe über: 
zeugen fol. Ich befinde mich eben in einer gefahrool- 
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len Lage, denn eine unglüdlihe Niederlage, welche ‘ein 
Theil meiner Truppen vor Monaten erlitten, hat einen 
finftern Schatten auf mein Haupt geworfen und die 
Sonne der Gunft meines Herrn und Sultans weit von 
mir verfcheucht. Alle Dienfte, die ich meinem Bater- 
ande vor und nad diefem Unfalle geleiftet habe, fchei- 
nen vergeffen zu fein und man will nur das Heinmüthige 
Denehmen. eines Haufens ungeübter Rekruten, welches 
ich nicht felbft verfehuldete, da ich Jeider fern war, an 
mir ahnden. Der Sirdar Dmer Paſcha, jener Renegat, 
der mir überhaupt nicht günftig geftimmt if, wird über 
mich Gericht halten und verlangt, daß ich mich ver- 
theidigen -foll gegen mehrere Anfchuldigungen. Ich habe 
aber feine Freunde: in feinem Kriegsrathe und werde 
fein wie ein Rohr ohne Stüte, das der Sturm fnidt: 
Nun glaube ich aber, daß es in Deiner Hand liegt, 
die. Wolfe zu zertheilen, die mein Haupt umlagert —“ 

„In meiner Hand?” unterbrah ihn Aminda er- 
ftaunt. „Wie darf ih. mich in folde Dinge mifchen 
und wie follte es mir gelingen, den mächtigen und ge- 
firengen Dmer Paſcha günflig für Did zu flimmen, 
fo wehe mir es auch. thut, bei unferm Wieberfehen zu 
bemerken, daß Dein Ange mit Naht umfchattet iſt, und 
der Geift des Unheils Deinen Ferfen folgt.“ 

„Laß mich ausreden ;« fuhrer fort; „und Du wirft 
mich Teicht verſtehen. Selinda, die liebſte Tochter Omer 
Pafha’s, an der feine ganze Seele hängt, hat Dir 
fhon früher ihre Freundfchaft geſchenkt. Sie ift hier; 
denn fie wollte nicht von ihrem Vater weichen und be- 
gleitete ihm felbft bis auf den Kampfplag. Du wirft 
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Dich zu ihr begeben und fie wirb Did ficher freundlich 
empfangen, denn fie hat mit großer Betrübniß von Dei: 
nem Verſchwinden gehört. Suche fie zu meinem Gun: 
ſten zu flimmen und fie zu bewegen, daß fie aus Freund⸗ 
Schaft zu Dir meine Freifprehung verlangt von ihrem 
Bater, als einen Beweis feiner Liebe. Ich glaube kaum, 
daß er es ihr verweigern wird; denn er hat biefem 
Lieblingskinde noch niemals eine Bitte abgefchlagen, die 
zu erfüllen in feiner Macht ſtand.“ 

Aminda vermochte Faum ein Gefühl der Gering- 
ſchätzung gegen ihren Gebieter zu unterbrüden, ber füch 
einer Frauenintrigue bedienen wollte, um fich einer 
fhweren Ahndung zu entziehen, die er für grobe Ver: 
nachläffigung feiner militairifchen Pflichten wohl ver: 
dient haben mochte. Doc fie Tieß auch nicht die ge: 
ringfte Aeußerung der widerwärtigen Empfindung, bie 
fih ihrer bei feinem Anfinnen bemächtigt Hatte, laut 
werden ; fondern mit Aufbietung ihrer nicht gewöhnlichen 
Verſtellungskunſt, äußerte fie fogar große Freude ihm 
einen Dienft Ieiften zu können, für deſſen Gelingen fie 
die lebhafteſte Hoffnung zu hegen vorgab. In der 
That aber war fie auch wirklich Hocherfreut über bie 
Nachricht, daß Selinda ſich in ihrer Nähe befand, von 
deren Freundfchaft fie große Erwartungen für ihre eignen 
Pläne hegte. 

Ihre Bereitwilligfeit aber fchien eine ſchwere Laſt 
von der Bruft des bevrängten Pafıha’s zu wälzen und 
mit weit freundlicherem Tone fprah er zu ihr: „Sy 
fehre nach dem Harem zurüd und laß Dich köſtlich 
fhmüden zu Deinem Befuche bei der Tochter des Sir- 
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dars. Ich werde fogleich Befehl geben, daß man Dir 
diefelbe Stellung in meinem Palafte einräumt, welche 
Du früher genoffen, und daß Dir Jedermann biefelbe 
Aufmerkfamfeit und Achtung ſchenken fol, als wärft Du 
niemald von meiner Seite gewichen. Gelingt es Dir 
aber Deinen Zwed zu erreichen, dann foll Alles ver- 
geflen fein und mit vollen Händen will ich meine Gunft 
über Dich ausfchütten. Außer den Foftbarften Gefchen- 
fen will ih Dich mit einer Macht befleiven, welche Dich 
zur unumſchränkten Herrfcherin meines Harems erheben 
fol. „Dein fhändlicher Entführer aber —“ fuhr er 
fort, fie ſcharf beobachtend — „fol fein Bubenftüd 
fhredlih büßen. Deine Ausfage genügt mir, um feine 
Schuld zu beftätigen, und es bedarf daher nicht einmal 
eines Verhörs. —“ 

„Rein, nein!“ unterbrach fie ihn raſch. „Ber: 
gönne ihm Fein Verhör; denn er würde doch nur feine 
Schuld leugnen und durch Unwahrbeiten fich zu reinigen 
ſuchen.“ 

„Er mag vorläufig in ſeinem Kerker bleiben;“ 
verſetzte der Paſcha; „und wenn ich erſt meiner größten 
und ſchwerſten Sorgen entlaſtet bin, werde ich für ihn 
auf Martern ſinnen, die uns Beide an ihm rächen 
follen !” 

„Rache!“ rief Aminda, und die Züge ihres ſchö— 
nen Gefichtes nahmen einen wahrhaft dämoniſchen Aus: 
drud an. „Sa, laß Deiner Rache freien Lauf! Er 
bat e8 verdient, der Elende, der mir fo md meine 
Freiheit raubte.“ 

Hätte der Pafıha noch irgend einen Verdacht ge- 
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begt, daß zwiſchen Aminda und Felir ein Liebesverhäft- 
niß beftehe, fo würden dieſe Worte allein ihn ficher 
augenblicklich zerfirent haben, und er entlieh fie um fo 
fo freundlicher und wohlmollender. 

Raum aber befand fie ſich wieder allein, fo drückte 
fie beide Hände gegen ihr ungeftüm klopfendes Herz 
und flüfterte Ieife vor ſich Hin: „Felix! Dein Leben 
liegt jest in meinen Händen. Ich will, ich kann Dich 
retten — wirft Du mir nicht ein wenig Liebe ſchenken, 
wenn ich Dich befreie von den fihredlichften Todesmar— 
tern?“ Damit war fie feft entfchloffen, noch einen Ber: 
fuh zu wagen fein Herz zu beflürmen. Gie wollte 
ihm die Freiheit bieten, unter der Bedingung, daß fie 
mit ihm in das ruffifhe Lager fliehen wolle, und daß 
er ihr heilig verfprechen follte, fie ftets in feiner Nähe 
zu dulden und ihre Liebe nicht zurückzuweiſen. Nach 
europäifchen Begriffen wird man freilich ein folches ge- 
waltfames Aufdringen aller weiblichen Würde, allen Ge— 
fegen der höheren Gefittung zumider finden; doch die 
Circaffierin, gewohnt ihre wilden Reidenfchaften unbe: 
ſchränkt walten zu laſſen, erzogen zum Sclavendienſte, 
unter einem Volke, welches die Vielmeiberei zum Ge— 
fege, erhoben, kannte jenes Zartgefühl nicht, welches 
Hriftlihen Frauen Zurüdhaltung auferlegt in der Kund— 
gebung ihrer Liebe. Sie hatte Felir ohne große Ueber— 
windung, und ohne nur daran zu denken, daß fie ihre 
weibliche Ehre dadurch verlegte, das Geftändniß ihrer 
Liebe zuerft abgelegt und ihn aufgefordert, ihre Gefühle 
zu erwidern. Gie war entfohloffen, ungeachtet ſich ſchon 
Haß und Rahfuht gegen ihn, wegen feiner Zurück— 
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weiſung in ihrer Bruft erhoben hatten, nocd einen letzten 
Berfuh zu wagen ihn für fi zu gewinnen und ihm 
die Wahl zu Taffen zwifchen einer Erwiderung ihrer 
Leivenfhaft und dem Tode. Daß fie die Mittel erlan: 
gen würde ihn zu befreien und mit ihm zu fliehen, 
daran zweifelte fie nicht, denn das ftolze Selbftgefühl 
fhwellte ihren Bufen, daß fie wieder Herrin im Palafte 
bes Paſcha's fei. Auch befaß fie an dem Derwiſche 
einen getreuen Verbündeten, denn gerade durch ihren 
Einfluß war er bei dem Paſcha und deſſen ganzen Haus: 
halte zu feinem gegenwärtigen Anſehen gelangt, wäh 
rend Suleimans wirkliche Frauen und Zemira, die zweite 
Favpritin, ihn ftets mit ſcheelen, gehäßigen Bliden an: 
faben, und ihn gern wieder aus der mächtigen Stel: 
lung verdrängt hätten, welche ihr Gebieter ihm einges 
räumt hatte, denn er veranlaßte diefen, fie Alle mit 
Geringfhägung zu behandeln und nur Aminda ftets als 
die fchönfte Blume der Frauen zu preifen. Deshalb 
batte ihre Rückkehr große Beftürzung im Harem erregt 
und man tröftete fih nur noch mit der Hoffnung, daß 
es ihr nicht gelingen möchte fich gegen ihren Herrn zu 
rechtfertigen und daß diefer vielleicht fie ſchuldig befin- 
den und verftoßen würde. Hierin aber fahen fie fich 
getäuſcht; denn faum war fie nad ihrer erften Unter: 
redung mit ihm, ‚wieder in ihre Zimmer zurücgefehrt, 
als auch die Haremsbeamten ſchon Befehl erhielten, ihr 
mit aller Auszeichnung zu begegnen, denn die bei ihrem 
Eintreffen gegen fie verfügte Haft fer aufgehoben und 
fie ftehe wieder in der vollkommenſten Gunft ihres Herrn. 
Mit der Friechendften Unterwürfigfeit nahete fich ihr jetzt 
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vie Dienerfchaft wieder und Alles beeiferte fih das 
Wohlwollen der mächtigen Favoritin wieder zu erlangen, 
die auch fogleich ihre ſtolze Herrfhermiene wieder an: 
nahm, vor welcher ihre Untergebenen zu zittern gewohnt 
waren. 

Sie Tief fogleich bei Selinda ihren Beſuch anmel- 
den, welche ihr auch antworten Tieß, daß fie denfelben 
gern empfangen werde, aber erft am Nachmittage, da 
fie eben im Begriffe fei ihren Vater in das Lager zu 
zu begleiten. Aminda hatte deshalb ‚noch mehrere Stun: 
den Zeit und befhloß ohne Säumen fih eine Unter: 
redung mit Felix zu verfchaffen. Da fie dazu aber ven 
Beiftand des Derwifches bedurfte, fo Tieß fie dieſen zu 
ſich rufen, der auch nicht fäumte ſich bei ihr einzufinden, 
denn ihm allein war es erlaubt, als Priefter und geift: 
licher Rath die Gemächer der Frauen zu betreten. Sie 
empfing ihn fehr freundlich, dankte ihm für feinen- Bei— 
fand und fügte ihren Worten ein anfehnliches Geſchenk 
bei, welches der heilige Mann auch nicht verſchmähete. 
„Du wirft mir einen Dienft eriweifen, Malek;“ Sprach 
fie. dann in vertraulihem Tone zu ihm. „Ich möchte 
mit dem Gefangenen reden, welcher mit - mir zugleich 
hierher gebracht worden iſt.“ 

Doch die Miene des Alten verfinſterte ſich und faſt 
ſtrenge ſprach er zu ihr: „Was haſt Du zu reden mit 
dem Ungläubigen, dem Moskowiter, dem Erzfeinde unſers 
Volls? Du weilteſt ſchon zu lange in feiner unreinen 
Nähe; hüte Dich, daß Dein Gebieter keinen Verdacht 
ſchöpft. Denn wenn er erfahren ſollte, daß Du Dich 
heimlich in das Bereich ſeines Hauches begeben, ſo 
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fönnte auch feine Gnade ſchwinden wie ein Hau und 
fein Zorn auf Dich fallen, gleich einem Sturme.« 

„Gleichviel!“ antwortete fie. „Ich muß ihn fpre- 
hen. Ich will Dir auch den Grund nicht verhehlen, 
der mich dazu zwingt. Meine Koffer, die alle meine 
Koftbarkeiten enthalten, find in den Händen des Vaters 
jenes jungen Mannes geblieben, und ich befürchte, er 
wird die Auslieferung verweigern, wenn er erfährt, daß 
der Paſcha feinen Sohn gefangen halt. Sch will daher 
den jungen Ruſſen dur freundliche Worte zu beftimmen 
ſuchen, daß er einen Brief an feinen Vater fohreibt, in 
welchem er diefen bittet, dem Weberbringer des Schrei- 
bens mein Eigenthum fogleich auszuliefern, weil nur 
dadurch allein feine Haft gemilvert und ihm eine Aus: 
fiht auf gänzliche Befreiung eröffnet werden könne. 
Deshalb ſäume nicht und fuhe vom Gefängnißmwärter 
den Kerkerfchlüffel heimlich zu erlangen; doch ohne daß 
der Paſcha es erfährt, weil diefer meinem Beginnen 
leicht eine andere Deutung unterlegen könnte.“ 

Der Derwifch ſchien ſelbſt fehr geneigt ihrem Vers 
langen eine ganz andere Deutung unterzulegen, und 
weigerte fich daher auch noch geraume Zeit; doch end⸗ 
lih vermochte er dem Anerbieten eines noch größeren 
Gefchenfes als er bereits empfangen, wicht mehr zu 
wiederftehen und willigte ein. Es war ihm leicht, den 
Schlüffel zu dem äußern Eingange in die unterirbifchen 
Kerkerhöhlen zu erhalten, da dort au türfifhe Gefan- 
gene aufbewahrt wurden, welchen er zuweilen geiftlichen 
Zufpruch Teiftete, oder mit ihnen betete. Doch den 
Schlüffel zu der Thür des Kerfers, in weldem Felix 
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gefangen gehalten wurbe, vermochte er fich nicht zu ver: 
fchaffen, da ihm der Gefangenwärter dem Paſcha ſelbſt 
hatte abliefern müſſen. Deshalb war auch Aminda nur 
halb zufrieden geſtellt und fie mußte ſich damit begnügen, 
den Gefangenen durch die Deffnung zu ſprechen, die, 
wie ihr der Derwiſch mittheilte, fih in jeder Kerkerthür 
befand, um Brod und Waſſer hindurch reichen zu kön— 
nen. An der Seite Melak's verlich fie ihre Zimmer 
und da fie dem erften Haremsbeamten fagte, daß fie 
fih mit dem Derwiſche in die Feine Mofchee Hinter dem 
Palaſte begebe, um dort Allah ihren Dank darzubrins 
gen für ihre glüdliche Rettung aus den Händen ber 
Ungläubigen, fo wurde ihr auch fein Hinderniß bei ihrer 
Entfernung aus. dem Palafte in den Weg gelegt und 
auch feine weitere Begleitung für fie angeorbnet. 


XI. 


Die Tochter des Gefangenwärters, Marſa, das 
kaum vierzehnjährige Tartarenmädchen, hatte eine fo 
innige Zuneigung zu dem armen, gefangenen Felix ges 
faßt, welche alle ihre Gedanfen in Anſpruch nahm. Sie 
hatte fih aus ıhres Baters großem Schlüffelbunde einen 
zweiten Schlüffel zu verfchaffen gewußt, welcher gleich: 
falls die äußere Thür zu dem Gefängnißfeller öffnete, 
und diefen benugte fie, um gegen die Mittagszeit wie- 
der hinabzuſchleichen. Sie kam aber nicht mit Teeren 
Händen. Bon ihrem eignen bürftigen Lager hatte fie 
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eine wollene Decke genomnien, um fie dem Unglücklichen 
zu bringen. Bon ihrem eignen Mittagsbrote hatte fie 
ein Stück Faltes Fleifch zurücbehalten, eine Heine Schale 
mit Butter und ein Töpfchen voll Ziegenmilh hinzu— 
gefügt, um es ihm zu bieten. 

Felix zeigte fih auch tiefgerührt, durch die freund- 

lihen Gaben des armen Mädchens und ſprach ihr fei- 
nen wärmften Danf dafür aus. Diefes Gefühl wurde 
aber nur noch erhöht, als fie ihm Teife vertraute: daß 
fie einen Pan erfonnen habe ihn zu befreien und daß 
fie Hoffe, Daß er gelingen werde. 
Sao angegriffen und elend fih der junge Mann 
auch fühlte, fo fchien ihm diefe Nachricht doch augen- 
bfieklich ein neues Leben einzuhauchen, und er war eben 
im Begriffe fie zu bitten, ibm das Nähere über ihren 
Plan mitzutheilen, als fie plöglih den Finger auf ven 
Mund Iegend, ihm Schweigen empfahl und ihr Ohr 
nach der Kellertreppe neigte, welche hinauf in den Hof 
führte. Wenige Augenblide fpäter flüfterte fie ihm zu: 
„Geh' auf Dein Lager! Es kommt Jemand!" Dann 
ſchloß fie raſch und geräufchlos die Deffnung, fprang 
Hon der Thür zurüd und verbarg ſich in einen dunkeln 
Winkel. Sie war fo vorfichtig gewefen, die äußere 
Treppenthür wieder hinter ſich zu verfchließen, deshalb 
konnte auch Derjenige, welcher jet herabfam nicht ahnen, 
daß ſich bereits Jemand im Keller befand. 

Es dauerte auch nicht Tange, fo wurden vorfihtige, 
zagende Schritte hörbar und feivene Gemwänder rauſch⸗ 
ten die Treppe herab. : Es war Aminda, tief verfchleickt, 
mit einer Heinen Laterne in der Hand. Sie fhritt 
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gerade auf die Thür zu, welche Felix Kerfer verſchloß; 
denn der Derwifh hatte den Gefangenwärter darüber 
ausgeforfcht und ihr die Lage derfelben bezeichnet. Raum 
hatte fie die Thür erreicht, fo blieb fie ſtehen; denn fie 
fühlte fih fo beffommen, daß fie erft Athem fchöpfen 
mußte. Dann erft ſchlug fie die Klappe von der Deff: 
nung zurüdf und rief leife in den Kerfer hinein: „Felix! 
Felix!“ wobei fie ihr Antlitz entfchleierte. 

Der Gefangene erhob fih von feinem Lager, ſchritt 
nach der Thür, erkannte ſie auf der Stelle und drückte 
ſein Erſtaunen aus, ſie wieder zu ſehen. 

„Konnten Sie glauben, daß ich Sie vergeſſen, ver— 
laſſen würde?“ ſprach ſie mit ſanftem Vorwurf. „Alle 
meine Gedanken waren nur mit Ihnen beſchäftigt, ſeit 
ich hier bin. Von dem Augenblicke, als ich Ihr trau— 
riges Loos erfuhr, beſchattete tiefer Kunmer meine Seele 
und ich wurde nicht eher wieder ruhig, als bis der Thau 
der Hoffnung mein brennendes Herz kühlte. Ja, jetzt 
hoffe ih, Dich retten zu können, mein theurer Felix! 
Du folft frei fein, oder ich will mit Dir fterben !" 

Der junge Mann fohien jedoch nicht angenehm 
überrafcht durch ihre Erfcheinung ; denn er ahnete bereits, 
daß fie für den Beiftand, den fie ihm zu Teiften ges 
dachte, eine Forderung ftellen würde, gegen deren Er- 
füllung fih feine Gefühle fträubten. Ihre Schönheit 
hatte ihn Falt gelaffen und hatte ihn ſchon das mit fo 
wenig Zartgefühl abgelegte Geſtändniß ihrer Leidenfchaft 
von ihr zurüdgefcheucht, fo fühlte er einen faft offen- 
baren Widerwillen gegen fie, feitvem er erfahren hatte, 
daß fie die Favoritin eines türkiſchen Paſcha's fer. Er 
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entgegnete ihr deshalb auch mit fehr ernfler Miene: 
„Sie haben mich getäufcht, indem Sie fih für eine 
Chriſtin, für die Gattin eines franzöfifchen Dffiziers 
ausgaben und als eine DBerfolgte Gaftfreundfchaft und 
Schus in meines Vaters Haufe beanfpruchten, die Ihnen 
auch gern gewährt wurden. Doc ich bevaure es mehr, 
mich in Ihnen getäufcht zu haben, als daß Sie mid 
und meinen Vater täufchten.« 

Sie fühlte fih ſichtbar betroffen durch dieſen Vor⸗ 
wurf, auf den ſie nichts zu entgegnen wußte, und um 
das Geſpräch davon abzulenken, begann fie eifrig: „O 
laffen Sie uns die foftbare Zeit nicht durch Vorwürfe 
vergeuden! Felir! Es drohen Ihnen Hier die fchrediich- 
ften Gefahren. Der Paſcha halt Sie für meinen Ent— 
führer, und troß aller meiner Gegenreden bin ich; nicht 
im Stande gewefen, ihn von feinem Irrthume zu über- 
zeugen. Er. hat hoch und theuer gefchworen, ſich furdt- 
bar an Ihnen zu rächen und vielleicht in wenigen Tagen. 
fhon fteht Ihnen ein martervoller Tod bevor. Ver— 
trauen Sie ſich mir an; ich will, ich werde Sie retten, 
aber Iaffen Sie mich mit Ihnen fliehen. Verſprechen 
Sie mir, daß Sie mich ftets in Ihrer Nähe. dulden 
wollen, ih will Ihre Sclavin fein, ih will —“ 

Do beinahe heftig unterbrach fie Felix: „Rein 
Wort mehr! Ich bin Ehrift und fenne das Verhältniß 
einer Sclavin nicht und will e8 auch nicht kennen ler⸗ 
nen. Auch bin ich, nicht im Stande Ihnen ein anderes 
Verhältniß zu bieten, welches Sie an meine Nähe fef- 
feln fünnte; tenn ich habe mir heilig gelobt mit feinem 
andern weiblichen Wefen ein Bündniß einzugehen, als 
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mit dem, welches ich wahrhaft würde lieben können. 
Noch ift aber dies Gefühl nicht wach geworben in mei⸗ 
ner Bruſt und fo lange ſich mein Baterland in Gefahr 
befindet, foll nur die Kriegsgöttin meine Braut fein 
und nur nad ihrer Gunft will ich fireben. Die To: 
desdrohungen des Paſcha's fürchte ich nicht, denn ich 
bin unfhuldig an dem Verbrechen, welches er mir zur 
Laft legt und er darf mich nur als Kriegsgefangenen 
betrachten.” 

„Aber er wird es nicht!” fiel fie ihm eifrig in’s 
Wort. „Sie find in Eivilkfeidern in feine Hände ge— 
fallen und Niemand als feine vertrauteften Diener, weif 
um Ihre Gefangenfhaft. Er kann Sie hier tödten 
laffen, ohne daß Ihr Bater, Ihre Freunde, jemals er: 
fahren, auf welche Weiſe und durh wen Gie umge: 
fommen find. Sch verabfchene die Stellung an der 
Seite des Pafcha’s, fo glänzend fie auch fein mag; ich 
verlange nichts als Dir zu folgen, wie Dein Schatten, 
Dich zu fehen, Dir zu dienen und Dir zuweilen fagen: 
zu dürfen, daß ich Dich liebe, wie ich noch niemals 
einen Mann geliebt. Höre mih! Höre mich! Wege 
durch Deine hartnäckige Weigerung die böfen Geifter 
nicht auf, die in meinem Bufen fchlummern! Ich bes 
fhwöre Dich !” 

Doch auch diefe Beihwörung, welche zugleich wie 
eine Drohung Hang, war nicht im Stande, feinen feften 
Willen zu erfchüttern und in einem ernften,. ſehr be- 
ftimmten Tone bat-er fie fih zu entfernen und ihn fei- 
nem Schickſale zu: überlaflen. 

Da ſchien es Anfangs, als ob fie eine Ohnmacht 
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anwandele; venn ihre Kniee wanften, und fie mußte 
fih an die Wand flügen, um nicht zu ſinken. Dod 
diefer Anfall’ ver Schwäche dauerte nur wenige Augen: 
blicke und die Gluth des. Zornes, die in ihr tobte, ſchien 
ihr Kraft zu geben, fich wieder aufzurichten. Ihr Auge 
flammte vor Wuth und indem fie ihm einen Blick zu— 
ſchleuderte, als ob fie. ihn damit durchbohren wollte, rief 
fie. ihm mit bebender Stimme zu: „Hüte Di! Hüte 
Dip! Sch laſſe mich nicht ungeftraft zurückſtoßen. Du 
zieheft meinen Haß, meiner Liebe vor? Du folift diefe 
Wahl bitter bereuen. Jetzt fürchte nicht mehr, daß 
man Dich. rafch tödten wird; nein, Du follft leben — 
aber ein Leben der: qualvollſten Martern! Mein Haß 
fol Dich zwingen meiner zu gedenken, wenn bie hölfifche 
Pein Deine Glieder durchzuckt, und ich will hier ſtehen 
an derfelben Stelle, und Dir hohnlachend zurufen: 
„Sp. rächt ſich verfhmähte Liebe!“ Mit viefen Worten 
ſchlug fie die: Klappe zu, welche: die Deffnung ſchloß, 
und entfernte ſich eilige an, BAU" a 

Marfa hatte in dem bumfeln Winkel, in welchen 
fie fih zurücdgezogen, faſt jedes ihrer: Worte gehört; 
fie hatte aber auch mit ftillem Entzücken vernommen, 
wie hartnäckig Felix. ihrer Verſuchung widerftand und 
ihre Liebe zurückwies. Zugleich aber fühlte fie fih auch 
fo empört über'die wüthenden Drohungen, die fie gegen 
ihren Schügling ausgeſtoßen, daß fie einen fo heftigen 
Haß gegen die ſchöne Favoritin faßte, wie fie ihm noch 
gegen kein menschliches Wefen :gebegt hatte. Sie be⸗ 
durfte mehrerer Minuten Zeit, um fi vom "der Aufe: 
regung zu erholen, im welche fie durch die Unterredung, 
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bie fie mit angehört "Hatte, werfegt worden war. Dann 
erft kam fie aus ihrem Winkel hervor, öffnete die — 
wieder und rief Felix herbei. 

„Fürchte nichts!“ flüſterte ſie ihm leiſe zu. „Du 
foltft frei fein, ehe die Frucht ihrer Rache reift. Uber 
wir dürfen nun feine Zeit mehr verlieren und unfer 
Plan muß ausgeführt werben, in diefer Nacht noch, ehe 
der Tag graut. Nimm dies und gebrauche es mit Bor: 
fit. Es iſt eine Seile, die ich meinem Bater heimlich 
weggenommen habe, Feile dies Gitter des. Fleinen Fen- 
fters durch; wenn Du auf den Stuhl fteigft, wirft Du 
e8 erreichen können, aber vermeide fo viel als möglich 
alles Geräufh dabei. Das Fenſter wird weit genug 
fein, daß Du durchkriechen kannſt und dann fei ohne 
Sorge ; dann bringe ıh Dich aus dem Schloffe und 
aus der Stadt hinaus, ohne daß Dich Jemand fieht. 
Ich gehe jedt, daß mich mein Vater nicht vermißt. 
Sobald die Wächter die letzte Nachtrunde gemacht haben, 
fomme ich an das vergitterte Benfter und helfe Dir 
heraus.‘ 

Feliv hatte die Felle aus. ihrer Hand genommen 
und ihr aufmerffam zugehört; dann flüfterte er ihr ın 
den berzlichften Ausprüden feinen Dank zu, worauf fie 
fich entfernte. Er aber befchloß fogleih an vie Arbeit 
zu gehen. Das Kleine Fenfter, welches er, ſobald er 
auf einen Stuhl geftiegen war, leicht erreichen Fonnte, 
führte nach einer Abtheilung des Hofes, weldhe mit 
einer Mauer umgeben war, an welche ſich Heine Stal- 
lungen lehnten. Das eiferne Gitter war alt, und ver 
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es in furzer Zeit durchfeilen zu können. Doch mußte 
er diefe Arbeit noch auffchieben, bis es dunkel geworden 
und der Hof leer von Ab⸗ und Zugehenden geworben 
war. Er verbarg deshalb die Feile in feiner Bruft- 
tafhe und um fih etwas zu ſtärken für die bevorftehende 
Flucht, die ihm neue Strapagen verhieß, genoß er bie 

‚Lebensmittel, die Marfa ihm heimlich gebracht hatte, 
denn er fühlte ſich ſehr erſchöpft. 

Wirklich wurde es auch mit einbrechender Dunkel—⸗ 
heit in der Abtheilung des Hofes, welche er durch das 
Fenſter überſehen konnte, ganz ſtill, und die wenigen 
Menſchen, die dort hin und ber gegangen waren, ver: 
fhwanden gänzlich... Zuweilen hatte er auch Marfa ge- 
fehen, die nach einem der Fleinen Ställe ging, aber fie 
gab im Vorübergehen auch nicht das geringfte Zeichen 
eines Einverftänpniffed und warf nicht einmal einen 
Blick nach dem Kerferfenfter. Endlich fah er auch die 
Wahtrunde vorüberziehen und vorfichtig alle Winkel des 
Hofes durchſpähen. Dann wurde e8 ruhig und Fein 
Menfh ließ fih mehr blicken. Das Horn des Der: 
wifches ertönte bald bier, bald dort in den Räumen 
des Schloffes und ermahnte alle Bewohner verfelben 
das Nachtgebet nicht zu vergeffen. 

Set erft war die Zeit gefommen, wo Felir es 
wagen fonnte fein Werk zu beginnen und er fing mit 
großem Eifer an, die Feile, die ihm Marfa zugefteckt 
hatte, zu gebrauchen. Sp geräufhlos als möglich fette 
er feine Arbeit fort, und das Heulen des Sturmes, 
welcher ſich draußen erhoben hatte, begünftigte ihn. 
Aber mit Beftürzung bemerkte er bald, daß feine noch 
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ſchwachen Kräfte von der Anftrengung bereits erlabmten und 
ſchon fürkhtete er, daß er fein Unternehmen nit würde 
vollenden können. Schreden aber ergriff ihn, als er 
vernahm, daß die äußere Kerferthür geöffnet wurde und 
ſchwere Schritte auf der Kellertreppe erfchallten, die fich 
näherten. Zugleich hörte er auch Kettengerafiel und 
obgleich ei Hlaubte, daß man noch fo fpät einen un: 
glücklichen Gefangenen einbringe, glaubte er doch bie 
Borfiht nicht außer Acht laſſen zu dürfen. Er ſchob 
die Feile durch das Gitter hinaus und legte einen Stein 
darauf, um fie zu verbergen. Dann flieg er vom Stuhle 
herab, ſetzte ihn bei Seite, verftedte die Gefäße, in 
welchen ihm Marfa Milch und Butter gebracht, fchob 
auch die wollene Dede, die fie ihm zugeftect, unter 
das Stroh, und warf fih dann felbft auf fein elendes 
Lager nieder. Dies Alles war nur das Werk weniger 
Augenblide und bald follte er fich überzeugen, wie noth— 
wendig feine Vorſicht geweſen war; denn die ſchweren 
Schritte und das Rettengeraffel näherten ſich immer mehr, 
und er börie deutlich, wie man feine Thür öffnete. Der 
Gefangenwärter, ein Zartar der grimmigften Sorte, 
trat mit feinem Knechte herein. Der Erftere trug eine 
Laterne, der Letztere hatte mehrere Ketten über den Arm 
gehängt. Bei dieſem Anblicke errieth Felix ſogleich, daß 
man nur gekommen ſei, um ihn zu feſſeln. Er ſchau— 
derte unwillkürlich bei dem Gedanken, daß er dadurch 
an ſeiner beabſichtigten Flucht gehindert werden könne, 
aber jeder Widerſtand würde vergeblich geweſen ſein; 
denn wie hätte er ſich wehren ſollen, mit ſeiner ſchwa— 
chen Kraft, gegen zwei ſtarke Männer? 
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Leider hatte er fich auch in feiner Vermuthung nicht 
getäufcht, denn ohne ihn auch nur eines einzigen Wor: 
tes zu würbigen, befahl ber Zartar feinem Gehülfen 
ihm zu leuchten und legte dann dem Gefangenen bie 
fihweren Ketten an,. womit er ihn an die Mauer feft: 
ſchloß, fo, daß er ſich kaum noch von feinem Lager zu 
erheben vermochte. Zähneknirſchend mußte es ber Un- 
glückliche dulden und als fie ihr Gefchäft verrichtet hat- 
ten, verließen ihn Beide wieder eben fo flumm, als fie 
gefommen waren. Da lag der Arme nun im Dunkel, 
ſchmachvoll feft gefettet, am Boden, und daburd ver: 
hindert auch nur die Hleinfte Vorbereitung zu feinem 
Defreiungswerke zu treffen. Kaum mochte er Aminda 
einer ſo boshaften Rache für fähig halten, und doch 
glaubte er in dem Geraſſel der Ketten, mit welchen er 
belaftet worden war, ihren erften, höhnenden Rachegruß 
zu erfennen. Uber was Hatte er nun fonft noch zu 
fürchten? Mußte er nicht beforgen, daß fie nad dieſem 
erften Schlage Streich auf Streih gegen ihn führen 
würde? Mußte er jest. nicht aller Hoffnung, durch die 
arme Marfa befreit zu werben, entfagen? Diefe mar- 
ternden Fragen, auf die er feine tröftende Antwort fand, 
fchlugen ihn gänzlich darnieder und es fam eine Stim- 
mung über ihn, im welcher er feinen andern Wunſch 
mehr hegte, als einen fchnellen Tod zu erleiden. Kein 
Schlaf fam in feine Augen, aber endlih, als Mitter- 
naht längft vorüber war, verfiel er in eine Art Be- 
täubung, die ihn faft gänzlich feiner Sinne beraubte. 
Er wußte nicht, wie lange er fo gelegen haben mochte, 
als es ihm fchien, als ob fein Name leiſe gerufen würde. 
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Raſch ſuchte er die ‚Betäubung von ſich abzufchütteln 
und. neigte fein Ohr lauſchend nad dem vergittertem 
Fenfter. Da hörte er zum zweiten Male denfelben Ruf 
und zwar etwas lauter, fo daß er Marſa's Stimme 
erkannte. 

Sie war es auch wirklich und ſchien bereits davon 
unterrichtet zu fein, daß man ihn in Ketten gelegt hatte, 
denn fobald fie feine Antwort vernahm, rief fie ihm in 
großer Angft zu: „Um Allah's willen! Wo ift die Zeile? 
Ich muß fie haben, fonft ıft Alles verloren !“ 

Felix pries jest den glücklichen Gedanfen, den er 
gehabt Hatte, die Feile außerhalb des Kerfers, in der 
Nähe des Gitters zu verfteden; denn er wäre jetzt nicht 
im Stande gewefen, fie ihr zuzureichen. Kaum hatte 
er ihr die Stelle bezeichnet, wo er fie unter einen Stein 
gelegt, als fie das Inftrument auch fchon gefunden hatte, 
und nun mit einem beinahe rafenden Eifer die Arbeit 
wieder aufnahm, in welcher der Unglüdlihe unterbrochen 
worden war. 

Es war auh noch Feine BViertelftunde vergangen, 
als fie fhon die eifernen Stäbe fo weit durchgefeilt 
hatte, daß ed ihr gelang, mit einer für ihr Gefchlecht 
und Alter höchſt feltenen Kraft das ganze eiferne Gitter 
aus dem Fenfter heraus zu brechen. 

Sept war. die Bahn frei. Sie fließ einen leiſen 
Frendenfchrei aus, und ohne Säumen kroch fie jest mit 
außerordentliher Gewandheit dur die‘ Deffnung und 
ließ fi in den Kerfer hinab. Sie war ein Rind ber 
Wildniß, raſch, entfchloffen, und fihredte vor feiner 
Gefahr zurück. Schon in ihrer früheften Rinpheit, ehe 
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noch ihr Bater ven Gefangenwärterpoften in Eupatoria 
erhielt, hatte fie ihn auf feinen nomadifchen Streifereien 
begleitet und Jahre lang mit ihm in den Steppen 
und Gebirgen, unter freiem Himmel und in Erdhölen 
gelebt. Deshalb war fie abgehärtet, ihre Muskeln 
hatten fich geftählt, ihre Glieder waren gefchmeidig und 
obgleich fie noch fehr. jung war, befaß fie doch wahr: 
haft männliche Kraft und Ausdauer. 


Sobald fie im Kerfer feften Fuß gefaßt hatte, ſank 
fie zu den Füßen des Gefangenen nieder, ergriff feine 
Hände, küßte fie und ließ ihre Thränen darauf nieder: 
fallen. Aber nur wenige Minuten gab fie fih diefer 
Bewegung bin, dann ging fie fogleich wieder zur Thä— 
tigfeit über. Sie zog die Feile wieder hervor, die fie 
in ihrem Buſen verborgen hatte, und begann nun eilig 
und geſchickt die Ketten durchzufeilen, die ihn an die 
Mauer feffelten. Es war eine fohwierige Arbeit, da in 
dem Kerfer eine beinahe noch nächtliche Dunkelheit herrſchte 
und fie die größte Vorfiht anwenden mußte, um ihm 
Hände und Füße nicht dabei zu verlegen. Doc fie 
zeigte auch hierin eine feltene Gefchiclichfeit und nad 
einer halbftündigen, unausgefegten Arbeit hatte fie ihr 
Werk zu Stande gebradt. 


Die ſchweren Ketten fielen durchfchnitten zu Boden 
und Felix Eonnte fich frei erheben. Im Drange feiner 
Freude und Dankbarkeit vdrüdte er feine Retterin an 
feine Bruft, doch fie wand fih aus feinen Armen und 
indem fie ihm verfchämt zuflüfterte: „Ach laß das! Wir 
dürfen feine Minute Zeit mehr verlieren, fonft wird es 
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Tag, und wenn mein Bater erwachte und "herablime, 
dann würde es ein fchredliches Unglück geben.“ 

Sie hatte indeffen den Stuhl unter das Fenfter 
gefest und forderte ihm jest auf zuerſt aus dem Fenfter 
zu fleigen und fih dann im Hofe dicht an die Wand 
zu drüden. 

Er fam auch glücklich Hinaus und befolgte ihre 
Beifung. 

Borfichtig fuchte fie jest das Gefchirr, in welchem 
fie ihm Milch und Butter gebradht, und die wollene 
Dede unter dem Stroblager hervor und fchob erft Alfes 
zum Fenfter hinaus, damit nichts zurückbliebe, was fie 
verrathen könnte. Nachdem fie nun auch die Feile wie- 
der zu fich gefteckt hatte, ftieg fie felbft hinaus, raffte 
Alles zufammen und flüfterte ihm zu: „est folge 
mir fchnell.“ 

Sie z0g ihn mit fich fort, ungefähr dreißig Schritte 
weit über den Hof, in einen Fleinen Stall. Dort ftan- 
den drei Ziegen, die fih zutraulihd an fie fchmiegten 
und ihr freundlich entgegen mederten. 

Aber fie ftreichelte fie nur flüchtig und ſprach zu 
ihnen: „Laßt mich nur! Ich habe Feine Zeit mit Euch 
zu fofen. Aber wenn ich wieder fomme, bringe ich Euch 
etwas mit.“ 


Dann zog fie aus einem Winkel eine Schubfarre 
hervor, die an drei Seiten von breiternen Wänden um: . 
geben war. Sie fchob fie bis. an die Stallthür, ſteckte 
ein langes und. breites Mefler zu fihb und nahm von 
einem Bort unter dem Dache einige leere Säcke herab 
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und ein zuſammengeknüpftes Tuch, im welchem ſich eine 
Flaſche und Lebensmittel befanden. 

Felix Hatte ihr mit filler Verwunderung —— 
denn noch hatte er Feine Ahnung von ihrem Befreiungs⸗ 
plane. Doch hatte fi feiner ein inniges Bertrauen. 
zu ihr bemächtigt, denn Alles was fie that geſchah mit 

. einer Nafchheit und Sicherheit, welche bei einem Mäd— 
hen ihres Alters wohl allerdings nur, felten zu finden 
fein modte. Sie hatte noch fein Wort weiter zu ihm 
gefproden und als er fie jest Leife fragte: „Wie kom— 
men wir aber aus, dem Hofe hinaus?“ entgegnete fie 

„eben fo leife: „Sorge nicht! Ich fahre Dih hinaus 
und find wir draußen erfi an der Schilowadhe vorbei; 
dann denfe ich, giebt es feine Gefahr mehr, wenn ung 
nicht zufällig eine Patrouille begegnet, was Allah vers 
hüten möge. Setze Dih nur getroft auf die Karre, 
ziehe die Beine an Di und krümme Dih zufammen, 
fo viel Du kannſt. Ich dede Dih dann mitden Säden 
zu und fahre Dich dreift bei der Schildwache vorüber, 
die der Prophet mit Blindheit fchlagen möge.” 

Felix Erftaunen fteigerte fi) noch mehr bei diefem 
Anfinnen, und fein Haupt fchüttelnd, fprah er: „Das 
ft doch Dein Ernft nicht, Marſa?“ Bedenke doch, daß 
ich nicht fo Leicht bin, Du würdeft ficher der Laft unter: 
liegen, armes Kind !“ 

„Ei, ih bin Fein Kind. mehr !” entgegnete fie bei: 
nahe ſtolz. „Sch Fenne viele Tartarenmädıhen in ber 
Krim, die ſchon mit vierzehn Jahren heirathen, und wie 
Schwer wirft "Du denn fein? Ich Habe wohl ſchon 
fihwerere Laften auf meiner Karre gefahren, wenn ich 
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für meinen Bater die Mehlſäcke ans der Mühle Hole. 
Auch fol Du ja nur ein paar taufend Schritte weit 
fahren ; denn find wir nur erft drüben im Parke, dann 
fannft Du gern abfteigen und zu Fuß gehen; denn dort 
wird und Niemand begegnen. Befinne Dich nicht, wir 
haben Eile.“ 

„Und doch muß ich mich befinnen ;“ erwiderte er 
ernft .aber freundiih. „Mir fcheint, ih handle Unrecht, 
wenn ich Dein Opfer annehbme. Du ftürzeft Dich um 
meinetwillen in eine entfeslihe Gefahr. Wenn wir 
entdeckt würden —“ | 

„Dann ließe mich der Paſcha tobtpeitfchen, und 
mein Bater: würde davon gejagt;” entgegnete fie mit 
finfterer Ruhe. „Ich Habe das Alles fchon bedacht; 
aber ich will es wagen darauf, wenn ich Dich nur ret: 
ten kann; denn ich weiß nicht, ed wird mir immer fo 
warm um’d Herz, wenn ih nur an Dich denke, und 
ich glaube — ich Habe Dich Tieb. Aber ich verlange 
nicht, wie die böfe Aminda, daß Du mih mit Dir neh: 
men und wieder lieb haben ſollſt. Ich will ſchon glück— 
lich fein, wenn ich nur weiß, daß Du fern von Deinen 
Feinden in Sicherheit bift, und will mich dann begnü: 
gen, ganz im Stillen an Dich zu denfen.“ 

Schrecken und Rührung wechjelten in Felix Her: 
zen. Er vermochte fich eines unwillfürlihen Schaubers 
nicht zu erwehren, als er vernahm, welches entfegliche 
Schickſal fie bedrohete, wenn ihr Befreiungswerf ent: 
deckt würde und er glaubte ed kaum vor feinem Ge: 
wiffen verantworten zu fünnen, das arme, unſchuldige 
Kind einer ſo ſchrecklichen Gefahr auszufegen. 
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Sie fhien jedoch im feinen Augen zu Iefen, was 
in feinem Innern vorging, und fuhr deshalb immer 
dringender fort: „Se länger Du zögerft, deſto größer 
wird. die Gefahr. Denn wenn der Himmel hell wirb 
und ih fahre bei dem Wachtpoften vorbei, könnte es 
ihm leicht einfallen nachzufehen, was ich fo fehwer ges 
laden babe, in meine Karre. est, fo lange es dunkel 
ift, wird er wenig darauf achten. Drum fäume nicht! 
Denke an Deinen Bater.und an die Freiheit!“ 

Wenn aber Felir durch irgend Etwas zu einem 
raſchen, entfcheivenden Entfchluffe bewogen werden fonnte, 
fo war es gerade durch den Gedanken an feinen alten 
Bater. Um feinetwillen, glaubte er, würde ber Gott, 
zu dem er brünftig gebetet, feine Flucht gelingen Iaffen, 
und ohne weiter zu widerftreben, warf er fih auf bie 
Karre und krümmte fich zufammen, fo viel er vermochte. 
Marfa z0g ihm fchnell einen Sad über die Füße, damit 
diefe nicht unverhüllt hervorragen follten, und bebedfte 
ihn dann ganz mit den übrigen Säden, nachdem fie 
das große Meffer und die in das Tuch gefnüpften Les 
bensmittel zu ihm gelegt Hatte. Dann nahm fie den 
breiten Tragriemen auf, Iegte ihn über ihre Schultern 
und ſchob die Karre zum Stalle hinaus, immer an der 
äußern Hofmauer hin, bis zu einer Heinen Pforte, zu 
welcher fie einen Schlüffel befaß, da fie oftmals vor 
Tagesanbruch das alte Gebäude verließ, um Hausſtands⸗ 
bebürfniffe für ihren Vater, oder Futter für ihre Ziegen 
berbeizuholen. Noch war im Hofe fein menfchliches 
Weſen wach, und es gelang ihr deshalb auch ungeftört 
mit ihrer Karre zur Pforte hinaus zu kommen, die fie 
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wieder hinter fi verſchloß. Draußen dehnte fich eine 
fhmale Ebene bis zum Saszik-See aus, doch Marfa 
fuhr längs der Mauer Hin, und obgleich die Laſt bes 
jungen Mannes nicht unbedeutend war, fo fuchte fie 
doch. einen leichten Schritt anzunehmen, als ob fie bie 
leere Karre vor ſich Hinführe. 

„Sieb keinen Laut von Dir und rühre Dich nicht !” 
rief, fie ihm leiſe zu, als fie ein paar hundert Schritte 
weit an der Mauer hingefahren war; denn fie war in 
bie Nähe der Schildwache gekommen, welche ſſch in eine 
Niſche gedrüdt hatte. 

„Wenn er fhliefe, fämen wir vielleicht vorüber, 
ohne angerufen zu werben ;“ ſprach fie dann vor fi 
hin. „Die Rarre habe ich tüchtig eingefchmiert und fie 
ſchreit nicht, aber der Schnee ift hartgefroren und fni- 
ftert, fo Teicht ich auch auftrete.” 

Sie hatte fich indeffen in ihrer Hoffnung getäuſcht; 
denn als ſie ganz in die Nähe der Niſche gelangt war, 
trat die Schildwache plötzlich hervor und rief ihr ein 
lautes „Halt!“ zu. 

Sie gehorchte auch ſogleich, ſtellte die Karre nieder 
und entgegnete dann in einem ruhigen Tone: „Nun, 
ich halte! Was willſt Du?“ 

„Wer biſt Du? Und was haſt Du da auf Deiner 
Karre?“ rief der Soldat näher tretend, der zu einem 
Linieninfanterie-Regimente gehörte und faſt ganz in 
Schaffelle eingehüllt war, ſo daß er einen erſchreckenden 
Anblick gewährte. 

Das Tartarenmädchen aber ſchien gar nicht er: 
fhroden zu fein, denn. fie war gewöhnt an Das ge- 
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ſpenſtiſche Ausſehen des türkiſchen Militairs. - Deshalb 
entgegnete ſie auch ganz keck: „Nun, beim großen Pro⸗ 
pheten! Biſt Du denn blind und taub, daß Du mich 
nicht kennſt, da mich doch alle Welt hier kennt? Ich 
bin Marſa, die Tochter des Gefangenwärters, im Palaſte 
des Paſcha Suleiman, und fahre faſt jeden Morgen 
hier vorbei, nach dem großen Parke drüben.“ 


Dieſe Auskunft ſchien aber dem Poſten durchaus 
nicht zu genügen; denn er fragte weiter in ſeiner un— 
freundlichen Weiſe: „Was haſt du aber ſo früh ſchon 
da drüben zu ſchaffen? Der große Park gehört zu dem 
Schloſſe, welches der Serdar Omer-Paſcha bezogen hat 
und Niemand darf hinein, der nicht dort wohnt.“ 


„Du biſt ſehr neugierig;“ entgegnete ſie kurz und 
ſchnippiſch. „Oder die Langeweile plagt Dich und Du 
willſt nur ein wenig plaudern. Aber ich habe keine 
Zeit zum Schwagen und will Dir nur kurz und rund 
fagen, daß ich die Erlaubniß von meinem Dheim dem 
Gärtner habe, jeden Morgen mit meiner Karre in den 
Park zu fahren. Ich ſchneide dort grüne Stechpalmen 
für meine Ziegen zum Futter, und wenn meine Karre 
voll ift, fahre ich wieder nah Haufe.“ 

„Aber Deine Karre ift ja Schon voll! Was haſt 
Du geladen?“ fiel ihr der Wachtpoſten, offenbar miß— 
trauiſch, in das Wort. 

„Nichts als Säcke!“ erwiderte ſie noch immer dreiſt 
und ohne die Faſſung zu verlieren. „Einige will ich 
abliefern, drüben in der Mühle, und die andern brauche 
ich um trocknes Laub hinein zu ſammeln, zur Streu 
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für. meine Ziegen. Weißt Du nun Alles nnd. wirft 
Du mich ziehen Iaffen.« 

Doch der Soldat Hatte fih, auf fein Gewehr ge: 
ſtützt, vor die Karre geftellt, und obgleich er cigentlich 
nichts mehr zu fragen wußte, ſchien er doch noch keines— 
wegs gemeigt zu fein, ihr freie Bahn zu gönnen. Wohl 
mehrere Minuten lang, während Felir in feiner zuſam— 
men gefrämmten Lage auf der Karre Todesangft aus; 
ftand, blieb er nachdenklich ftehen, ald ob er Etwas 
überlegte und begann endlich wieder, in einem milderen 
Zone: „Ih denfe mir, Marfa, wenn Du fo früh fhon 
ausgehft, um im Freien zu arbeiten, fo. wirft Du wahr: 
foheinlih Dein Morgenbrot mitgenommen haben, und 
Du könnteft mir etwas abgeben davon; denn ich werde 
erft nach Tagesanbruch abgelöft und ih bin gar fehr 
hungrig.“ 

Seine Stimme war zulegt in einen fo Eäglichen, 
bittenden Ausdruck übergegangen, daß das weichherzige 
Zartarenmädchen nicht zu widerftehen vermochte. „Run, 
ich theile gern mit einem Hungrigen mein Brot ;“ ſprach 
fie; „Du folft etwas haben.» Damit ging fie zu der 
Karre und z0g aus dem Bündel, welches die Lebens— 
mittel enthielt, ein Stück Brot, welches fie ihm reichte, 
und wonach er gierig griff und ſogleich davon zu eſſen 
begann. 

„Darf ich nun weiter fahren?“ fragte fie dann 
und er entgegnete mit vollem Munde: „Fahre weiter, 
in Allah's Namen und lohne Dir's der große Prophet!“ 

Mit einem freundlichen Gruße warf ſie den Trag⸗ 
riemen wieder über die Schultern und indem ſie ſich 
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das Anfehen gab, als ob die Karre ganz leicht wäre, 
fuhr fie weiter; während der Soldat, ihr mit einem 
dankbaren Blicke nachſchauend, wieder in feine Rifche, 
die ihm gleihfam als Schilverhaus diente, zurüd trat, 

Sie Hatte jest ungefähr nur noch zweitaufend 
Schritte zurüdzulegen,  biß zu dem großen Parke, der 
rings von einer Mauer umgeben war. Was fie der 
Schildwache mitgetheilt hatte, war nur die reine Wahr: 
heit; — — ſie hatte wirklich durch ihren Oheim, den 
Gärtner"des Schloſſes, in welchem jetzt Dmer-Pafcha 
ſein Quartier genommen, die Erlaubniß erhalten den 
Park zu betreten, um die immergrüne Stechpalme, die 
dort reichlich wuchs, und trockenes Laub für ihre Ziegen 
zu ſammeln. Ja, er hatte ihr ſogar einen Schlüſſel 
zu einer der Thüren in der Parkmauer anvertraut, weil 
ſie oft noch vor Tagesanbruch an ihr Geſchäft ging. 
Mit erleichtertem Herzen fuhr ſie nun dahin. Wenn 
ſie auch dem Soldaten gegenüber ihre Faſſung behauptete, 
hatte fie doch große Angſt ausgeſtanden; denn ein Zu⸗ 
fall konnte ihren Schügling verrathen und fie Beide 
in's Berberben flürzen. | 

In gleicher Weife: hatte Felir eine wahre Folter: 
qual erlitten. Er hörte jedes Wort, welches der Wacht: 
poften und Marfa fprahen und mußte jeden Augenblick 
befürchten, daß er die Karre näher unterfuhen würde; 
denn um dies. zu thun, durfte er fih ja nur nieder⸗ 
beugen und die Hand ausftredfen. ‚Aber die, Todesangſt 
hatte ihm auch ven verzweiflungsvollen Entſchluß eins 
gegeben; den Soldaten auf der Stelle zu töbten, im 
Falle er ihn entdecken follte. Deshalb Hielt: er: auch 
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das große Meffer,: welches Marfa mit in bie: Karre 
gelegt hatte, krampfhaft umklammert; jeden Augenbiid 
bereit: e8 zu feiner Vertheidigung, oder zum ee. 
zu gebrauchen. 


| Ohne weiteres Hinderniß gelangten Beide bis zu 
der Parkthür, zu welcher Marfa den Schlüffel befaß 
und tie fie eilig öffnete. Sie hatte, feit fie den Sol— 
daten verlaffen, Fein Wort mehr gefprohen und erſt als 
fie die Karre in den Park hineingefchoben und ‚die Pforte 
wieder Hinter fich verfchloffen Hatte, fchöpfte fie freier 
Athen, und rief Felix Teife zu: „Du fannfl jest auf: 
ftehen und neben mir hergeben, damit Dir die Glieder 
nicht erftarren. Es iſt noch ziemlich dunkel, und es 
wird uns fein Menfch hier im Parfe begegnen, ber 
uns fehen und verrathen könnte. Auch denfe ih, Du 
wirft vorläufig hier am ficheriten fein.’ 


Felix ließ fih nicht zweimal dazu auffordern fi 
von der Karre zu erheben, denn feine zufammengefrümmte 
Lage, die er indem kleinen Raume des bretternen Raftens 
einnehmen mußte, war nicht allein höchſt unbequem, 
fondern auch fehmerzhaft. Raſch fand er auf feinen 
Füßen, fehüttelte und dehnte feine Glieder, aber zu ſei— 
ner Beftürzung fand: er fih weit mehr angegriffen, als 
ed eine viel weitere Fußtour getban haben würde. Er 
vermochte: deshalb auch feiner DBefreierin nur mit wan⸗ 
fenden Schritten zu folgen, die außerordentlich: beforgt 
um ihn, ihre Karre nur langſam vor fich herſchob und 
jegt da diefe Leicht war, ihn noch mit einem Arme zu 
unterſtützen ſuchte. Sie war hier fo bekannt, daß fie 
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ſelbſt in der nächtlichen Dammerung, welche noch herrſchte, 
die. verſchlungenen Pfade des ziemlich verwilderten Parks 
mit großer Sicherheit verfolgte, und ſo führte ſie ihn 
einen ziemlich weiten Weg, bis in ein kleines, abgele- 
genes Wildgehege, welches, wie fie wußte, unter ihres 
Oheims befonderer Auffiht ſtand und nur felten von 
einem menfchlihen Fuße betreten wurde. Der Schnee 
lag hier nicht fo Hoc, als anderwärts, denn die hohen 
Bäume hatten ihn abgehalten, und überall am Boden 
zogen fi, wie grüne Stieerei auf weißem Sammet, 
die dunfeln, aber noch faftigen Blätter der Stechpalme 
bin. In einem, rings von dichtem Gebüfch umgebenen 
freien Raume, hielt fie endlih an und feste ihre Karre 
nieder. Zu feinem Erftaunen aber, fand er, daß fie 
bier bereits, wenn auch nur einfache Vorbereitungen zu 
feiner Aufnahme getroffen hatte, was am vergangenen 
Tage gefchehen fein mußte. Aus der Scheune ihres 
Oheims hatte fie fich nämlich mehrere Bund Stroh eni- 
lieben, unter dem Vorwande, daß ihr Vater deffen be: 
dürfe für feine Gefangenen; hatte es. aber Hierher ge- 
tragen und ein, obgleich Iuftiges, doch möglichft warmes 
und weiches Lager darans bereitet. Denn ihrem Plane 
nach follte ſich Felir hier den ganzen Tag über verbor: 
gen halten, da man.gewiß, fo lange die Sonne leuch⸗ 
tete, nach ihm fuchen würde. Mit Einbruch der Nacht 
aber ſollte er aufbrechen, und da er die -fchmale Land: 
zunge, welche. die RalamitasBucht : von dem Saszik⸗See 
ſcheidet, nicht paffiren konnte, weil. fie von türfifchen 
Truppen ftarf:befegt war, fo mußte er auf einem lim: 
wege den Ser umgehen, und über Tapmannai, Sad, 
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Tulat und Karatuch, an der" Katharina⸗Säule Se 
Sympheropol zu- erreichen faihen. 

Als fie ihm ihren Pan mittheilte, erkannte er * 
gleich, daß er klug und den Umſtänden angemeſſen fer; 
weshalb er ſich auch ohne alle Widerrede, in ihre Anz 
ordnungen fügte. Da er neue Kräfte fammeln mußte 
zu feinem bevorftehenden, nächtlichen Marfche, ließ ex 
fih auf das für ihn bereitete Stroblager nieder, und 
verzehrte mit großem Appetit einen Theil. der mitge- 
brachten Nahrungsmittel. Der Flaſche aber, in welcher 
fih Rum befand, fprah er nur weniger zu, denn er 
hatte nur einige Schlude davon genoſſen, fo bemärhtigte 
fich feiner bereits große Müdigfeit. Indeſſen war es 
Tag geworden und Marfa ging nun an ihr Gefchäft, 
mit dem großen Meffer Stehpalmen abzufchneiden und 
ihre Karre damit zu beladen, und ald dies gefchehen 
war und fie wieder zu Felir zurüdkehrte, fand fie ihm 
eingefchlafen. Sie warf einen Bli der Liebe und: des 
Mitleids auf ihn und sum Alles in der Welt hätte fie 
es nicht über. fi) gewinnen. können, ihn anfzuweden. 
Sie wußte wie nothwendig er diefer Ruhe bedurfte, um 
fich zu flärfen für den weiten Marfch, der feiner Harrte, 
da er doch faum dem Knabenalter entwachfen war und kaum 
genefen von feiner fehweren Verwundung, die ihn gar 
fehr erfchöpft Hatte. Aber fie ‚hielt: es auch für noths 
wendig,‘ fo lange er:fchliefe, nicht: von feiner Seite zu 
weichen, damit er nicht überraſcht würde, fobald. fich 
Jemand nähern follte, was freilich. Hier in dieſer abs 
gelegenen Gegend fchwerlih zu befürchten war. Auch 
trieb fie ein inniges Gefühl an, noch länger bei ihm 
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zu: weilen ; denn. die Trennung auf Nimmerwieberfehen 
ftand ja fo nahe bevor... Deshalb ftand ſie auch ange, 
mit über:der Bruſt gefreugten‘ Armen und... hielt ihre 
Blicke aufıihn gerichtet; bis einzelne Thränen hervor⸗ 
quolien, ihre hellen Augen verdunkelnd. Dann ſchlich 
fie Hinter ven dicken Baumftamm,. an weldem das Stroh⸗ 
lager eine Stüge gefunden hatte und meinte bitterlich. 
Doch dauerte diefe :fchmerzliche Bewegung nur wenige 
Minuten, worauf fie haftig ihre Thränen mit der Schürze 
abtrodinete, und mieder hervorfam. Es war indeffen 
Tag geworden und ein fihöner, heller -Wintermorgen 
hatte ſich auf die eiserſtarrte Landſchaft herabgeſenkt. 

Im Drange der Umſtände Hatte fie ihr Morgen— 
gebet vergeſſen; doch die auftauchende Sonne erinnerte 
ſie daran und die Arme nach Oſten ausbreitend, erhob 
ſie ihre Seele zu ihrem Gott. Es war ein Dankgebet, 
welches aus dem reinſten Herzen floß und ſie knüpfte 
die dringende Bitte daran, daß Allah dem Fremdlinge 
gnädig ſein, alle Gefahren von ſeinem Haupte wenden 
und ihn glücklich bis zu ſeinem Vater zurück gelangen 
laſſen möge. 

Dann fühlte ſie ſich beruhigter, aber auch recht 
matt und müde; denn ſie hatte die ganze Nacht kein 
Auge geſchloſſen und alle die ſchweren Anſtrengungen, 
denen ſie ſich oft unter der heftigſten Gemüthsbewegung 
unterzogen, hatten ihre Kraft erſchöpft. Deshalb ließ 
ſie ſich auch ganz leiſe neben Felix auf das Strohlager 
nieder, zwar mit dem feſten Vorſatze nicht einzuſchlafen; 
aber die Natur war ſchwächer, als ihr Wille, und es 
war rührend anzuſehen, wie ſie gegen den Schlaf an—⸗ 
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kämpfte, wie ſich diefer aber immer mächtiger auf fie 
niederfentte, fo daß alle ihre Bemühungen fih wach zu 
erhalten, . ſcheiterten. Noch einige Male ri fie bie 
Augen gewaltfam auf, dann aber fenften ſich ihre Augen- 
liver fchwer wie Blei, und öffneten ſich nicht wieder, 
denn ihre Sinne fchwanden und fie war ſich ihres Vor⸗ 
fages ſchon nicht mehr bewußt. Ihr Oberkörper hatte 
fih vorwärts gebeugt und unmwillfürlih war ihr rechter 
Arm auf fein Knie niedergefallen, worauf fie nun aud 
ihr Haupt finfen Tieß. 

Sp war der Schlaf über Beide gefommen, wie 
über ein paar Rinder, die unbefümmert um Gefahr, 
ihr. Auge fchließen. 

Der Balaft, welchen Dmer:Pafcha mit einem Theil 
feiner Familie bezogen hatte, war zwar auch ein alter: 
thümliches, von einem Tartarenfürften erbautes Gebäude, 
allein von weit größerem Umfange, als derjenige, wel: 
hen Suleiman Paſcha bewohnte. Auh war er nad 
der Stadtfeite zu noch mehr befeftigt, mit hohen Ring: 
mauern und Wachtthürmen umgeben. Nach Dften jedoch 
dehnte fich, Hinter dem Palaſte, ein großer, fchöner 
Garten, dem ſich ein Park anfchloß, beinahe bis an 
den Saszik⸗See aus. 

Nur in einem einzigen der Frauengemächer herrfchte 
an jenem Tage, fchon gleih nach Sonnenaufgang, ein 
veged Leben. Selinda, die geliebtefte Tochter Omer 
Paſcha's, Hatte ſich auch Heute, wie fie es in der Regel 
that, ſchon vor Tagesgrauen von ihrem Lager erhoben, 
und befchäftigte ſich eifrig, unter dem Beiftande ihrer 
Zofe Mirza, mit ihrer Toilette. Sie war von einer 
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europäiſchen Mutter geboren, die ihr Vater. leivenfihaft: 
lich (geliebt ‚hatte, die aber ſchon vor Jahren. der Tod 
ihm entriffen hatte. Dieſer Unglüdsfall bereitete ihm 
den herbften Schmerz, den er jemals. in feinem Leben 
empfunden, und da feine Tochter das leibhafte Eben- 
bild ihrer Mutter wurde, fowohl an äußerer Schönpert, 
als an Evelfinn und Tugend, ‘fo trug er den ganzen, 
reihen Schatz an Liebe, die er der Verſtorbenen gewid⸗ 
met hatte, auf fie über. 

Selinda war in der muhamedanifchen Religion, zum 
welcher ihre Eltern übergetreten waren, erzogen worden ; 
doch als ihr Verftand ſich entwicdelte, fchien ihr dieſelbe 
nicht zu genügen und fie neigte ſich mehr der milberen, 
chriſtlichen Lehre zu, von welcher ihre Mutter ihr ſchon 
in ihren Rinderjahren, in’sgeheim in traulichen Stunden, 
einige Mittheilungen gemacht hatte, die fie für ven 
Heiland Chriſtus weit mehr begeifterten, als für den 
Propheten Muhamed. Sie hatte fih fogar ein Neues 
Teftament, in deutfcher Sprache, die fie von ihrer Mut: 
ter erlernt, zu verfchaffen gewußt, und betrachtete Dies 
Buch, welches fie freilich nur in der abgefchloffenften 
Einfamfeit leſen durfte, als einen heiligen Schag. So 
entjproßte das Samenkorn des Chriftenglaubens, welches 
in den gebeimften Winkel ihres Herzens gefallen war, 
zu. einer lebendigen, Fräftigen Saat, obgleich fie gezwun: 
gen war,. fih allen Gebräuchen der muhamedanifchen 
Religion öffentlich zu unterwerfen. Aber fie nahm auch 
durch ihre Mutter dazu hingeleitet europäiſche Gefittung 
an, und z0g ſelbſt die europäifche Kleidung ber tür— 
fkichen vor. Deshalb Hatte es auch ihr Bater ihr nicht 
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verfagen mögen, daß fie fich im ihrem häuslichen Kreife 
ganz nach Gefallen kleidete, obgleich er darauf beftehen 
mußte, daß fie, fobald fie fich öffentlich zeigte, oder fo 
oft fie mit Perfonen der türkifhen Nation in ihrer 
Wohnung in Berührung kam, auch das türfifhe Na: 
tional⸗Coſtüm anlegte. Ihre tägliche Umgebung war 
dies gewohnt, und ‚hielt es mehr für eine Griffe ver 
Eitelfeit, als für eine Geringſchätzung der orientalifchen 
Sitte, wenn fie in ihren Gemächern und auf einfamen 
Spaziergängen, in dem mit hohen Mauern umgebenen 
Garten und Parke, nah Art europälfcher Modedamen 
gekleidet erfchien. 

Sie war mit jener einnehmenden Schönheit begabt, 
welche gleich beim erften Anblicke alle Herzen bezaubert. 
Ihre Hohe, ſchlanke Geſtalt entwickelte bei jeder Bewe— 
gung eine unnahahmlihe Grazie, und ihr reizendes, 
edelgeformtes Antlig trug die deutlichften Spuren euro- 
päiſcher Abkunft. Aus ihren großen dunfeln Augen 
erglängte der Strahl der GSeelenreinheit und einer um: 
erfchöpflichen Herzensgüte. Ihre ganze Erſcheinung 
flößte hohe Achtung und Bewunderung ein. 

Auch an jenem Morgen legte fie europäiſche Klei— 
dung an, über welche fie einen orientaliſchen Mantel, 
mit Hermelin gefüttert, warf, während fie über ihr 
Haupt nur einen doppelten, ſchwarzen Schleier fchlug. 

Sp pflegte fie fih zu ihren Spaziergängen, auf 
welchen ihr Höchft felten nur ein menſchliches Weſen 
begegnete, zu rüſten, und ſo wollte ſie auch heute, nur 
von ihrer Zofe begleitet, den Park durchwandeln, um 
ſich nach einem Schlafe in den faſt heißen Gemächern, 
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welche ‚die ‚ganze Nacht hindurch warm erhalten wurden, 
zu etfeifchen. 

Sobald ihre Toilette beendet war, ließ fie durch 
Mirza ihren Hund von Acht fpanifher Race, Bella ge 
naunt, 'herbeirufen, der ihr feinen Morgengruß, mit 
einem frendigen Gebell darbrachte, und um fie berum- 
tanzend, nicht eher ruhete, als bis fie ihm einige Lieb- 
kofungen gefpendet hatte. Dann verließen alle Drei 
die Frauengemächer, und begaben fich über eine Hinter: 
treppe in den Garten hinab. 

Es war ein außerorbentlich milder "und ſchöner 
Wintermorgen und die Sonne ſchien beinahe warm, auf 
die mit ihrem weißen Leichentuche bedeckte Gegend. herab. 
Auch fühlte fih Selinda ungemein wohl und heiter ge- 
fimmt, weshalb fie auch, fobald fie den Garten durch⸗ 
fihritten hatte und den Park betrat, zu Mirza ſprach: 
„Laß uns heute recht weit gehen. Wir kennen no 
lange nicht alle Parthieen des Parks und wollen Ent- 
Dedwihsreifen maflın.” 

Die Zofe, wele ihr mit wahrer Zuneigung und 
treuer Auhängligleit mgetban war und jeden ihrer 
Wün qet als Veſchl dexachtete, folgte ihr bereitwillig 
und ver Feine Hund fprmig ‚munter voraus, bald Hier 
und da im Ulzner Marrtend, bald luſtig bellend, bald 
wieder zu feiner Garım zurüccehrend und um-fie herum 
#anzenb, big fie igm ei. ferundliches Wort, oder eine 
Liebkoſung zumendeie. 

Unfer Bella fol uns führen heute!” ‚rief Selinda, 
nahdem fie eine Streite weit gegangen ‚waren, . heiter 
die Hände zufammen fehlagend, aus. „Lauf, ſchönes 
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Hündchen, lauf, und zeige uns den Weg! Wir wollen 
und einbilden, daß Du eine verzauberte Fee biſt und 
daß wir ung in einem enblofen Walde befinden, durch 
den Du uns ficher Teiten ſollſt.“ 

Es fchien, ald ob das Thierchen diefe Worte wirf: 
lich verfianden hätte, denn es trabte jept weit ehrbarer 
voraus, als ob es fich feiner Führerpflichten bewußt 
wäre. Zuweilen, wenn die Wege fich kreuzten, blieb 
es ftehen, und fchien zu überlegen, ob es rechts oder 
linfs einbiegen, oder gerade aus laufen follte. Zumeilen 
aber bob es auch die Nafe fpürend in die Luft, und 
es fihien dann, als ob es irgend einer Witterung folgte. 

Selinda fiherzte über ihre dee, fih von ihrem 
Hunde führen zu laſſen, und folgte ihm mit ihrer Zofe, 
wohin es ihm auch beliebte, fih zu wenden. So ge: 
langte fie auf Wege, welde fie noch nicht betreten hatte, 
die zu dem Feine Wildgehege führten. Kaum in deſſen 
Nähe gelangt, blieb der Hund aber ftehen, fchnüffelte 
in der Luft herum, bellte einige Dale, aber nicht laut, 
als ob er andeuten wolle, daß er etwas entdeckt habe 
und froh dann durch das dichte Gebüfch, durch welches 
auf diefer Seite fein Weg führte. 

Selinda, die fih nun einmal vorgenommen hatte, 
ihn gewähren zu laſſen bfieb gleichfalls ftehen, am feine 
Rückkehr zu erwarten, die auch nach wenigen Minuten 
erfolgte. Er fprang an ihr aufund belfte wieder leiſe, 
als wolle er ihr mittheilen, daß er etwas Wichtiges 
gefehen habe, dann aber umfreifte er, die Nafe auf den 
Boden gerichtet, das Gebüfch, bis er den Weg fand, 
der hineinführte. Dort blieb er ftehen, bis feine Herrin 
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beranfam, vie Tächelnd zu ihrer Zofe fagte: „Gewiß 
dat er ein Wild in feinem Lager entdeckt, laß ung ihm 
-folgen ; denn er ift heute gar zu poffierlich.“ 

Er lief ganz eifrig voraus, fie folgten ihm und 
fo gelangten fie bald zu der Heinen, ganz von Gebuͤſch 
umgebenen Lichtung, wo Marfa das Stroßlager für 
Felix bereitet hatte, und wo Beide, überwältigt von 
Erfhöpfung ‚eingefchlummert waren. 

Ganz erftaunt blieb Selinda bei diefem Anblide 
fteben, Hob gegen den Hund drohend den Finger empor, 
dag er fih ruhig verhalten folle und gab auch ihrer 
Zofe einen Wink, durch feinen Ausruf ihre Gegenwart 
zu verrathen. Mit dem Ausdrudfe des‘ innigften Ge— 
fühls richtete fie ihre feelenvollen Blicke auf die rüh— 
rende Gruppe der Schlummernden. Aber unbegreiflich 
fohien e8 ihr, wie jene Beiden, die fo deutliche Spuren 
verfchiedener Abſtammung und verſchiedener Stellung 
in der menfchlichen Geſellſchaft an fih trugen, hierher 
gekommen waren, und in fo traulicher Weife mit eins 
_ ander vereint, bi in den hellen Morgen hinein, ſchlum—⸗ 
merten. Sie erfannte auf den erften Blid, daß Felir 
feinem niedern Stande entfproffen fei, obgleich feine 
Civilfleivung beinahe eine bäurifhe zu nennen war. 
Sie erfannte e8 an den edel und feingebildeten Zügen 
feines ungemein einnehmenden Gefihts, an der wohl: 
erhaltenen weißen und zarten Haut feiner Hände. Auch 
entging es ihr nicht, daß ſich in feinem Aeußeren nod 
deutliche Spuren einer durch lange Krankheit hervor: 
gerufenen Schwäche zeigten, und ihr inniges Mitleid 
wurde augenblicklich rege, als fie bemerkte, daß er zu—⸗ 
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weilen im Schlafe zufammen. ſchauderte, und die Hand 
auf welche er fein. Haupt. geftügt hatte, ganz blau und 
erftarrt war, von der Rälte. 

Die tiefe Bewegung, welde der aufßerorbentlich 
rührende Anblick in ihr hervorgerufen hatte, ſchien fie 
der Sprade ganz beraubt zu haben, und unmwillfürlich 
nahm fie ihren, mit Hermelin gefütterten; Sammetmantel 
ab und deutete ihrer Zofe mit einem Winfe an, daß 
fie den Schlummernden damit bedecken möge. 

Mirza erfüllte auch fogleih den Willen ihrer Herrin 
fo Ieife und gefhicdt, daß es ihr wirklich gelang den 
armen Felir in das wärmende Kleidungsſtück einzuhül— 
len, ohne ihn zu erweden, während Selinda, ganz ver- 
funfen im Anfchauen, und die Hände unter dem Kinn . 
gefaltet, dabei ftand, ja, ſelbſt Bella, durch einen Blick 
auf ihre Gebieterin, ihre ftille Theilnahme verrieth. *) 

ALS dies gefhehen war, flog es wie ein Lächeln 
der Dankbarkeit über die Züge des Schlummernden und 
indem er fich behaglich dehnte, frhien er die wohlthuende 
Wärme des feinen Pelzwerfs zu empfinden. Ein lieb: 
licher Traum von Frühlingsouft und erwärmenden Sons 
nenftrahlen, die fih durch Blüthenbäume auf ihn nieder 
fenften, umgaufelte feine Sinne; doch plötzlich wechfelte 
die Scene. Eine ſchwarze Wetterwolfe verbunfelte das 
freundliche Tageslicht und unter Blumen ſah er eine 

rieſengroße Schlange hervorſchießen, welche in bunten 
Farben ſchillerte und ihn mit ihren Ringen in erſtickender 
Umarmung zu umſchlingen drohete. 


(*. Siehe das Prämienbild M I. 
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Der Traum beunruhigte ihn ſichtbar. Seite Hände 
Baliten ſich, wie zur Vertheibigung, er ſtieß einen Schrei 
‚aus — und erwachte. | 

Auch Marſa fuhr mit einem Schreefensrufe empor 
und hatte ſich augenblicklich ermuntert. | 

Beide ftarrfen die fremde Dame au und Beſtürzung 
malte fih Anfangs in ihren Zügen; doch als fie be: 
merften, wie fie gütig auf fie nieverfchaute; als Felik 
wahrnahm, daß fie ihr fogar mit ihrent Mantel Hatte 
bedecken laſſen, da bemächtigte fich feiner ein fo inniges 
Vertrauen, wie er es noch nie gegen ein ihm ganz freit- 
des weibliches Weſen empfunden hatte. 

Indeffen batte auch Marſa ihre Faffung wieder 
* gewonnen. Ihr Oheim, der Gärtner, hatte ihr die 
fhöne Dame erft kürzlich gezeigt, als fie im Park luſt— 
wandelte, und fie ihr als die Tochter des jüngft erft 
in Eupatoria eingetroffenen Serdars Dmer Pafcha be- 
zeichnet. Sie erkannte fie jest wieder auf den erften 
Dit und da Alles, was fie von ihr vernommen hatte, 
nur ein Lobgedicht war, auf ihre Tugend und befonders 
auf ihre unerfhöpfliche Herzensgüte, fo fühlte fie au 
fögleih den Muth fih ihr zu Füßen zu werfen und 
mit angſtvoll emporgehöberien Händen fie anzuflehen: 
„D verrathe und nicht! Sei barmherzig!“ 

Mit unbeſchteiblicher Milde blickte Selinda auf 
Bas arme Mädchen, befaßt ihr aufzuftehen und forderte 
häßere Aufllärung. % 

Marfa warf einen frägenden Blick auf Felix, als 
ob fie ſich erſt deſſen Einwilligung verſichern wollte, 
ob fie auch reden dürfe? Doch auch dieſer Hatte ſich 
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raſch von feinem Lager erhoben und trat jetzt, indem 
er fern Haupt, von der. unfleivfamen Mütze, die er trug, 
entblößte, mit evelm, wahrhaft ritterlihen Anftande vor 
Selinda Hin. Zuerft händigte er der Zofe, unter dem 
wärmften Danfesäußerungen gegen ihre Herrin, den 
Sammetmantel wieder ein, und dann richtete er die 
bittende Frage an diefe, ob fie ihm wenige Minuten 
Gehör ſchenken wolle damit er im Stande fer ihr feine 
Schickſale mitzutheilen, die ihn Hierhergeführt? Mit 
einer wohlwollenden Neigung ihres Hauptes gab fie ihm 
ihre Einwilligung bazu, doch ehe er noch die Tippen 
öffnete, um feige Mitteilung zu beginnen, flüfterte ihm 
Marfa zu: „Du brauchſt ihr nichts zu verſchweigen, 
gar nichts! Sie ift Himmlifch gut, wie ein Engel des 
Paradiefes! Sie ift die Tochter des großen Omer Pafıha 
und wenn Du ihr Herz rührft, wird fie Dich retten, 
durch die Macht ihres Vaters.“ 

Selinda waren diefe Worte nicht entgangen, und 
fie wendete fich erröthend ab, während Felix durch dieſe 
Mittheilung fein inniges Vertrauen nur noch gefteigert 
fühlte. Doch er fehlug befcheiden feine Augen nieber 
und wagte es nicht mehr ihr in's Antlig zu ſchauen; 
denn ſchon ihr erfter Anbli hatte einen zündenden Fun 
fen in fein Herz geworfen. Er drängte jedoch. das auf: 
flammende Gefühl zurüd und mit einer Offenheit, welche 
das unverfennbare Gepräge der Wahrheit trug, begann 
er feine Erzählung. Er nannte feinen Namen, gab 
fih als Fähndrich in der ruffifhen Armee zu erfennen 
und berichtete: wie er in der Schlaht an der Alma 
gefährlich verwundet, und von feinem Vater vom Schlacht: 
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felde hinweggetragen und in deſſen Wohnung gebracht 
worden. fei: Dann erzählte er weiter, ohne die geringfte 
Defangenheit zu äußern, wie Aminda in. das: Haus fei- 
ned Vaters gefommen,und fih für die flüchtige Gattin 
eines franzöfifhen, gefallenen Offiziers ausgegeben, wie 
fie. fih feiner Verpflegung unterzogen, und wie man 
fie Beide, als er faum genefen, am Tage vor feinem 
Abgange zur rnffifhen Armee, mit ihr in einem nahen 
Gehölz geluftwandelt, überfallen und nah Eupatoria 
fortgefähleppt habe: Hier. fei es. ihm erft fund gewor— 
den, daß Aminda feine Chriftin, fondern die Favoritin 
Suleiman Paſcha's fei, die durch ihm unbekannte Er: 
eigniffe fchon feit der: Landung der verbündeten Heere 
in der Krim von ihrem Gebieter getrennt worben fei: 
Diefer aber fcheine ihn nun eines geheimen Einverftänd- 
niffes mit Aminda, welches jedoch niemals ftattgefunden, 
zu befchuldigen und habe. ihm die fürchterlichfte Rache 
gefhworen. Er ſei in einen abfcheulichen Kerfer ge- 
worfen, mit Retten belaftet und gegen alles Kriegsrecht 
mit den entfeglichften Martern bedroht: worden. Da 
habe fih Marfa, die Tochter des Kerfermeifters feiner 
erbarmt, fei ihm zu feiner Flucht behülflich gewefen und 
babe ihn während ver Nacht, auf ihrer Karre, aus ven 
Mauern des feften Palaftes glüdlich bis Hierher geführt, 
wo fie geglaubt, daß er fih werde verborgen halten 
fönnen bis zum Eintritte der Dunkelheit, um dann bie 
Flucht weiter fortzufegen, bis in die von den Ruſſen 
pceupirten Gegenden. Da fie jedoch Beide die ganze 
Nacht Hindurc Fein Auge gefchloffen,. fo hätte. die Er: 
ſchöpfung ‚und die Falte Luft fie hier in einen feſten 
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können. | x 

Die Dankbarkeit, welche er. immernoch für Aminda 
fühlte, für die forgfältige Pflege, die fie ihm während 
feiner Krankheit gewidmet, hatte ihn zurüdgehalten, auch 
nur durch die leiſeſte Andeutung die glühende Leiden— 
ſchaft zu verrathen, welche ihm die Favoritin felbit ein- 
geftanden, oder gar die wilden Rachedrohungen zu be» 
rühren, mit welchen fie ihn noch ım Kerker heimge- 
ſucht hatte. 

Selinda hatte feiner Erzählung mit einer wahrhaft 
innigen Theilnahme gelaufcht, und auch nicht der leiſeſte 
Zweifel an der Wahrheit feiner Worte ſprach ſich in 
ihren Zügen aus. Er hatte fo frei und ungezwungen 
geredet, feine Worte waren fo fließend, ohne Anftoß, 
über feine Lippen gebrungen, und fein offener Blick, 
der Zug der NRedlichkeit, der in feinem Angefihte vor: 
herrſchte — dies Alles trug fo ganz das Gepräge ber 
Wahrheit, daß fie nicht zweifeln konnte. 

Indeſſen vermochte fie doch eine gewiffe Verlegen: 

heit nicht zu verbergen, denn obgleich fie die Lebhaftefte 
Theilnahme für den jungen Mann empfand, fo wußte 
fie doch nicht, was fie mit ihm beginnen follte. Sie 
fonnte allerdings ihren Vater bitten, ihn unter feinen 
Schutz zu nehmen, was ihr diefer auch fihwerlih ab: 
gefchlagen haben würde; aber fie befürchtete, daß dies 
zu unangenehmen Erörterungen mit Suleiman-Paſcha 
führen würde, der, um -feine graufame Behandlung zu 
entfchuldigen,: ven armen Gefangenen mit den fhwerften 
Auflagen, belaften Fonnte, und fie wußte nicht, ob ihr 
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Bater eben fo Teicht geneigt fein würde an feine Schuld: 
Iofigfeit zu glauben, als fie. Auch fahe fie wohl ein, 
daß er feldft unter ihres Vaters Schuße, doch vielleicht 
lange Zeit würde Rriegsgefangener bleiben müffen, und 
fie wünfchte ihm von Herzen, daß er feine Freiheit voll- 
fommen wieder erhalten möchte. Sie hätte ihit aller: 
dings feinem Schickſale überlaffen können, ohne fi 
weiter um ihn zu Fümmern und hätte ſich ihn ſchon 
zum Danfe verpflichtet, wenn fie das zufällige Zufam- 
mentreffen mit ihm gegen Jedermann verfchwiegen hätte, 
aber ein feltfames Gefühl hatte fih ihrer bemäkhtigt, 
welches fie aufforderte, mehr für den jungen Mann zu 
thun, als er felbft nad einer fo flüchtigen Begegnung 
erwarten durfte. Vor Allem aber quälte fie die Be— 
forgniß, daß er leicht in die Hände Suleiman Paſcha's 
zurüdfallen könnte, da gewiß fhon mit Tagesanbruch 
vie umfafjendften Nachforfehungen in der ganzen Gegend 
nah ihm angeftellt worden waren. Dann aber würbe 
fie ihren Einfluß nicht mehr haben geltend machen kön—⸗ 
nen, und fie‘ hätte ihm als verloren betrachten müffen. 

Felix Hatte fie in banger Erwartung betrachtet, als 
fie mehrere Augenblide Tang finnend fand, und ihre 
Berlegenheit war ihm nicht entgangen. Auch in feinem 
Herzen war eine wunderbare Bewegung vorgegangen, 
und er hätte fih ihr zu Füßen flürgen mögen, um ihrer 
Schönheit zu huldigen? Er bedachte jedoch die gefahr: 
Holle Lage, in der er fih befand und an die. unüber— 
fteiglihe Scheivewand, die fih zwifchen ihr, den armen 
flüchtigen Fähndrich der ruffifchen Armee, und die Toch— 
ter des mächtigen Oberbefehlshabers des ganzen türkifchen 
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Heeres gedrängt Hatte. Er erfäinte, daß ed Wahnſinn 
wäre, ihr das Gefühl, welches ihn ylöglich ergriffen 
hatte, auch nur anzudeuten, aber es that ihm doch and 
zugleich Teid, fie feinetwegen in Verlegenheit verfegt zu 
fehen under ſprach deshalb zu ihr mit bebender Stimme, 
die ihr die Empfindungen, welche ihm befeelten, doch 
derrietb : „Es thut mir wehe, daß ich in Ihrem edeln 
Herzen durch meine Erzählung vielleiht einen Streit 
entzündet habe, der Ihnen Beunruhigung verurfacht. 
Doh würde ich nimmer verlangen, daß fie ihn gegen 
Ihre Pflicht entſcheiden follen. Sie find die Tochter 
eines tapfern Heerführers, dem ich, obgleich ich ihm 
feindlich gegenüber ftehe, meine volle Achtung ſchenke. 
Halten Sie ſich verpflichtet, mich, den Feind ihres 
Baterlandes als FKriegsgefangenen zurüdzubalten, fo 
fprechen Sie ein einziges Wort und ich werde Ihnen 
folgen, ohne den geringften Wiverftand. Aber laſſen 
Sie mid vor Ihren Bater führen; denn ich habe das 
Vertrauen zu feinem Edelfinne, den er in dem Feldzuge 
in den DonaufürftentHümern mehrmals gegen meine 
Landsleute fo glänzend bewährte, daß er es nicht dulden 
wird, daß man mich wegen falfher Beſchuldigungen 
mißhandelt und mit Martern und Tod bedroht. Er 
wird mir eine Behandlung angedeihen Taffen, wie ich 
fie als RKriegsgefangener erwarten darf.“ 

Ein reizendes Lächeln fhmebte um Selinda’s Lippen 
und während ein holdes Erröthen ihre Wangen ſchmückte, 
etitgegnete fie in heiterm Zone: „Ei, ei! Mad mutben 
Sie mir zu? Glaubeii Sie, daß es mir jemals in den 
Sinn gekommen ift, hier auf meinen harmlofen Spazier: 
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gängen Vefangene zu machen und fie an meinen Bater 
auszuliefern? Mein Gemüth iſt ‚nicht fo . Friegerifcher 
Natur und... ih wünfhe allen Menfchen fret zu fein, 
denn die ‚Freiheit ift ja doch ein fo ‚hohes, heiliges Gut. 
Auch will ich. gar nicht unterfuchen, ob der Paſcha Su: 
leiman ‚überhaupt ein Recht dazu hatte, Sie auf eine 
fo ‚hinterliftige. Weife überfallen. und von Ihrem Vater: 
baufe Hinwegfchleppen zu laſſen; aber ih will gern 
glauben, daß alle. Beihuldigungen, die. er auf Sie 
bäuft, ungerecht find. . Deshalb wünfchte ich. au, Ihre 
Freiheit, die Ste fih mit Hülfe diefes guten Mädchens 
errungen haben, gefihert, und Ste ungefährdet in die 
Arme Ihres alten Vaters, deffen Schmerz um hr 
Schickſal ih mir Iebhaft denfen kann, zurüdfebhren zu 
fehen. Sie. würden aber dies. Ziel fchwerlih erreichen, 
wenn ich Sie als Kriegsgefangenen meinem Vater über: 
lieferte, weil er Sie dann bier zurüdhalten müßte, bis 
eine Auswechfelung ftattfände, worüber vielleicht Monate 
hingehen könnten. Weit größere Gefahren aber würden 
Sie fiher bedrohen, wollten Sie Ihre Flucht in diefer 
Naht Schon fortfegen, wo gewiß Streifpatrouillen auf 
allen Wegen um Eupatoria umberfchweifen, um Ihnen 
nahzuforfhen und Sie wieder feft zu nehmen. Fielen 
Sie aber zum zweiten Male in Suleiman Pafcha’s 
Hände, dann fürdte ih, würde er feine Rache an Ihnen 
fühlen, noch ehe mein: Bater — oder fonft Jemand — 
im Stande, wäre einzufchreiten.“ 

Ihre klare und vernünftige Rede hatte ‚die Be: 
wunderung, die er ihr gleich beim. erften, Anblicke zollte, 
nur noch erhöht, uud er mußte ihr vollkommen Recht 
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geben; doch noch ehe er im Stande war ihr feine Bei: 
flimmung auszudrüden, fuhr Sie fort: „Sie werden 
nun freilich denken : es ift Teicht gefagt einen Flüchtigen 
zu warnen, nicht weiter zu gehen, wenn man ihm nicht 
zugleich einen Rath ertheilen kann, wohin er fich wen: 
den fol. Doch wenn Sie mir Yhr Vertrauen ſchenken 
wollen, fo will ich es verfuchen Ihnen einen folchen 
Rath zu geben. Ihre Erzählung hat mich gerührt und 
um Ihres Baterd willen wünſche ih Sie fiher zu retz 
ten. Sie müffen fih Hier einige Tage lang verbergen, 
bis man Sie vergeffen hat. Auch Habe ih Grund zu 
vermutbhen, daß die Tage der Herrfchaft des Paſcha 
Suleiman gezählt find, und iſt er erft feines Commandos 
entbunden, wird er auch feine Macht mehr über Sie 
haben. Bielleicht dürfte e8 mir gelingen, Ihnen ein 
fiheres Afyl, hier auf dem Grund und Boden, welchen 
mein Vater jetzr beberrfcht, nachzumwerfen, und es wird 
fih alfo nur darum handeln, ob Sie meinen Rath an- 
nehmen und Ihre Flucht auffıhieben wollen, bis Sie 
diefelbe mit größerer Sicherheit fortfegen können, was 
vielleicht fchon in wenigen Tagen flattfinden kann.“ 
Felix fühlte fih dur diefe gütigen Worte in un: 
befchreibliches Entzücken verfest, denn fie hatte ihm un- 
wilffürlih dadurch eine höhere Theilnahme vwerrathen, 
welche er faum zu hoffen gewagt hatte. Er fonnte fich 
daher auch nicht mehr enthalten, feine Aniee vor ihr zu 
beugen und in einem Tone, als ob er zu einer himm⸗ 
liſchen Erſcheinung fpräche, rief er ganz begeiftert aus: 
„Wie könnte ich Ihrem Rathe mwiderftreben, ver das 
Gepräge eines fo Hohen Ebelfinnes trägt? Beftimmen 
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Sie über mein Schidfal und vergönnen Sie mir, daß 
ih Sie dankbar verehren darf, gleich einem rettenben 
Engel.“ 

Doch beinahe erſchrocken über ſeine Rede trat ſie 
von ihm zurück, und eine Falte des Zorns wurde ſicht⸗ 
bar auf ihrer fohönen Stirn. Ein einziger Bli aber, 
den fie auf fein begeiftertes, redliches Antlis warf, vers 
fheuchte die -finftere Wolle augenblidlih wieder und 
fanft und wohlwollend fprad fie: „Um Allah’s willen! 
Stehen Sie auf! Sie ſchwärmen! Man braudht ned 
fein Engel zu fein, wenn man Bebrängten und Un- 
glüflihen Rettung bietet, denn dies iſt ja * nur 
reine Menſchenpflicht.“ 

Sie wendete ſich hierauf zu ihrer Zofe, trat mit 
ihr einige Schritte feitwärts und führte ein leiſes Ge- 
fpräch mit ihr, um fich mit ihr zu beraten, wo man 
den jungen Mann am ficherften unterbringen könne? 

Die kluge Zofe wußte auch fogleih Rath; denn 
fie erwiderte ihr: „Der Gärtner muß uns beifteben ; 
bei ihm ift er am ficherften aufgehoben. Sch Habe ges 
bört, daß er ſchon feit mehreren Tagen einen Gärtner: 
gehülfen aus Baktfchifferai erwartete, weil ihm der Pafıha 
befohlen Hatte die Treibhäufer in Ordnung zu bringen. 
Geſtern Abend aber hat er die Botſchaft erhalten, daß 
der Erwartete nicht eintreffen wird, weil er fürchtet un— 
terwegs den Kofaden in die Hände zu fallen und als 
Veberläufer zu dem Heere der Verbündeten angefehen 
und beftraft zu werden. Nun meine ich, wenn der junge 
Fremdling die Rolle des Gehülfen fpielen. wollte, ſo 
könnte er fich in der Wohnung des Gärtners aufhalten, 
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bis die dringendſte Gefahr vorüber wäre und Niemand 
wärbe auf ihn achten ; feine Verfolger aber würden es 
figer nicht wagen bis ‚in. die Räume zu dringen, in 
welchen der große Serdar unumfchränft gebietet.“ 

„Dein Rath fiheint mir Hug, wie immer, meine 
gute Mirza;“ entgegnete Gelinda erfreut; „und es 
wird nur darauf ankommen, ob unfer Flüchtling damit 
einverflanden ift?“ 

Ihr Halb fragender, ‚Halb bittender Blid allein war 
ſchon mächtig genug, um Felir ganz für den Plan der 
Zofe zuftimmen, und mit dem Ausdrucke der Iebhafteften 
Freude und der innigften Dankbarkeit, willigte er in 
Alles, was feine edle Retterin über ihn beftimmen würde. 

Mirza erbot ſich hierauf, den alten Gärtner von 
Allem zu unterrichten, ihm jedoch fireng zu verfchweigen, 
daß feine Nichte, die arme Marfa, die Befreiung des 
Gefangenen ‚bewirkt Habe und fie zweifelte feinen Augen- 
blick, daß er fogleih in Alles willigen werde, fobald er 
erführe, daß es der Wunfch ihrer Gebieterin feige dem 
jungen Manne ein Afyl in feiner Wohnung zu gönnen. 

In aller Eile wurde nun noch verabredet, daß fi 
Felix in ſeinem bisherigen Verſtecke verborgen halten 
follte, bis der Gärtner ihn abholen würde. Marfa 
hingegen follte fi ungefäumt, mit ihrer Karre in ben 
Palaſt Suleiman Paſcha's zurücdbegeben, um durch län: 
geres Ausbleiben keinen Verdacht zu erregen und genau 
zu erforfchen, was man über die Flucht des Gefangenen 
denfe, und was man zu feiner Verfolgung für Schritte 
gethban habe. Auch wurde ihr noch eingeichärft, daß 
fie, wenn ſie ihren Oheim vielleicht befuchte und Felix 
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zufällig bei ihm wiederſähe, ſich nicht verrathen ſolle, 
damit ihr‘ früheres Einverftändniß mit ihm nicht befannt 
würde und ihr ſchwere Verantwortung zuziehe. Sie 
verſprach es auch, und Selinda belobte ſie nicht allein 
wegen ihres Muthes und ihrer Menfchenfreundlichkeit, 
Die fie bei ihrem gefahrsolfen Unternehmen bewiefen 
hatte, fondern fie [ud fie auch ein im Laufe des Tages 
zu ihr zu fommen, weil fie ihr eine Belohnung zuge— 
dacht hatte. Mit einigen freundlihen Worten verab: 
fchiedete fie fih dann von Felir und ermahnte ihn, ſich 
ja nicht eher aus feinem Verſtecke herauszuwagen, als 
bis fie ihm den Gärtner gefenvet habe. 

Er verfprah es freudig und mit wahrhaft begei- 
fterten Danfesworten ſchied er von ihr. 

In holder Verwirrung und mit höher gerötheten 
Wangen, begab fih Selinda durd den Park nach ihrer 
Wohnung und entlieg Mirza unter dem hohen Portale, 
um den Gärtner aufzufuchen. 

Pelir ftand noch lange wie bezaubert und ſchaute 
der ſchönen, edeln Geftalt nah, bis fie Hinter einer 
Gruppe von Tannengebüfch verfhwand. ° Dann fiel fein 
Blick auf Marfa, und das einfache Naturkind ſchien zu 
erratben, was in feiner Seele vorging; denn fie hatte 
jede feiner Bewegungen ſcharf beobachtet und fprach jet 
mit bebender Stimme und mit Thränen in den Augen: 
„sa, fie ift Schön, wie eine Houri, und himmliſchgut, 
wie die Engel des Paradiefes. Ich wollte es Dir 
gönnen, daß Du ihr näher ſtändeſt. Leb wohl! Und 
mögeft Du glüdlih in Deine Heimath gelangen.“ Pr 

Recht traurig reichte fie ihm ihre harte Hand I 
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die: er ‚lebhaft ergriff und recht Herzlich an feine Bruft 
drückte, wobei er ihr tiefbewegt feinen Dank ausſprach 
und fie dringend bat, ihn bei ihrem Oheim zu befuchen. 

Doch fie fchüttelte Iangfam ihr Haupt. und “indem 
ihre XThränen ftärfer floffen, ſprach fie wehmüthig: 
„Nein, es ift wohl beſſer, wenn ich Dir jegt gleich 
Lebewopl jage, für ewig. Ich - glaube nicht, daß ih 
Di bei meinem Oheim fehen werde, denn ich würde 
mich doch vielleicht verratben. Du bift mir nun eins 
mal jo. lieb geworden, ald ob Du — mein Bruder 
wärft — ach! ich werde recht oft an Dich denken und 
immer wünjcden, daß Dir es wohl ergeht. Leb wohl! 
Leb wohl!“ 

Damit entzog fie ihm ihre Hand, ergriff ſchnell 
die Karre und fuhr davon, ohne fich noch einmal nad 
ihm umzufchauen. 

Er. erwiderte ihr Lebewohl mit dem herzlichften 
Ausdrude und z0g fih dann in das Gehege zurüd, wo 
er fich wieder auf fein Strohlager warf, doch nichtsum 
fih dem Schlummer auf's Neue in die Arme zu werfen, 
fondern um wachen Träumen nachzuhängen, die ihn alle 
Gefahren, die ihn noch umringten, vergeffen ließen und 
ihn in ein Zauberland einführten,” welches er bisher 
noch nicht gekannt hatte. Erft durch die Ankunft des 
Gärtners, welcher nach einer Biertelftunde erfchien und 
ihn nach feiner Wohnung führte, wurde er in die Falte 
Wirklichkeit zurück verfegt. 


X. 


Als Marfa den Hofraum des Palafles wieder er- 
Romant. Volksbibl. VI. 27 
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reichte, bemerkte fie eine ungewöhnliche Aufregung unter 
den Wachen und der Dienerfchaft des Paſcha's. Sie 
ſtellte ſich jedoch, als ob fie gar nicht darauf achtete, 
ſchob ihre Karre in den Stall hinein, und bot den Zie- 
gen bie grünen Blätter der Stechpalme, die fie, freudig 
medernd aus ihrer Hand fraßen; aber fie fonnte heute 
wenig Gefallen finden an ihren Appetit und an ihren 
muntern Sprüngen ; denn ein fihwerer Kummer fchien 
auf ihrem Herzen zu laften. Doch fie unterdrückte ihre 
Seufzer gewaltfam, firih ſich die Haare aus der heißen 
Stirn zurück und nachdem fie den Thieren noch etwas 
Futter vorgeworfen hatte, verfchloß fie den Stall und 
begab fih in die Wohnung ihres Vaters, um ihm fein 
Grähftü zu bereiten, wie fie dies jeden Morgen zu 
thun pflegte, feitvem fie ihre Mutter durch den Tod 
verloren hatte. Zu ihrer großen Beftürzung aber theilte 
ihr der Kerkerknecht mit, der ihr ganz. verftört entgegen 
fam, daß man ihren Vater felbft in das Gefängniß ge- 
worfen habe, weil der junge Gefangene, den er am 
vergangenen Abende erft noch hatte feffeln müſſen, wäh: 
rend der Nacht durchgebrochen und entflohen fei. Der 
Paſcha habe gemwüthet, als er es erfahren; denn er fei 
Willens geweſen eine fchwere Rache an dem Entflohenen 
zu nehmen, und er bege den Verdacht, daß es. ihn nur 
habe gelingen können, durch. ein Einverftändniß mit dem 
Gefangenwärter, zu entkommen. 

Marfa war in große Betrübnig verfegt durch diefe 
Mittheilung ; denn nur an die Gefahren denfend, welche 
Selir bedrohten, Hatte fie nicht an die übeln Folgen ge: 
u welche feine heimliche Befreiung für ihren Vater 
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nach fich ziehen Fonnte. Sie war durch dieſe Schredens: 
nachricht mehrere Minuten lang ganz außer fich ge: 
rathen; denn fie machte fih im Stillen die bitferften 
Borwürfe, daß fie, um Felix zu retten ihren Vater in 
Gefahr geftürzt hatte. Sie befürchtete, daß diefem eine 
Bertheidigung nur wenig helfen würde, wenn es ihm 
nicht gelänge, feine Unfhuld in überzeugender Art zu 
beweijen, und nachdem fie lange Zeit in tiefes Nach— 
finnen verfunfen war, bliste plöglih ein Gevanfe in 
ihr auf, den fie feft hielt. Sie glaubte, daß ihr Vater 
nur gerettet werden fünne, wenn es gelingen follte, den 
Verdacht des Pafıha auf eine andere Perfon zu Ienten, 
und da fie das Gefpräh Aminda’s mit Felir durch die 
Kerkerthür belaufcht hatte, worin fie ihm Befreiung bot, 
fo flüfterte ihr der Geift ver Rache, vielleicht auch ver 
Dämon der Eiferfucht, den Gedanken ein, zum- Pafcha 
zu gehen, als ihres Vaters Bertheivigerin aufzutreten 
und ihm zu entdecken, daß fie feine Favoritin habe in 
ven Kerker hinabfteigen und erft nach geraumer Zeit 
wieter herauffommen fehen. So ſchnell ihr Entſchluß 
gefaßt war, fo fchnell war fie auch zur Ausführung def: 
jelben bereit. 

Sie zog eilig ihren, allerdings nur dürftigen, Feft- 
tagsftant an, begab fih dann in das Hauptgebäude und 
da fie glüclicherweife den Leibviener des Paſcha in ven 
Borgemächern fand, fo bat fie diefen dringend, bei feis 
nem Gebieter Gehör für fie zu erbitten und ihm zu 
fagen, daß fie ihm einige Auffchlüffe zu geben Habe, 
über die Flucht des Gefangenen. 

Der Paſcha befand fich in einer höchſt aufgeregten 
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Stimmung, wozu: die drohenden Wolfen, welche über 
feinem. Haupte ſchwebten, viel. :beitrugen. Er hatte 
Aminda am vergangenen Nachmittage an. die Tochter 
Dmer Paſcha's abgefendet, um diefe zu bewegen, ihren 
Bater. günftiger für Suleiman zu flimmen. Allein Se: 
linda hatte bereits fo ſeltſame Gerüchte: über die lange 
Entfernung der Favoritin, aus dem Harem ihres Ge— 
bieters vernommen, daß das Wohlwollen, welches fie 
ihr früher erzeigt, bedentend erfaltet war; weshalb fie 
fie. auch mit einem gewiffen Mißtrauen und mit ficht- 
barer Zurüdhaltung bei fih empfing. Als ihr Jene 
aber nun ihre Bitte vortrug, fchlug fie ihr dieſelbe ent- 
ſchieden ab, indem fie erklärte, daß fie es in feinem 
Falle wagen würde, fich in. ihres Vaters militairifche 
Angelegenheiten zu mifchen, oder in folchen Fällen, in 
irgend. einer Weife auf ihn einzuwirken. 

Ganz nievergefhlagen mußte ſich Aminda zurüd- 
ziehen und als fie dem Pafcha das Scheitern ihrer Hoff- 
nung mittheilte, gerieth viefer in den heftigften Zorn 
und befchuldigte fie, feine Sache nachläſſig und lau ges 
führt zu haben, und flatt der verheißenen Gunft und 
Erweiterung ihrer Macht über die andern Frauen feines 
Serails, bedrohete er. fie mit feiner Ungnade und gebot 
ihr, fich auf ihre Zimmer zu begeben und diefelben ohne 
feine Erlaubniß nicht zu verlaffen. Auch deutete er ihr 
an, daß er noch eine firenge Unterſuchung über fie ver: 
hängen werde, wegen ihrer Entführung und. ihrer lan 
gen Entfernung aus feinem Harem, die er jest erft aus 
einem ganz andern Gefichtspunfte zu betrachten. fchien. 

Sie hatte fih von ihm entfernt, tief verlegt durch 
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feine Drohungen und mit bitterm Haffe gegen ihn im 
Herzen. Aber fein Zorn war fo heftig, daß er ihn 
felbft an dem frommen Dermwifche ausließ, dem er bie 
grimmigften Borwürfe machte, daß er bei feiner ge: 
rühmten Sehergabe doch nicht einmal die Flucht des 
Befangenen vorausgefehen und ihn gewarnt habe. Ma: 
fef aber vermochte fih nur ſchlecht zu vertheidigen, denn 
es hatte fich feiner eine gewaltige Angft bemädhtigt. 
Er fühlte fih ſchuldig Aminda den Schlüffel zu ven 
unterirdifhen Kerkern verfchafft zu Haben, und hegte 
jest den Verdacht gegen fie, daß fie wirklich die Flucht 
des Gefangenen begünftigt habe. Erfuhr aber ver 
Paſcha fein Einverftändnig mit feiner Favoritin, fo 
mußte er die härtefte Ahndung gewärtigen. Er zog ſich 
deshalb auch gern zurüd, als ihn Suleiman aus feiner 
Nähe verbannte. 

Das arme Tartarenmädchen fürchtete aber den Zorn 
des geftrengen Gebieterd nicht; fie dachte nur an bie 
Vertheidigung ihres Waters, aber nicht an die Gefah— 
ren, welche fie felbft bedrohten, indem fie für ihn ſprach. 
Darum trat fie auch mit der gewohnten Ehrfurcht zwar, 
aber doch muthig und gefaßt, in den Saal, in welchem 
ihr der Paſcha entgegen rief: „Du bift des fchurfifchen 
Gefangenwärters Tochter? Was weißt Du von fenem 
niederträchtigen Verrathe? Heraus mit der Sprade! 
Und wenn Du gegen Deinen eignen Water zeugen 
müßteft, ich will die Wahrheit wiflen.“ 

Das junge Mädchen hatte fih, wie die Sitte es 
erheifchte, auf die Kniee niedergeworfen und hielt bie 
Arme über. die Bruft gekreuzt, indem fie ihm entgeägnete: 
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Ich komme für meinen Bater zu zeugen, und will Dir 
die volle Wahrheit fagen fo viel ich fie felbft weiß.“ 

Diefe Worte, welche ruhig und feft geſprochen 
wurden, erregten aber den Zorn Suleimans nur no 
mehr, Er machte eine drohende Bewegung mit dem 
Fuße, als ob er fie niedertreten wollte, wie ein verächt⸗ 
Jihes Gewürm ; doch fie blieb ruhig in ihrer Stellung 
und zuete nicht einmal. „Du mwagft ed, Elende, für 
Deinen Bater zu Sprechen, nachdem ich Dir gefagt habe, 
daß er ſchuldig iſt? Fort!“ 

Aber Marfa ließ ſich nicht einfhüchtern und ers 
widerte mit erhobener Stimme: „Es giebt fein Gefeg, 
welches der Tochter verbietet für ihren Vater zu fprechen, 
wenn fie ihn für unſchuldig hält und ih halte ihn dafür. 
Du wirft gerecht fein, geflrenger Herr und wirft mich 
hören, damit der große Prophet Dich einft hört, wenn 
Du Einlaß verlangft in die Pforten des Paradiefes.“ 

Mehrere Augenblide ftarrte er die Knieende mit 
zornfunfelnden Augen an, und feine Hand umflammerte 
frampfhaft den, mit edeln Steinen befetten Griff des 
Dolches, den er in feinem Gürtel trug, ald wenn er 
überlegt hätte, ob er fie niederftoßen folle. Dod vie 
einfachen, aber kühnen Worte des armen und niebrig 
gebornen Mädchens fchienen ihm zu imponiren, und nach 
einer Paufe trat er von ihr zurück, warf fich in die 
Kiffen feines Divans und berrichte ihr zu: „So rede! 
Aber jede Lüge folfi Du mit Deinem Blute bezahlen !“ 

„Ich werde nicht lügen;“ verfeßte fie; „und Dir 
nur mittheifen, "was meine Augen gefehen und meine 
Dhren gehört. Sch Habe es felbft gefehen, daß geftern 
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der Derwifh Malek meinen Bater bat, ihm den Schlüf- 
fel zu den unterirbifchen Kerkern einzuhändigen, in- 
dem er hinunter geben wolle, um einige Gefangene 
durh Troſtſprüche zu erbauen und mit ihnen zu beten. 
— Mein Bater gab ihm den Schlüffel, wie er «6 
fhon öfter gethan, wenn ber fromme Mann ihn darum 
gebeten hatte, und ich wollte die Gelegenheit benugen, 
einige Wafchgefäße, welche unten im Keller aufbewahrt 
werden, heraufzubolen ; deshalb fchlich ich ihm unbemerkt 
nah, dachte auch nebenbei vielleicht noch ein fchönes, 
troftreihes Wort von ihm zu hören, wenn er mit den 
Gefangenen fprähe. Aber er begab fich nicht gleich 
in den Hof hinab, fondern erft nah den Gemächern 
des Harem, wo ich ihn mit Deiner Favoritin Aminda 
wieder hervorfommen ſah. ch dachte, fie würden fich 
nach der feinen Mofchee begeben, um dort zu beten, 
aber fie gingen gerabeswegs nach den unterirdifchen 
Kerfern, wo die ſchöne Aminda die Thür auffchloß, mit 
demfelben Schlüffel, ven Malek von meinem Bater ers 
halten hatte und dann ftieg fie rafıh hinunter, während 
der Derwifh um die Ede ging, wahrfcheinlich fih um— 
zufhauen, ob auh Niemand käme. Diefen Angenblid 
benugte ich und ſchlich mich ihr ganz leiſe nad, die 
Treppe hinab; denn ich war recht neugierig geworben, 
was fie wohl fo ganz allein da unten in den Kerfern 
zu fuchen haben möchte? Es gelang mir auch hinunter 
zu kommen, ohne daß fie mich bemerft hätte und fo ver- 
barg ich mich. denn ganz in ihrer Nähe, in einem dun— 
feln Winfel, und hörte ganz erftaunt, daß fie durch die 


424 


Deffnung in der Thür mit dem fremden, jungen Ge: 
fangenen ſprach, welcher mit ihr eingebracht wurde —“ 
Der Paſcha hatte ihr mit einer immer fteigenden 
Zorneswuth, welde ihn beinahe zu erſticken broßete, 
zugebört und war immer bleicher und bleicher geworben. 
Jetzt aber unterbrach er fie, indem er ihr mit gepreßter 
Stimme zurief: „Halt, Mädchen! Ich ſtoße Dir den 
Dolch in die Burgel, wenn Du nur eine Sylbe lügſt. 
Sprich die Wahrheit — rede — hörteft Du was fie ſprach?“ 

„Ich konnte nicht Alles verſtehen;“ verfegte Marſa; 
„denn. fie flüfterten nur;. aber Einiges habe ich doch 
verftanden. 

„Was fagte fie? Ich wit willen, was fie ihm 
fagte ;“ ftöhnte Suleiman aus beklommener Bruft hervor. 

„Sie verfpracd ihn zu befreien, in dieſer Nacht noch.“ 

„Mädchen, Lüge nicht! Das that fie nicht!” | 

„Sie that e8 doch, mein firenger Gebieter. ch 
fage die Wahrheit und wenn ich auf der Stelle ven 
Tod leiden follte.“ 

„Und fprah fie von Liebe mit ihm? Doch halt! 
Befinne Di ehe Du auf dieſe »Frage antworteft; denn 
die kleinſte Lüge ift Dein Todesurtheil.“ 

„Ich lüge nicht; entgegnete Marfa kalt und ruhig ; 
„ja, fie fprah von Liebe zu ihm.“ . 

Mit einem dumpfen Schrei fanf der Paſcha in die 
Kiffen zurüd, als ob er eine fihwere Wunde empfangen 
hätte, und verhüllte fein Gefiht. Eine lange, angft- 
volle Paufe trat ein und Marfa wußte, daß ihr: Leben 
jest an einem Haar hing. Hielt er ed nur für mög- 
Ih, daß fie ihn durch eine Unwahrheit hintergangen 
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hatie, fo mußte fie auch befürchten, daß er fie auf der 
Stelle in feinem wilden Zorne mordete. Sie beobachtete 
ihn verftohlen und befürchtete jeden Augenblid, daß er 
auf fie zuftürzen und ihr den falten Dolch in die Bruft 
ftoßen würde, ohne fie weiter zu hören. Aber feine 
wilde Aufregung legte fih fait plöslih, und cine fin: 
ftere, ſchreckliche Ruhe ſprach fih in allen feinen Zügen 
aus, ald er wieder das Wort nahm und zu ihr fagte: 
„Du behaupteft «lfo, daß Du mir die Wahrheit geſagt?“ 

„So wahr mir Allah belfen möge und fein großer 
Prophet!” erwiderte fie feft und betheuernd. 

„Sch werde Unterfuchungen anftellen laffen, und 
finde ich, daß Du gelogen, folft Du der gerechten 
Strafe nicht entgehen. Dann mahe Dich gefaßt auf 
einen langfamen Martertod. Borläufig aber, will ich 
annehmen, Du phätteft wahr geſprochen; fo wirft Du 
doch nicht Ieugnen wollen, daß Dein Vater mitfchuldig 
it, daß er fich beftehen Lie, den Gefangenen frei zu 
laffen ?“ 

„Ich bleibe dabei, daß mein Vater unfehuldig ift. 
Er wußte nichts davon und ahnete nicht, daß der Ge: 
fangene ausbrechen könne.“ 

„Wie? Er wußte nichts davon? Haft Du ihm nicht 
berichtet, was Du belauſchteſt?“ 

„Rein! Sch war es wohl Anfangs Willens, aber 
ich zögerte damit; denn ich wußte, daß mein Bater Dir 
augenblicklich Alles Hinterbringen würde, und fürdtete, 
daß Du und nicht glauben, Deine Favoritin aber Alles für 
ſchändliche Verläumdung erklären und die fürchterlichfte 
Rache an und nehmen würde. Deshalb ſchwieg ich, 
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befchloß aber, die ganze Nacht hindurch in meinem Zie— 
genftalle zu wachen, das Gefängnig im Auge zu bes 
halten und fobald ich nur etwas Verdächtiges bemerkte, 
Lärmen zu machen und die Wachen herbei zu rufen. Als 
e8 aber Abend wurde, fam Dein Leibdiener und befahl 
meinem Vater, den Gefangenen in fchwere Ketten zu 
legen, was er auch fogleih that, wie fein Knecht be> 
zeugen fann, der ihn begleitete. Da ih aber wußte, 
daß fein Gefangener fo Leicht entfliehen fann, wenn mein 
Bater ihn erft in Ketten gelegt und an fein Lager ge- 
ſchloſſen hat, fo Tieß ich auch alle Beforgniß fahren und 
dachte mir: nun hat es feine Gefahr und hielt mid 
feft verfichert, daß der Gefangene wenigftens nicht in 
diefer Nacht entfliehen würde. Deshalb ging ih auch 
niht nach tem Ziegenftalle, fondern blieb in meines 
Baters Wohnung, wo ich bald auf mein Lager nieber- 
fanf, va ich fehr müde war. Por Tagesanbruch aber 
ftand ich wieder auf und verließ meinen Vater, der noch 
im feften Schlafe lag, und fuhr mit meiner Karre zum 
Hofe hinaus, um trodnes Laub zur Streu und grüne 
Stehpalmen zum Futter für meine Ziegen zu holen. 
Das fann mir der Wachtpoften bezeugen, der draußen 
an ter Mauer ftand, denn er wollte mich nicht paffiren 
Iaffen, bis er meine Karre unterfucht hatte, was er audy 
that. Im Hofe aber war Alles ftill, als ich ihn ver- 
ließ und ich habe. gar nichts Verbächtiges bemerft.“ 
Sie hatte fo unbefangen, einfach und natürlich ge- 
ſprochen, daß ver Paſcha wirflih anfing Vertrauen zu 
ihrer Ausfage zu fallen, fo fhwer er auch durch den 
Verdacht, den fie auf feine Favoritin geworfen hatte, 
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verlegt worden war. „Du wirft die Mauern diefes 
Palaftes nicht verlaſſen;“ ſprach er, weit weniger heftig, 
zu ihr; „bis die Unterfuchung, die noch heute beginnen 
foll, beendigt ift. Zeigt es fih, daß Dein Vater un- 
fhuldig if; dann foll er fogleich befreit werden und . 
es foll ihn feine Ahndung weiter treffen. Haft Du 
mir fonft noch etwas mitzutheifen 

„Nein, mein geftrenger Gebieter ;" entgegnete das 
Mädchen; „aber erlaube, daß ih Dir danken darf, daß 
Du mich gehört haft.“ 

„Es ift gut!” erhielt fie zur Antwort. „Geh' jest!“ 
Und fie erhob füh und entfernte fih, nachdem fie fich 
dreimal ehrfurchtsvoll verbeugt Hatte. 

Es fiel ihr ſchwer aufs Herz, daß fie den Palaft 
nicht verlaffen follte; denn fie wäre gern der Auffor: 
derung Selinda’s gefolgt, im Laufe des Tages zu ihr 
zu. fommen ; doch wahrlich nicht aus Eigennug, um die 
verfprochenen Geſchenke in Empfang zu nehmen; fon: 
dern nur durch die Hoffnung angetrieben, zu erfahren, 
ob. Felix auch wirklich durch ihren Oheim in Sicherheit 
gebracht worden fer? Indeſſen, fie befchloß fih dem 
Befehle zu fügen und obgleich fie Urfache hatte bis jett 
zufrieden zu fein mit dem Erfolg ihrer Unterredung, 
die fie mit dem: Pafcha gehabt, fo war doch ihr Herz 
. noch feineswegs frei von aller Beforgnif. Denn fie 
fannte die leidenfchaftliche Liebe, mit welcher Suleiman 
an Aminda hing und wie leicht fonnte es tiefer gelin- 
gen, fih in feinen Augen zu rechtfertigen und ihre An- 
Hägerin für eine Berläumberin zu erflären; befonders 
wenn der fromme Derwiſch ihre Bertheidigung unter: 
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ftüste und im Einverftändniffe mit ihr, Alles für Lüge 
erflärte.. Sie war ja. nur ein armes, verachtetes, kaum 
den Kinderjahren entwachſenes Tartarenmädchen, und 
durfte kaum hoffen, der geliebten Favoritin und dem 


beinahe als Heiligen verehrten Derwiſche gegenüber 


Glauben zu finden. Auch ſchlug ihr der Verſuch fehl, 
ihren Vater im Kerfer aufſuchen und fprechen zu dürfen; 
denn der Dffizier der Schloßwache, welcher die Kerker— 
fchlüffel übernommen und die Dberaufficht über die Ge— 
fangenen führte, fchlug ihr die Bitte, die fie deshalb 
an ihn richtete, entfchieden ab. 

Paſcha Suleiman war, nachdem ihn das Mädchen 
verlaffen hatte, in finfteres Nachſinnen verfunfen und 
zu Marfa’s Glücke befeftigte ſich der einmal angeregte 
Berdadht in feinem Innern, gegen Aminda und Malef, 
immer mehr, je reifliher er die Umftände erwog. In 
feiner erften Freude über das Wiederfehen feiner Fa— 
voritin, hatte er jeden Zweifel an der Rechtfertigung 
über ihr langes Berfcehwinden mit Gewalt unterbrüdt, 
und der Behauptung des Derwiſches, daß er die 
Wahrheit ihrer Ausfage in ihren Augen leſe, um 
fo Lieber Glauben gefchenkt, als fie ganz feinen Wün- 
ſchen entſprach. Doc jest, da der Zweifel einmal in 
feine Bruſt geworfen "und ein fo ſchrecklicher Verdacht 
in ihm erweckt worden war, Ioderte die Eiferfuht nur 
um fo heftiger in feinem Herzen auf, und der fo tief 
verlegende Gedanke, fih von Beiden betrogen zu fehen, 
erfüllte ihn mit Wuth und Rache. Aber. e8 war nicht 
mehr das wild aufflammenvde Feuer des Zornes, welches 
blind wüthet, um nur fein Opfer eiligft zu vernichten; 
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fondetn es war jene ftille Wuth, vie ſich mit Weber: 
legung paart, um langfam, aber ficher, den Durft nad 
Rache zu Fühlen. Wohl eine Stunde lang blieb er 
ganz allein und wieterholte fi in Gedanken die ganze 
Erzählung, mit. welder es Aminda gelungen war, ihn 
im erften Augenblicke des Wiederfehens zu verblenden. 
Je lebendiger er. ſich aber ihre. Mittheilungen in fein 
Gedächtniß zurüdrief, defto Iebhafter traten ihm auch 
jegt die Widerfprühe und Unmwahrfcheinlichfeiten in ver: 
felben vor Augen, und er befchloß ein ſchweres Gericht 
über fie zu halten. 

Zuerft ließ er den Derwifch herbeirufen, welcher 
ih zwar bemühefe, fih mit feiner ganzen Würde zu 
waffnen, der aber doch die Angft, die fich feiner be- 
mächtigt Hatte, Faum zu verbergen vermochte. Die 
Stellung, welche er in der Nähe des Pascha’ eingenoms 
men hatte, war für ihn eine fo ausgezeichnete, bequeme 
und lohnende gewejen, daß er kaum hoffen durfte ander: 
wärts eine ähnliche zu finden. Er mußte es alſo ſchon 
deshalb für wünfchenswert$ halten, die Gunft feines 
Gebieters nicht zu verlieren, der ſchweren Ahndung, die 
ihn noch außerdem treffen konnte, gar nicht zu gedenfen. 
Sein heimliches Einverftändnig mit Aminda hätte er 
allerdings dazu benugen fünnen, den Einfluß, den er. 
zuweilen auf den Pafıha ausübte noch mehr zu befeftigen 
und zu ftärfen, doch war er ſchlau genug, wohl ein- 
zufehen, daß ihm feine Anhänglichfeit an Aminda, jest, 
da dieſelbe fo. plößlich wieder in Ungnade gefallen war 
und. eines. fohweren Verbrechens befhuldigt wurde, nur 
ſchaden fünne. Die Nachricht von der Flucht des Ge- 
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fangenen, die fih.am frühen Mörgen ſchon durch das 
ganze Schloß verbreitete, hatte ihn gewaltig erichredt, 
und er zweifelte jegt ſelbſt feinen Augenblid, dag Aminda 
feine Befreierin fei, und daß fie ihn über die Abſicht 
ihres Beſuchs im Kerker, zu welchem er ihr. verholfen, 
ſchändlich getäuſcht hatte. Er glaubte es deshalb auch 
vor feinem Gewiſſen rechtfertigen zu fünnen, wenn er 
ſich gegen fie wendete; denn er fürchtete jegt auch durch 
die leiſeſte Bertheidigung der Favpritin den Verdacht 
der Mitfehuld, den er auf ſich geladen, nur noch zu 
erhöhen. 

Suleiman empfing ihn mit jener finftern Ruhe, 
bie ftets bei ihm verkündete, daß er Unheil brüte. Im 
dumpfem Tone, ‚welcher wie ein ferngroffender Donner 
erffang, fragte er ihn zuerfi: „Haft Du geſtern von 
dem Gefargenmwärter den Kerkerſchlüſſel abgefordert uud 
erhalten” 

Der Derwifch hatte zwar Anfangs befchloffen, wie 
gewöhnlih, ald ob gar. nichts vorgefallen wäre, in fei- 
nen Winkel zu friehen, und dort in jein hartnäckiges 
Schweigen zu verfallen, welches er oft Tage lang feft hielt. 
Doch jest fürchtete er dadurch das drohende Ungewitter, 
welches über feinem Haupte fchwebte, nur um fo fchnel- 
ler zum Ausbruche zu bringen und er hielt es vielleicht 
noch für möglich, es durch ein offenes, reumüthiges 
Geſtändniß von fih abzuwenden. „Ja, ich habe es 
gethan!“ entgegnete er deshalb Furz. 

‚Und welden Vorwand gabft Du dem Gefangen- 
wärter an für Dein Verlangen ?“ fragte ver Paſcha weiter, 

„Ich fagte ihm, ich wolle hinabgehen in den Ker- 
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fer, um mit den Gefangenen zu beten; und dies war 
auch wirklich, meine Abficht.“ 

„Lüge nicht, denn sch bin bereits von allem unter: 
richtet, und wenn Du glaub durch Leugnen Deine 
Mitfchuld zu verbergen, jo wife: daß ich Dich und 
Deinen. Ruf vernichten kann mit einem einzigen Hauche.“ 

Diefe Rede Hang allerdings fo gefahrvoll und 
drobend, daß ihm auch der letzte Reſt von Muth ent: 
ſchwand, Aminda, die ihn im diefe üble Lage verſetzt 
hatte, auch nur im Geringſten zu ſchonen. „Es war 
allerdings meine Abſicht;“ wiederholte er deshalb noch 
beftimmter. „Dod als ich eben im Begriffe war mich 
in den Kerker zu begeben, ließ mih Aminda zu fi 
rufen und bat mich ihr den Kerferfchlüffel zu verfchaf: 
fen, da fie mit dem jungen Gefangenen, mit welchem 
fie eingebrasht worden, jprechen müfle.“ 

„Sagte fig Dir auch, aus weldhem Grunde fie Dies 
Verlangen hege?“ 

„Das that fie allerdings. Sie vertraute mir, daß 
fi ihr koſtbarer Schmuf und ihre reihen Gewänder, 
welche fih in ihren Koffern befanden, in dem väterlichen 
Haufe des Gefangenen zurüdgeblieben wären und daß 
fie befürdte, aller viefer fihönen Sahen beraubt zu 
werden, fobald der Bater des jungen Mannes erführe, 
daß man feinen Sohn hingerichtet habe. Deshalb wolle 
fie den Gefangenen fprechen, ihm Hoffnung machen auf 
feine baldige Befreiung, und ihn zu bewegen juchen, 
daß er ihr ein Schreiben gebe. an feinen DBater, mit 
der Weifung: ihr Eigentbum dem Weberbringer unge: 
ſäumt auszuliefern.“ 
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„O, wie ſchlau! Und Du Tießeft Dich täufchen *” 

„Ein Nebel hatte fih um mein Hirm gelagert ; ja, 
ich ließ mich täuſchen.“ 

„Wo blieb Deine gerühmte Sehergabe? He? 

„Es hatte Allah gefallen, mich in jenem Augen: 
blicke mit Blindheit zu fehlagen und wer vermag etwas 
gegen Allah's Willen? Auch ſcheint es mir, daß Aminda, 
weil fie fo lange Zeit den giftigen Odem der Giauern 
(Chriſten) einathmen mußte, auch ihre Falſchheit, Hin: 
terlift und Lüge mit eingefogen hat. Ein böfer Geift 
verführte mich ihr zu glauben und fo gab ich. ihr den 
Kerkerfchlüffel. - 

„Warum aber begleiteteft Du fie nicht hinab, in 
die unterirdifchen Räume, und warft Zeuge ihres Ge: 
ſprächs mit den werdammten Berführer ?’ 

„Ich konnte mich nicht entfinnen, daß fie mid 
jemals dur eine Unmwahrheit Hintergangen hätte, und 
deshalb glaubte ich ihr auch Fein Mißtrauen zeigen zu 
dürfen.“ 

„Glaubſt Du, daß ſie den Buben liebt; daß ſie 
ihm ganz »allein, ohne fremden Beiſtand, zur Flucht 
verholfen hat?“ 

Er zögerte einige Augenblide, dann aber entgegnete 
er fehr zuverſichtlich: „Ich glaube es jegt, obgleich ich 
es noch geftern nicht für möglich gehalten Hätte!’ 

„Und meinft Du, daß der Gefangenwärter un- 
ſchuldig iſt; denn ich bin geſtern den ganzen Abend bei 
ihm gewefen, habe nicht die geringfte Unruhe an ihm 
wahrgenommen, auch nicht. bemerft, daß Aminda, "oder 
eine ihrer Dienerinnen mit ihm verfehrt hätte: Auch 
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ift er ein zuverläffiger, treuer Mann, ber niemals in 
einen Verrath gegen feinen Herrn und Gebieter wils 
ligen würde. ‘’ 

„Aber es iſt doch kaum möglich, daß fie es ganz 
allen ausgeführt haben follte 2’ 

‚Barum nicht? Es bedurfte ja zu feiner Flucht 
weiter nichts, als einer guten Feile, die fie ihm Teicht 
durch die Deffnung in der Thür zuſtecken konnte. Das 
Mebrige mußte er felbft vollbringen. Er hat es auf 
getban. Er hat nicht allein feine Ketten, fondern auch 
bie eifernen Stäbe an dem Gitterfenfter durchgefeilt, if 
dort hinaus gefrochen, und war das nur einmal ges 
ſchehen, fo fonnte es ihm nicht fhwer füllen in jemem 
abgelegenen Hofwinfel über die Mauer zu Elettern und 
in’s Freie zu entfommen.’’ 

‚Aber die Wachen an der Mauer? Sie hätten ihn 
niederfihießen müffen, wie einen Hund.’ 

‚Das wäre ihre Pflicht gewefen; doch die Dun- 
felheit der Nacht Hat fie wahrfcheinlich verhindert ihn 
zu bemerfen.‘’ 

Suleiman wußte jest nichts mehr zu fragen, und 
nahdem er einige Male in finftered Sinnen verloren 
auf und nieder gegangen war, herrfihte er dem Derwiſch 
zu: „Geh! Betritt meine Zimmer nicht eher wieder, 
als bis ich Dich rufen laſſe; entferne Dich aber nicht aus 
den Mauern meines Palaftes ! Geh!“ 

Malek folgte ſchweigend dieſem Befehle und glaubte 
bereits die Zornwolken ſeines Gebieters, die ſich über 
ſeinem Haupte zu entladen — hatten, glücklich zer⸗ 
theilt zu haben. 

Romant. Volksbibl. VI. 28 
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Wieder ging der Pafcha eine geraume Zeit, in 
tiefed8 Sinnen verloren, auf und nieder, dann rief er 
feinen Leibdiener und befahl ihm, Aminda durch den 
erftien Haremsbeamten vorführen zu Taffen. 

Die Favoritin, die den Sturm noch nicht ahnete, 
welcher über fie hereinbrechen follte, da fie in der Ein: 
ſamkeit der über fie verfügten Haft noch nicht erfahren 
hatte, daß Felir während der Nacht glüdlich aus feinem 
Kerfer entkommen fei, trat mit ihrer gewohnten Unbe— 
fangenheit herein und nur einige finftere Falten auf ihrer 
Stirn und ein ftolzer Blick, den fie ihm zuwarf, follten 
ihrem Gebieter andeuten, daß fie fih noch immer durch 
feinen Zorn verlegt fühle. 

Er würdigte fie jedoch Feines Blickes und nachdem 
er dem Haremsbeamten befohlen hatte fich zu entfernen 
und im Vorzimmer zu harren, zog er die ſchweren 
Sammetoorhänge vor der Thür zufammen, damit fein 
Wort ihrer Unterredung nah Außen dringen follte; 
warf fih dann in die Kiffen des Divans, und fehien, 
ohne fie weiter zu beachten, darüber nachzufinnen, wie 
er fein Verhör beginnen folle? 

Sie hatte Anfangs die Erwartung gebegt, daß er 
fie nur Habe rufen laffen, um eine Berföhnung ber: 
beizuführen, in welchem Falle fie fchon entfchloffen war, 
ihm durch Trog und Schmollen das Berfprechen abzu- 
nöthigen,sfie unbefchränft in feinem Harem walten zu 
Iaffen. Doch jebt fanf ihre Hoffnung bedeutend; denn 
fie verftand zu gut in feinen Mienen zu Iefen, um nicht 
fogleih zu erkennen, daß er noch feineswegs verföhn- 
liche Gedanken hege; fondern daß fich fein. Zorn gegen 
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fie nur noch gefteigert Habe. Sie vermochte ſich deshalb 
auch einer immer fleigenden Bangigkeit nicht zu erwehren ; 
benn fie fühlte, daß fie ganz in feiner Gewalt fei und 
daß fie das Schlimmfte zu fürdhten habe, wenn er die 
näheren Umftände ihrer freiwilligen Flucht und die wah— 
ren Beweggründe ihres. langen Aufenthaltes in Bala- 
Hawa und in dem Haufe des Obriften Alberti auch nur 
ahnete. Sie glaubte deshalb auch ein anderes Ber: 
fahren einfchlagen und feinen Zorn durch ‚Aufbietung 
ihrer ganzen Liebenswürbigfeit entwaffnen zu müflen, 
was ihr ja fihon oft mit dem beften Erfolge gelungen 
war. Die finftern Falten auf ihrer Stirn verfhwanden 
nah und nad, und an die Stelle des Troßes und des 
Stolzes trat der Ausdruck der Sanftmuth und der im 
Demuth erbuldeten Kränkung. 

Langfam freuzte fie die Arme über die Bruft, und 
einige Schritte näher zu ihm Hintretend, ſprach fie" mit 
weicher, bebender Stimme: „Zürnft Du mir noch immer, 
mein .Gebieter, und willft Du mir die Urfahe Deines 
Zornes nicht vertrauen, damit ich mich rechtfertigen kann?“ 

Doch zu ihrem geheimen Schreden ſchien auch diefe 
fanfte Bitte feine Wuth nur noch mehr zu reizen. 
„Rechtfertigen €“ ‚rief er, wild auffahrend und ihr einen 
vernichtenden Blick zumerfend. „Wie. darfſt Du es 
wagen, Elende, von Rechtfertigung auch nur fprechen 
zu wollen? Ungetreues, hinterliftiges, betrügerifches Weib | 
Nieder, auf die Kniee, und befenne offen Deine Schuld !“ 

Aminda zuckte zufammen; denn fie erfannte jeßt, 
daß irgend eine neue, ſchwere Anklage gegen fie vor: 
gebracht worden fein mußte, und daß ſie fih in einer 
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höchſt gefahrvollen Lage befand, ‚in : welcher: fie ihrer 
ganzen Faffung mehr als jemals bevurfte, Sie erfannte 
aber auch, daß fie durch Sanftheit und Demuth deu 
Verdacht der Schuld nur noch mehr auf fich ziehen würde, 
und deshalb nahm fie auch: augenblidfich wieder ihre 
ſtolze Miene an und entgegnete in weit entſchiedenerem 
Tone: „Dein Befehl kann mich zwingen vor Dir zu 
fnieen; doch weiß ich von feiner Schuld, die mid fo 
ſchwer bevrüdte, daß ich meine Aniee beugen müßte.“ 

„Unverfhämte l» tobte Suleiman. „Hüte Dich, 
meinen Zorn noch mehr zu reizen, er könnte Dich auf 
der Stelle zerfhmettern.. Nieder! Nieder! Zu meinen 
Füßen nieder, fag’ ich, und befenne.« 

Wieder zogen fih die finftern Falten auf. ihrer 
Stirn zufammen, und ihre ftolze Haltung beibehaltend, 
fanf fie langfam auf ihre Kniee nieder. Dann fprach 
fie, ihre funfelnden Blicke feft auf ihn richtenn: „Sch 
kniee, weil Du es befohlen haſt. Was fol ih num 
befennen ?“ | 

„Du fragft noch?“ berrfchte ihr der Pafıha immer 
heftiger zu. „Dein todeswürdiges Verbrechen ſollſt Du 
eingefteben. Du haft in vergangener Nacht den gefan= 
genen, jungen Ruſſen aus feinem Kerker entfliehen laſſen, 
oder haft ihm doc; wenigſtens die Mittel dazu geliefert, 
fich felbft zu befreien.“ 

Alles Herzblut ſtockte auf Augenblide in Aminda's 
Bruſt. Noh einmal tauchte plöglih die flammende 
Leivenfohaft, die fie für Felie begte, in ihrem Innern 
auf; den Haß den fie ihn gefhworen, die gefahrvolle 
Situation in der fie fi befand, ihren firengen Richter , 
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und Alles um fich her vergeffend, jauchzte fie laut auf 
und rief unwillkürlich: „Er ift frei! Felix frei! Allah 
ſei gedankt!“ 

Doch kaum waren ihr dieſe Worte entflohen, ſo 
erbebte ſie, ihre Unbeſonnenheit bereuend und ſchaute 
verlegen zu Boden. 

Die wilde Zorneswuth des Paſcha verwandelte ſich 
aber auch jetzt wieder, wie vorhin, in ſeiner Unterredung 
mit Marſa, in jene kalte, ſchreckliche Ruhe, welche, wie 
ſie wußte, gefährlicher war, als ſein Toben. 

„Du dankſt Allah, daß jener Bube befreit iſt;“ 
ſprach er und ein grimmiges Lächeln zuckte um ſeine 
Lippen. „Was bedarf es alſo noch weiter eines Be: 
kenntniſſes? Du wünſchteſt ſeine Befreiung, Du boteſt 
ihm die Hand dazu und — ſie iſt gelungen, Dank dem 
böſen Feinde, der Dich dabei leitete.“ 

Aminda aber, die indeſſen ihre Faſſung wieder ge— 
wonnen hatte, verſetzte jetzt befonnener: „Du deuteſt 
meine Worte falſch, geſtrenger Paſcha. Wenn ich auch 
unwillkürlich Freude darüber äußerte, daß der Elende, 
der mir Kummer genug bereitete, entflohen ſei, ſo ge— 
ſchah es nicht um ſeinetwillen, ſondern aus einem ganz 
andern Grunde, den ich Dir nicht verhehlen will. 
Hätteſt Du ihn tödten laſſen, ſo war mein reicher Schmuck, 
meine prachtvolle Garderobe, die ich in ſeines Vaters 
Hauſe zurückgelaſſen, wahrſcheinlich für immer für mich 
verloren. Jetzt aber, wenn er glücklich und unverſehrt 
heimkehrt, darf ich hoffen, daß er mir mein Eigenthum 
ausliefern wird, wenn ich es abfordern laſſe. Deshalb 
nur entflohen mir in der erſten Ueberraſchung jene freu: 
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digen Worte, denn feine Befreiung war mir gänzlich 
unbefannt und ich Habe nie daran gedacht ihm die Mit- 
tel dazu zu bieten.« 

„Falſche! Hoffe nicht, mich durch diefelbe Lüge zu 
hintergeben, durch welche e8 Dir gelang, die blöden 
Augen des alten Dermwifch zu verblenden. Sch fehe 
ſcharf, bis in Dein falſches Herz hinein und weiß Alles ;“ 
fagte der Paſcha. 

Sie aber warf einen forfchenden Blick auf ihn, 
als ob fie aus feinen Zügen herauslefen wolle, vb er 
noh mehr wife. Dann fragte fie: „Was Hat der 
Derwifch gegen mich ausgeſagt?“ 

»Daß Du unter demfelben Tügenhaften Vorwande, 
mit dem Du eben Deinen freudigen Ausruf befhöntgen 
wollteft, ihm überredet haft, Dir den Kerferfchlüffel zu 
verschaffen, wozu fich auch der Schwache Narr bewes 
gen ließ.“ 

„Was bat er ferner gegen mich vorgebracht?“ 

„Daß Du wirflih den Schlüffel, den er von dem 
Gefangenwärter entlehni hatte, benusteft, in den Kerfer 
hinabftiegft und eine lange Unterredung mit dem * 
fangenen hatteſt.“ 

„Ich will es nicht leugnen. Aber eben jener Vor— 


wand, den Du einen Tügenhaften nennft, war es einzig 


und allem, der mich dazu bewog den Gefangenen zu 
fprechen. , 
„Verſuche es nicht mic zu täufchen ; denn mein 
Vertrauen, welches ich früher in Deine Worte feste, 
ift zerronnen, wie. ber Schaum des Meeres nad dem 
Sturme. Deine Unterredung. ift belaufcht worden, Du 


439 


haft ihm feine Befreiung. geboten, Du Haft von Liebe 
mit ihm geſprochen —“ 

Aminda fühlte die -ganze Schwere diefer Anklage, 
und ihre Angft flieg mit jeder Minute. Doch nochmals 
fammelte fie ihre ganze Kraft und rief in dem Tone 
der höchſten Entrüftung: „sch hätte nimmer geglaubt, 
daß der alte, fromme Mann fih bis zum fchaamlofen 
Berläumder entwürdigen fünne.“ — 

Doch der Pafcha fiel ihr in's Wort: „Läftere den 
frommen Mann nicht. War er auch ſchwach genug ſich 
von Dir hintergehen zu laſſen, fo hat er doch feinen 
Fehler aufrichtig bereut und mir ein wahrheitsgetreues 
Geftändniß abgelegt. Folge feinem Beifpiele und viel- 
leicht könnte ich mich bewogen fühlen, Deine Strafe zu 
mildern.“ | 

„Und wer follte mich belaufcht haben außer ihm? 
Stelle mir den Laufcher gegenüber, ich will es ihm in’s 
Gefiht jagen, daß er mich verleumdete.“ 

„Ich habe nit Luft Dir die Perfon zu nennen, 
die gegen Dich gezeugt hat, dach ſchenke ich ihr mein 
volles Bertrauen. Weiche mir nicht aus und antworte 
mir kurz und einfah: Willſt Du mir Alles, reuig 
befennen ?“ 

„Sch habe nichts mehr zu befennen ; ich fagte Alles.“ 

„Du lügft, denn Dein Hauptverbrechen wilft Du 
mir verhehlen. Haft Du vergeflen, daß ich die Macht 
befige Dich zu einem Geftändniffe zu zwingen?“ 

„Ein erzwungenes Geſtändniß ift fein Geſtändniß, 
ift ein Frevel am heiligen Rechte.“ | 

„Haft Du vergeffen, daß ih Dich fchon wegen 
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der Vergehungen die Du eingeftanden, furdtbar ſtra— 
fen kann?“ 

„D, nein! Ich weiß, daß Du mich aus Deiner 
Nähe verbannen, zu den niedrigften Sclavendienſten 
verurtheilen Ffannft; daß Du die Macht Haft, mich in 
den Kerfer werfen, mich mißhandeln, ja, töbten zu laffen.” 

„Wenn Du dies weißt, fo zittre! Ich werde meine 
Macht gebraudhen; denn auch ich weiß, daß Du den 
Buben liebſt, ven Du entfliehen ließeſt.“ 

„Ich follte ihn Lieben?“ rief fie mit erzwungenem 
Laden. „O, wüßteft Du, mie fehr ich ihn haſſe.“ 

Da Ioderte jedoch Suleiman’d Zorn aufs Neue 
wieder furdtbar auf. Er fprang auf von feinen Pol- 
ftern, packte fie wüthend bei der Bruft, und fie aus 
ihrer knieenden Stellung emporreißend, rief er ihr zorn— 
fhäumend zu: „Nimm Dich in Acht, daß ich Dich nicht 
zermalme, elende Schlange. Geftehe es ein, daß Du 
ihn Tiebft — 

Doch er fprah nicht weiter. Der frampfhafte 
Griff feiner Hand hatte ıhr das ſeidene Dbergemand, 
welches ihre Bruft umfchloß, zerriffen und ed war ein 
Feines, einfaches Medaillon herabgefallen, welches fie 
auf ihrem Bufen verborgen hatte. Es enthielt Felix 
Miniaturbildnig in ruffifher Cadetten-Uniform. Sein 
Name war in die Goldumfaffung eingravirt. Es Hatte 
in dem Haufe des Obriften in dem Giebelzimmer ge: 
bangen, welches früher feine. Tochter, dann. Aminda be— 
wohnte und die Lestere hatte es.fich angeeignet, und 
es ftet8 auf ihrem Herzen getragen. So war fie au 
im Befige deſſelben geblieben, als fie mit Felir über- 
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fallen und nah Eupatoria . fortgefchleppt wurde, feit 
ihrer Rückkehr in den Palaft ihres Gebieters, hatte fie 
fih aber noch nicht überwinden fünnen, fih deſſelben 
zu entlevigen. | 

Als es jet zum Vorſchein fam, erichraf fie heftig 
und ihr Antlig überzog Todtenbläffe. Ehe fie aber noch 
im Stande war, ed zu ergreifen und wieder an fih zu 
nehmen, hatte es Suleiman bereits erfaßt und aud 
fein Antlig wurde bleih, wie der Tod, als er das 
Portrait erblichte. Zäbnefnirfhend las er den Namen: 
„Felix Alberti;“ dann warf er einen gräßlichen Blick 
auf die Beftürzte und fprach langfam, in dumpfem Tone: 
„Jetzt bevarf es Deines Geftänpniffes nicht mehr, elende 
Berrätherin. Dies Bild fpricht lauter, ald Deine Zunge 
jemals ſprechen Könnte; aber es ſpricht auch zugleich 
Dein Urtheil !’’ 

Jetzt fühlte Aminda, daß fie verloren fer, doch noch 
einmal wollte fie e8 wagen, ihn durch Bitten zu rühren 
und fie ftrecfte ihre Arme flebend gegen ihn empor und 
befhwor ihn, fie zu hören. Doch er ließ fie nicht zu 
Worte fommen, und donnerte ihr entgegen: „Schweig' 
Elende!“ Dann ging er nah der Thür und rief den 
Haremsbeamten, dem er befahl, fie in das Frauenge— 
fängniß feines Palaftes zu führen und mit feinem Kopfe 
für fie zu haften. 

Auch der letzte Reſt ruhiger, Falter Ueberlegung, 
den fie bis jest noch zu bewahren gewußt hatte, ent: 
fhwand ihr plöglih, und der Gedanfe: daß fie nun 
doch unrettbar verloren fei, regte noch einmal die wil: 
den Flammen des Haffes auf, den fie ſchon längſt gegen 
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ihren Gebieter genährt hatte. Sie verichmähete es jet, 
ihn um Gnade anzuflehen, die, wenn er fie auch ge- 
währte, doch nur eine Milderung ihrer Strafe herbei- 
geführt, welche ihr jedoch nur eine um fo längere Mar; 
ter aufgebürdet hätte. Durch reuige Bitten würde er 
fih vielleicht haben erweichen, laffen, fie nur zu ver: 
ſtoßen und zu den gemeinften Sclavendienften zu ver- 
dammen, wo fie unter Schmad, harter Arbeit und täg— 
lihen Mißhandlungen ihr Leben würde elend haben hin- 
ſchleppen müffen ; doch fie fonnte dies als Feine Gnade 
betrachten und zog deshalb auch einen rafchen Tod vor. 
Es war ihr alfo auch gleichgültig, ob fie feinen Zorn 
noch mehr erhöhete; ja, fie wünfchte vielleicht fogar ihn 
auf das Aeufferfte zu reizen, daß er fich vergeffen und 
ihr auf der Stelle ven Tod geben follte, ehe er noch 
auf lange Martern denfen fonnte. Che fie daher dem 
Haremsbeamten folgte, trat fie näher zu dem Pafıha 
bin und fprah in gedämpftem Tone zu ihm: „Du haft 
ein Gejtändniß von mir gefordert, jest will ich Dir 
Alles beichten, höre! Ich bin Dir, nah unferer Lan- 
dung in der Krim, cbfichtlich entflohen, weil ich einen 
jungen, edeln Franfen liebte, den ich fchon in Varna 
heimlich Fennen gelernt. Später aber wendete ich mein 
Herz dem jungen Ruſſen zu, mit dem mich ein Zufall 
zufammen führte, eben als ibn fein Vater tödtlich ver- 
wundet vom Schladhtfelde heimtrug. Ich Habe fie Beide 
geliebt und es gewährte mir eine wahre Wonne Dich 
zu bintergehen, Dich, den ich eben fo fehr verachtete, 
ald haßte. Das iſt mein Geſtändniß und jest laß mein 
Urtheil ſchnell vollziehen. ch zittre nicht vor dem Tode, 
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ih erfehne ihn; denn an Deiner Seite leben, Dir eine 
Liebe heucheln zu müflen, die ich nicht empfand, wäre 
doch nur ein Tangfames, elendes Hinfterben geweſen.“ 

Doch fie Hatte ſich getäufcht. Ihr beleidigenves 
Geftändnig war nicht mehr vermögend, feine finftere 
etferne Ruhe zu erfchitttern. Was fie ihm unbefonnen, 
in ihrer höchſten Wuth vertraute, überraſchte ihn nicht 
mehr; denn er hatte e8 bercits geahnet. Deshalb ent: 
gegnete er ihr auch Falt: „Hoffe nicht mehr mich mit 
Deinem Stachel zu verwunden, auch mein Herz tft jest 
durh den Haß gepanzert und fein Tropfen Deines 
Giftes kann ed mehr verlegen. Deine Sehnfucht fol 
geftilft werden; Du follft einen Tod erleiden, wie Du 
ihn verdient. est, fort mit Dir!“ 


Sie entgegnete nichts mehr. Noch einen funfelnden 
Blick des tiefften Haffes warf fie ihm zu, dann folgte 
fie mit feften Schritten dem Haremebeamten und ließ 
fih, ohne zu mwiderfireben von ihm in das Frauenge— 
fängniß führen. 

Der Paſcha aber fanf, fobald er fih allein ſah, 
mit verhülltem Antlis auf bie Polfter feines Divans 
nieder. Jetzt erft fühlte er die tiefe Verlegung, bie 
ibm ihre Worte zugefügt hatten, und der Gedanke, fich 
von einem Weibe, welches er Teidenfchaftlih geliebt 
batte, fo ſchmachvoll betrogen zu fehen, erzeugte eine 
Empörung in ‚feiner Bruft, die ihm beinahe Sprache 
und Athem raubte. 

Erft nach geraumer Zeit erhob er ſich wieder, ging 
mit rafhen Schritten auf und ab und ließ dann ven 
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Aga (Offizier) rufen, welcher die Wache feines Palaftes 
commandirte. 

„Hat man noch keine Spur von dem flüchtigen 
Gefangenen entdeckt?“ redete er ihn finſter an. 

„Keine, geſtrenger Paſcha!“ erhielt er zur Ant— 
wort. „Es find Patrouillen ausgefendet worden, ohne 
Säumen, nah allen Richtungen; doch fie kehrten faft 
ſämmtlich wieder, ohne Erfolg. Nur Einige erwarte 
ih noch; vielleicht hatten fie eine glüclichere Jagd und 
e8 gelang ihnen fih des Giaurs zu bemächtigen.‘‘ 

„Wir wollen es hoffen ;‘’ entgegnete der Paſcha, 
und fuhr nah einer Paufe fort: „Laß den Gefangen: 
wärter frei und fende ihn zu mir.. Seine Unſchuld an 
der Flucht des Gefangenen hat ſich berausgeftellt. Ich 
will ihn fogleich Sprechen.‘ 

Schon wollte fih der Aga entfernen, als er ihn 
noch einmal zurüdrief, und zu ihm fprah: ‚Heute 
Abend, fobald es dunkel geworden und der Iman zum 
Gebete ruft, wirft Du den Gefangenwärter und den 
fhwarzen Sclaven Haffan durch die Feine Mauerpforte 
aus dem Palafte hinaus in's Freie laſſen. Du läßt 
fie ungehindert paffiren,. mit Allem was fie bei fi füh— 
ren und fehärfft auch den Wachen, die außen vor der 
Mauer ftehen, ein, daß fie die beiden Männer nicht 
anrufen, fondern fie, ohne fie aufzuhalten, ziehen Iaffen. 
Haft Du mich verflanden ?“ 

„Bollfommen, mein geftrenger Gebieter ;“ verfeßte 
ter Aga; „und ich werde Deinen Willen treu voll: 
ziehen.” Hierauf entfernte er ſich. | 

Menige Minuten fpäter führte der. Leibdieher ven 
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Gefangenwärter ein, der fih feinem Herrn zu Füßen 
warf und feinen Danf ftammelte für feine Befreiung. 
Der Mann war ein geborner Tartar, von hoher, ath— 
letifcher Geftalt, und nannte fih Orgusk. Er hatte 
Thon gefürdtet, daß fein Haupt bereits dem Tode ver- 
fallen fei, denn er wußte, daß der Pascha gerade einen 
befondern Werth auf den entflohenen Gefangenen legte, 
und fannte feine Strenge und feine kurze Art und Weife 
Juſtiz zu üben; defto mehr war er freudig überrafcht 
worden durch die Botſchaft des Aga, daß er frei fei. 


Suleiman ftarrte ihn eine Zeit lang mit ſcharfen 
Blicken an und fprah dann zu ihm: „Wenn ih mid 
überzeugt zu haben glaube, daß Du unfhulvig bift an 
der Flucht des Gefangenen, fo haft Du es nur Deiner 
Tochter zu danken, welche meinem Verdachte eine andere 
Richtung gab, die fich beftätigte. Aber trogvem bätteft 
Du doch noch eine ſchwere Strafe verdient, weil Du 
dem Derwiſche den Kerferfchlüffel anvertrauteft, ohne 
nachzuforfchen, ob er ihn auch aus feinen Händen geben, 
oder nur den angegebenen Gebrauch davon machen würde. 
Ich will Dir jedoch jede Ahndung diefes Vergehens er: 
laffen, ja, Du haft noch eine befondere Belohnung zu 
gewärtigen, wenn Du Did des Auftrags rafh und 
treu entledigft, den ih Dir jebt geben werde.“ 


Der Gefangenmwärter beiheuerte feinen Eifer, ihm 
jeden Dienfl, den er von ihm begebren werbe, treu und 
redfich Teiften zu wollen und der Paſcha fuhr fort: „Iſt 
der Saszif-See ganz zugefroren ?“ 


„Nur am Rande ;” erhielt er zur Antwort; „in 
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der Mitte aber, wo er am tiefften iſt, if er noch vom 
Eife frei.“ 

„Und fann man vermittelft eines Bootes bis in 
die Mitte gelangen ?“ | 

‚Sehr leicht ; denn die Fifcher haben Rinnen in das 
Ufereis gehauen, um für ihre Boote freie Fahrt zu halten.’ 

„But! Du wirft heute Abend, fobald es dunkel 
geworden, ein Weib in den See flürzen.“ 

Drgusf erblaßte und ein leiſes Zittern machte fi 
an ihm bemerkbar, während er mit bebender Stimme 
rief: „Ein Weib, Herr?‘ 

Der Paſcha ſah ihn finfter an und entgegnete dann 
fireng: „Ja, ein Weib, ich fagte es; was haft Du 
noch zu fragen? Sie ift durch ihr eignes Geftändniß 
fhwerer Schuld überwiefen und bereits gerichtet; doc 
ſoll ihr Urtheil in aller Stile vollzogen werben und 
Wehe Dir! wenn Du das Dir auferlegte Schweigen 
brichſt. Du wirft fie, ganz nad der alten Weife — 
im Sade ertränfen.’‘’ 

„Sie fol gefädt werden?“ rief der Gefangen: 
wärter entfegt. ,‚,Aber Herr —“ 

„Wage feine Widerrede!“ unterbrah ihn zornig 
der Paſcha. „Du haft nichts zu thun als meinen Be- 
fehl pünftlih zu erfüllen, fonft kehrſt Du zurüf in 
Deinen Kerker, um dort ſchwere Strafe zu gewärtigen. 

Der arme Orgusk war nicht allein Kerfermeifter, 
fondern auch Storfmeifter, ja, er hatte ſchon Henfers: 
dienfte verfehen müffen, deshalb durfte ihn der Auftrag 
feines Herrn allerdings nicht verlegen, obgleich, bei 
aller Rohheit, die ihm eigen war, fich fein Gefühl doch 
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dagegen fträubte, ein Weib auf eine Weife umzubrin- 
gen, welde die fortgefchrittene Eivilifation im Orient 
abgefihafft, ja fogar verpönt hatte, Alleın er ſah wohl 
ein, daß er feine ernfilihe Weigerung laut werden 
lafjen durfte, wenn er den Zorn des Paſcha gegen fi 
nicht. auf’8 Neue reizen wollte. 

Deshalb fprah er auch endlich: „Dein Wille, 
Herr, iſt mir Befehl. Ich werde Dein Gebot treulich 
erfüllen; aber ich bedarf eines Gehülfen dabei. Soll 
ich meinen Knecht dazu nehmen?‘ 

; „Nein!“ verfegte der Paſcha rafh. „Dein Knecht 
ſcheint mir nicht zuverläffig genug und Du mußt des 
halb auch das firengfte Stillfchweigen gegen ihn beob- 
achten. Aber der ſchwarze Haflan foll Dir beiftehen ; 
Du kannſt ihn deshalb auch von dem Auftrage, den ich 
Dir gegeben, fogleih in Kenntniß fegen. est geh’, 
und fobald die Dämmerung einbricht, finde Dich mit 
einer Bahre und mit Allem, was fonft nöthig ift, vor 
dem Frauengefängniffe mit Haflan ein, wo ih Eud 
die Schuldige felbft übergeben werde. Erfüllt Ihr mei- 
nen Willen treu und fohnell, fo habt Ihr eine Beloh— 
nung zu gewärtigen ; zeigt Ihr Euch aber läffig, oder 
unvorſichtig und bewahrt Ihr das Geheimniß nicht fireng, 
dann fürchtet meinen Zorn und ſchwere Strafe.‘ Hierauf 
befahl er ihm durch einen gebieterifhen Wink zu geben 
und Orgusk entfernte ſich demüthig und fchweigend. 


XI: 


Als die ſchöne Selinda wieder zurückgekehrt war 
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in ihre Gemächer, warf fie fih auf ihren, mit koſtbaren, 
feidenen Stoffen überzogenen Divan, weniger um fi 
auszuruhen von ihrem Spaziergange im Parfe, als um 
ihre innere Bewegung. nieverzufämpfen. - Sie fühlte 
eine Aufregung in ihrem Herzen, wie fie diefelbe noch 
nie empfunden hatte. Alle ihre Pulfe Elopften laut und 
ihre dunfeln Augen leuchteten von einem ftrahlenden 
Feuer, welches das erfte Aufflammen der Liebe in ihrem 
Bufen verrieth. Doch noch war fie nicht zum Bewußt- 
fein dieſes himmlischen Gefühle gelangt. Wie in einem 
wirren Traume befangen, fah’ fie auch jest, in ihrer , 
Einfamfeit, fein Bild vor fih auftauchen, wohin fie 
nur blidte. Sie verhüllte ihre Augen mit beiden Hän- 
den, und doc Teuchtete ihr fein Bild aus der Finſter- 
niß entgegen. 

„Was ift das?‘ rief fie, und fuhr unruhig, bei- 
nahe erfchreeft, vom Divan empor. „Ueberall fchaut 
mir fein Antlig entgegen und ich vermag es nicht mehr 
meine Gedanken von ihm abzuwenden, fo viel ich mich 
auch bemühe an Anderes zu denfen. Warum kann ich 
den jungen Dann nicht vergeffen® Hier hat mir mein 
gütiger Bater die fchönften Kleiderſtoffe gefendet, die 
mih fonft in Entzüden verfegt haben würden; jeßt 
Iaffen fie mich kalt. Mein Vater wird ‚heute ein Feft 
geben, um - feine Ankunft in der Krim zu feiern; ich 
habe mich feit mehreren Tagen darauf gefreut; doch 
jegt fürchte ich, e8 wird mich langweilen und ich möchte 
viel Tieber ganz allein in meinen Gemächern bleiben, 
um nur ungeftört an ihn denken zu können. Was ift 
das? Warum ſchwebt er mir immer und immer wieder 
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vor? Was; habe ich denn fo Großes an ihm - gethan; 
was ich nicht auch an jedem: Andern thun’ würde? Ich 
babe fihönere- Männer gefehen, wielleicht auch weiſere, 
edlere und tapfrere und bin. bei. ihrem Anblicke nicht in: fo 
unruhige Bewegung geratben. Was iſt eg denn fo 
Befonderes, was meine Gedanken an ihn feffelt? Ad, 
ferne Augen! Ihr Bid, fo fanft und doch ſo feurig,‘ 
ift tief in meine Seele. gedrungen.. Und der. Evelmuth, 
die. Herzensgüte, ‚die aus ſeinen Zügen fprecdhen, und 
der. Ton feiner. Stimme — ein füßer Schauer durchbebt 
mich, ſo oft diefer Ton: in meinem Buſen wiederhallt.‘’ 
So fprad fie noch lange mit fich felbft und obgleich fie 
endlich das Gefühl wohl ahnete, welches fih ihrer be: 
mächtigt hatte, fo wagte fie es doch noch nicht fih es 
eingeftehen und es laut zu befennen, daß es Liebe fei, 

Ihre Unruhe aber fteigerte ſich mit jeder Minute, 
welche Mirza, ihre Bofe, ausblieb, und ihre Ungeduld 
ließ fie zum erften Male ungerecht gegen diefelbe wer- 
den ; denn fie befhuldigte fie fhon im Stillen der Nach— 
läffigfeit, daß fie.noch nicht zurüdgefehrt war, um ihr 
Nachricht zu bringen. 

Als fie nun aber endlich, beinahe athemlos erfchien, 
rief fie ihr mit einer fo finftern, zornigen Miene, wie 
fie ihr noch nie gezeigt hatte, entgegen: „Kommſt Du 
endlich? Welche Ewigkeit biſt Du ausgeblieben! Ich 
glaubte ſchon, daß Du gar nicht zurüdfehren würdeſt.“ 

Mirza, welche eine Belohnung ihres Eifers er: 
wartet hatte, war ganz beftürzt über dieſen firengen 
Ton, den fie noch. nie von .ihr gehört und flammelte, 
während Thränen ihre Augen füllten: „Aber, meine 

Rormant, Volksbibl. VI. 29 
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gnädige Gebieterin, ich konnte ja doch nicht eher zurück⸗ 
fehren;. denn der Gärtner war. nicht gleich aufzufinden 
und ich mußte mich doc überzeugen, ob er den. Flüdht- 
ling auch wirklich noch im Gehege getroffen und in 
Sicherheit gebracht habe?“ 

Als jedoch Selinda die hervorquellenden Thränen 
des Mädchens bemerkte, hatte ſie auch ihre Strenge 
ſchon wieder bereut und ſprach jetzt in ihrem fanfteften 
Tone zu ihr: „Ei, ich bin Dir ja nicht böſe, meine 
liebe Mirza. Ich langweilte mich nur gar zu ſehr ohne 
Dich und deshalb wurde ih ungeduldig. Doch laß 
uns ſchweigen davon und erzähle mir nur jetzt recht 
ſchnell, wie Du meinen Auftrag ausgeführt haft und 
ob. fih unfer Schügling nun auch wirklich in Sicherheit 
‚ befindet?‘‘ 

Mirza ahnete jest die Urfache der Ungeduld ihrer 
Herrin, und fchnell dadurch beruhigt, rief. fie: „Ei 
freilich, er ift jegt fo fiher, wie im Paradieſe.“ Hierauf 
gab fie ihr raſch und mit der größten Zungengeläufigfeit 
einen ausführlichen Bericht darüber, wie der Gärtner 
fogleich, ohne Widerfireben eingewilligt ihrem Wunfche 
Folge zu Feiften, wie er den. Flüchtling, ohne von Je— 
mand bemerkt zu werben, aus dem Parfe.abgeholt, in 
fein Haus geführt und in einem Fleinen Zimmer, wel- 
ches abgelegen, aber mit allen Bequemlichkeiten verfehen 
fei, untergebracht und heilig gefhworen habe, über feine 
Sicherheit zu wachen, als ob er fein eigner Sohn ſei.“ 

Aber Selinda fhien doch noch nicht zufrieden ge— 
ftellt. Sie wollte genau wiſſen, wie die Einrichtung 
des Zimmers befchaffen ſei und ob auch nichts darin 
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fehle, was zur Bequemlichkeit und Pflege des kaum erft 
von einer ſchweren Wunde genefenen, jungen Mannes 
dienlich fein fünne. Die Zofe wußte jedoch feine aus: 
führliche Auskunft darüber zu geben und wurde deshalb 
beordert, im Laufe des Tages Erkundigungen einzuzie- 
hen und dann das etwa Fehlende, auch Bücher, die fie 
aus ihrer eignen Bibliothek ausfuhen wollte, heimlich 
in das Gärtnerhaus zu ſchaffen. 

Mirza verſprach es auch; um aber über den Ge— 
müthszuſtand ihrer Herrin ganz in's Klare zu kommen 
und ſich zugleich ein wenig zu rächen, für die harten 
Worte, die ſie bei ihrer Rückkehr hatte hören müſſen; 
bemerkte ſie etras boshaft lächelnd: „Am meiſten wird 
ihm freilich die weibliche Pflege mangeln, an die er 
gewöhnt zu ſein ſcheint. Da es aber doch nun einmal 
nicht möglich iſt, ihm ſeine frühere Pflegerin in ſeiner 
Krankheit, die ſchöne Aminda, wieder beizugeſellen, ſo 
könnte man ja die kleine Marſa vielleicht bewegen, daß 
ſie einige Zeit lang in ihres Oheims Hauſe bliebe; denn 
der bat fein Frauenzimmer in feiner ganzen Haushal- 
tung, daer aus der Küche des Palaftes gefpeift wird —“ 

Doch Selinda unterbrah fie fchnell und faft un- 
geftüm, indem fie ausrief: „Ei, was Du doch da 
ſchwatzeſt, Mirza! Die fleine Marfa hat ihre eigne 
Wirthſchaft zu führen, und iſt verpflichtet bei ihrem 
Bater zu bleiben, der fie gewiß nicht würde entbehren 
wollen ; ja, er könnte vielleicht dadurch häufiger in fei- 
ned Bruders Haus gezogen werben, den Gefangenen 
zufällig zu Gefiht befommen und fein Afyl entveden. 
Nein, nein, fprich mir nicht mehr von Marfa und ber 
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junge Mann wird ſich wohl behelfen müflen ohne weib- 
liche Pflege; denn ih wüßte Niemand, der dazu ge= 
fchieft wäre und dem wir auch vertrauen dürften, als 
und Beide ſelbſt. Dich aber kann ich nicht entbehren 
und ich — mir würde es nicht ziemen, mich einem 
Fremden in folcher Weife zu nähern.“ 

„Sie liebt ihn wirklich !* ſprach die Zofe leife vor. 
fih hin, während ihre Herrin fi) erröthend von ihr 
abgemwendet hatte. 

Aber nicht allein durch die Erwähnung der armen, 
Heinen Marfa, fondern auch durch die Hindeutung auf 
Aminda, war Selinda in eine gewiffe, ciferfüchtige Un— 
ruhe verfegt worden, und fie wendete ſich daher nad 
einer Paufe wieder zu ihrer Zofe, mit den Worten : 
„Du fprachft da eben von Aminda® Es thut mir leid, 
daß ich fie geftern fo falt aufgenommen habe, denn die 
feltfamen Gerüchte, welche mir über fie zu Obren ge- 
fommen, beruhen vielleicht nur auf boshafter Verleum— 
dung. Suleiman Paſcha würde fie nicht fo freundli % 
wieder aufgenommen haben, wenn er einen entehrenden 
Verdacht gegen fie hegte, und ihm fommt es allein zu 
über ihr Benehmen zu richten. Gche deshalb heute 
Nachmittag zu ihr und bringe ihr meine freundliche 
Bitte, mich wo möglich noch vor Abend zu befuchen. 
Aber hüte Dich wohl es ihr auch nur im Entfernteften 
zu verrathen, daß ich mich zur Befchüserin des Flücht- 
lings aufgeworfen und daß ich überhaupt etwas von 
ihm weiß.“ Ä 

Mirza verfprah ſich auch dieſes Auftrags pünkt— 
lich entledigen zu wollen und ging ihren Gefchäften 
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Putzes ihrer Herrin für die Abendgefellfchaft beftanden. 

Selinda blieb wieder allein und obgleich fie fich 
noch immer einer gewiflen Eiferfucht gegen die fehöne 
Favoritin nicht erwehren fonnte, wünfchte fie doch un- 
geduldig diefelbe bei fich zu fehen, um fie auszuforfchen, 
ob fie Felir, in veffen Nähe fie fo Tange zugebracht 
hatte, Iiebe, und um nur mit ihr von ihm reden zu 
fönnen. Allein fie ‚ahnete noch nicht das fchwere Ur: 
theil, welches der Pafcha über fie geſprochen; hätte fie 
26 jedoch geahnet, fo würde fie fiher ihre ganze Ge— 
walt, die fie über ihren Vater befaß, aufgeboten haben, 
um die Unglüdflihe zu retten. Leider aber follte fie 
von dem harten Schieffale, welches über ihrem Haupte 
ſchwebte, nichts erfahren; denn als Mirza am Nach— 
mittage deffelben Tages die Einladung ihrer Herrin an 
Aminda überbringen wollte, erklärte ihr der Harems— 
beamte nur furz und ohne weiteren Auffhluß, daß die 
Favoritin auf Befehl ihres Gebieterd den Palaft heute 
nicht verlaffen dürfe. Selinda aber war wohl unter: 
richtet von den despotifchen Launen der türfifchen Ehe— 
männer, fo daß fie auh in diefem Befehle durhaus 
nichts Auffallendes fand und befchloß, ihre Einladung 
am nächften Tage wiederholen zu laſſen. 

Im Laufe des Morgens erhielt fie auch einen Be: 
fuh von ihrem Water, den er faft nie verfäumte, wenn 
er fih in die Frauengemächer begab, und fie war, wäh: 
rend der’ Unterredung mit ihm, eben im Begriffe, ihn 
zu bitten, ihr das Erfcheinen bei der heutigen Abend- 
gefeltfchaft zu erlaffen, da fie fi mißgeftimmt und un- 
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wohl fühle, als ihr Dmer Paſcha erklärte: er rechne 
darauf, daß fie fih recht liebenswürdig zeige. Der 
Dberbefehlshaber der franzöfifhen Armee, Canrobert, 
babe ihm den General Levaillant zugefendet, um ihn im 
der Krim zu begrüßen, und im Gefolge deflelben be— 
fänden ſich mehrere ausgezeichnete Offiziere, unter Andern 
der Artilferie-Major, VBicomte Hector de Beaumonte, 
den er gleich bei feinem erften Geſpräche recht lieb ge— 
wonnen. Er wünſche deshalb, da fie der franzöfiichen 
Sprache fo mächtig fei, daß fie die Honneurs bei dem 
Fefte in recht würbiger Weiſe und ganz in europäifcher 
Art made. 

Jetzt wagte fie es nicht mehr ihre Bitte anzubrin- 
gen, denn fie wußte, daß fie ihren Vater dadurch nur 
tiefbetrübt haben würde. Sie unterbrüdte deshalb auch 
ihren Unmuth und verfprach lächelnd ihrem Vater ſich 
auf das Sorgfältigfte zu dem Fefte, welches erft fpät 
Abends beginnen follte, vorzubereiten und in Allem fei- 
nen Wünfchen nachzukommen; fo, daß er fih ganz zu: 
frieden geftellt, wieder entfernte, 

Während aber ziemlich geräuſchvoll die feftlichen 
Anftalten in dem alten, umfangreichen Schloffe, in wel— 
chem Dmer Paſcha fein Hauptquartier aufgefchlagen, 
getroffen wurden, herrfchte in dem Palaſte, welchen 
Suleiman Pafıha bewohnte, eine drückende, unheimliche 
Stille. Wie ein Lauffeuer Hatte fih unter allen feinen 
Untergebenen die Nachricht verbreitet, daß der firenge 
Gebieter fih im Zuftande des heftigſten Zornes befinde, 
wegen der Allen unbegreiflihen Flucht des Gefangenen. 
Man wußte, daß der Kerfermeifter bereits in das Ge— 
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fängniß. geworfen worden war und mehrere aus. dem 
zahlreichen: Dienertroffe, die Umgang mit: ihm gehabt 
hatten, zitterten, daß auch fie vielleicht ein Verdacht 
treffen fönne, bei dem frevelhaften Unternehmen Bei- 
ftand geleiftet zu haben; Alle aber ſchwebten in der 
höchſten Angft, daß ſich der Zorn des firengen Herrn, 
vielleicht Aus andern Urfachen, auch auf fie Ienfen möge. 
Noch Hatte nichts verlautet, daß auch die ſchöne Aminda 
dem Frauengefängniffe übergeben morden, denn dem 
oberften Haremsbeamten, welcher fie dort eingefchloffen 
batte, war das ftrengfte Stillfchweigen anbefohlen wor: 
den.. Hätte man ed aber erfahren, fo würde fih aud 
unter den Frauen ein panifher Schreden . verbreitet 
baben ; denn man burfte wohl annehmen, wenn Su: 
leiman felbft feine Favoritin, die geliebtefte von feinen 
Frauen und Sclavinnen, nicht fchonte, fo war auch fein 
weibliches Wefen feines Haushaltes vor. feinem Zorne 
fiber. | 
Marfa Hatte fich fogleih nach ihrer Unterredung 
mit ihrem ©ebieter in ihre beſcheidene Wohnung zurüd 
begeben, welde fih in dem zum Gefängniffe benusten 
Seitengebäude. befand. Hier fanf fie im Wohnzimmer 
ganz erfhöpft auf eine. Banf nieder und begann’ bitter: 
lich zu weinen. Es war die Stunde, wo fie: ihrem 
Bater das Frühſtück zu bereiten pflegte, und jest lag 
er durch ihre Schuld im Kerker und fie durfte fih ihm 
nicht. nähern, durfte Fein tröftendes Wort zu ihm fprechen, 
ihm feinen Beweis ihrer Liebe. geben, Zwar hatte fie 
der Paſcha nicht ungnädig entlaffen, und ihr verſprochen 
eine firenge Unterfuchung über die Schuld oder Unſchuld 
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ihres Vaters anzuftellen ;: aber: ſie Hatte. viel gehört von 
feinem wanfelmüthigen Charakter, und fürdtete, daß 
ed der ſchönen Aminda doch: gelingen möchte, allen 
Verdacht von fih abzumwälzen, fo: daß er doch. am Ende 
auf ihrem Bater haften bleiben mußte. So marterte 
fie ſich mit den ſchreckhafteſten Befürdtungen, bie fich 
plöglih die. Thür öffnete, und ihr Bater in’s Zimmer 
trat, der eben von feinem Verhöre, welches ver Paſcha 
mit ihm angeſtellt hatte, zurückkehrte 

Mit einem gellenden Freudenſchrei ſprang ſie auf 
ihn. zu und warf ſich in feine Arme. 

Das rauhe Gemüth des Gefangenwärters erweichte 
fih, als er das Kind, das er nach feiner Werfe recht 
innig liebte, an feine Bruft drüdte, und er theilte ihr 
fogleih mit, daß. ver Pafha ihn frei gelaffen habe, und 
daß er ihm gefagt: er habe diefe Begnadigung nur 
allein feiner Tochter zu danken, welche. feinen Verdacht 
anf eine andere Spur gelenft. Hierauf forderte er fie 
ernftlich auf, ihm ohne Rückhalt mitzutheilen, was fie 
von der Flucht. des Gefangenen wiffe und wen fi ie bei 
dem Paſcha verdächtigt habe? 

Marfa gerieth in fihtbare Berlegenheit; doc Sal 
gewann: fie. ihre Faſſung wieder und vertraute ihm, daß 
fie die. Favoritin Aminda am.vergangenen Abende be- 
laufcht Habe, wie fie in dem Kerker Hinabjtieg und eine 
Unterredung mit dem. gefangenen, jungen Manne hielt, 
in welder fie ihm verfprach, ihm ‚befreien zu wollen. 

Orgusk trat ganz erſchrocken von ihr zurüd und 
murmelte dumpf vor fich Hinz: „Alfo ihr gilt fein Urtheil! 
Ad, die Unglüdiihe!“ Dann aber. wendete er ſich finfter 
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zu. feiner Tochter und ſprach fireng zu ihr: „Warum 
aber haft Du mir das nicht geftern Abend gleich be— 
richtet, auf frifcher That?“ 

„Ach verzeihe mir, Vater;“ bat fie, ſich wieder in 
feine Arme werfend. „Ach fürdtete, Du würdeſt es 
dem Paſcha fogleich hinterbringen, und er möchte Dir 
nicht glauben. Aminda würde Dich ficher der boshaften 
Berlämdung befhuldigt haben und. wie. leicht Eonnte 
es ihrer Rache gelingen Dich zu verderben. Als ich 
aber zörte, daß Du mit dem Knete. hinabgingſt, um 
den Gefangenen in Ketten zu legen, da beruhigte ich 
mich ganz, denn ich glaubte, nun würde e8 ihr ganz un: 
möglich werden ihn zu befreien.“ Sie wagte ihm je: 
doch dabei niht in die Augen zu blicken und wendete 
ihr Sefiht von ihm ab; denn fie fürdhtete, er möchte 
es in ihren Zügen Iefen, daß fie ihm die reine Wahr: 
heit verhehle. 

Er ſchenkte ihr jedoch Glauben, denn fie. hatte fich 
imner offen gegen ihn gezeigt, und ohne weiter zu 
foychen, oder ihr noch mehr Vorwürfe zu machen, ging 
er wie in tiefes Sinnen verloren, auf und nieder. 

Da näherte fie fih ihm auf's Neue, und ſprach, 
feine Hand ergreifend, zärtlich zu ihm: „Aber Du 
freueft Di gar nicht, guter Bater, daß Du wieder frei 
bift, und ich freue mich doch fo fehr.“ 

„Schon gut! Schon gut!“ verfegte er, fie ab: 
wehrend. „Sch freue mich auch, aber ed geben mir 
noch finftere Gedanken im Kopfe herum. Geh’ jegt in 
die. Küche und bereite mein Frühftüd. Wenn es fertig 
ift, bring es herein; doch wir. können heute nicht zu- 
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fammen effen, und Du mußt gleich wieder hinausgehen; 
denn der fhwarze Haflan wird kommen und ich habe 
allein mit ihm zu fprechen.“ 

„But, Bater! Dann werde ich in der . Rüde blei⸗ 
ben;“ entgegnete ſie und entfernte ſich. 

Der Gefangenwärter ſank aber, ſobald er ſich allein 
befand, auf die Bank nieder und die Arme üler der 
Bruſt kreuzend, ſprach er leiſe und ſeufzend vor ſich hin: 
„Alfo die ſchöne Favoritin iſt die Schuldige? Jetzt wird 
mir Alles Hari Sie hat den Gefangenen befreit und 
der große Prophet mag wiffen, wie es ihr gelingen 
konnte. Doch — fie liebte ihn und der Liebe ſoll ja 
Alles gelingen. est erfläre ih mir die Wuth des 
Paſcha. Aber was fann ich thun? Seinen Befehl muß 
ich erfüllen, obgleich e8 mir fohwer werden wird; benn 
ein. fo. ſchönes Gefchöpf zu tödten, iſt fein Rinderipiel. 
Aber es gilt ihr Leben ober meinen Kopf und tabei 
ift feine Wahl.“ 

Aber auch Marfa war, — ſie ſich in der 
an das Wohnzimmer gränzenden Küche mit der Be— 
reitung des Frühſtücks beſchäftigte, in Gedanken ver: 
ſunken. Sie konnte es nicht begreifen, daß ihr Vater 
feine Freude über feine Befreiung zeigte, während- ber 
Herzensjubel ihr die Bruſt zerfprengen. wollte. Auch 
war es ihr nicht entgangen, daß noch eine ſchwere Un⸗ 
ruhe auf ihm laftete, und es beängftigte fie, daß er den 
fhwarzen Haffan erwartete, um "eine geheime Unter: 
redung mit ihm zu haben. Eie hatte ſtets einen heftigen 
Widerwillen gegen den ſchwarzen Sclaven gehegt, denn 
fie hielt ihn für verrätherifh und bösartig, und fürdtete, 
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er möchte vielleicht gar ihren Vater zu einem gefähr- 
lien Unternehmen verloden wollen. „Sch muß wiffen 
was fie zu. verhandeln haben;“ fprach fie endlich leiſe 
vor fih hin; und als fie bald darauf Haflan, nah 
feiner gewöhnlichen Art, die Treppe herauffchleihen und 
in das Zimmer gehen hörte, trat fie raſch an ein klei— 
nes Kenfter, welches fih in ter Wand befand, die die 
Kühe von der Wohnftube trennte. Eine der Fleinen 
Scheiben war aber ſchon längſt zerbrochen und heraus 
gefallen und im Zimmer war das Fenfterhen mit einem 
Borhange verhängt, fo daß fie ohne gefehen zu werden, 
nur ihr Ohr an die Deffnung zu legen brauchte, um 
Alles zu hören, was die Beiden mit einander fprachen. 

Ihr Water begann fogleih den Schwarzen von 
dem Befehle des Paſcha's, ein Weib in den See zu 
flürzen, zu unterrichten und ihm anzuzeigen, daß er ihn 
zu feinem Gehülfen dabei beftimmt habe. Ehe er ihm 
aber noch den Namen der Berurtheilten nannte, rief 
Haflan Hämifch grinfend: „Ha! ch erratfe Alles! 
Das wird ein Todesbad für die fhöne Aminda. Sie 
bat ficher dem Gefangenen zur Flucht geholfen, ihm 
vielleicht gar wieder folgen wollen; denn. daß fie ver- 
liebt Mn ihn war, darauf hätte ich Gift nehmen wollen.“ 

Sie beredeten nun noch manderlei über die Bor: 
bereitungen zu der. grauenvollen Hinrichtung, und der 
laufhenden Marfa ging fein Wort ihres Geſprächs 
verloren. . Über fie ſchauderte zufammen, als fie das 
ſchreckliche Geheimniß ‚erfuhr und eine namenlofe Angft 
um die Unglückliche bemächtigte fich ihrer jegt. Obgleich 
fie der fohönen Favoritin recht gram war, weil fie dem 
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armen Felir glühende Rache geſchworen Hatte, fo war 
es doch keineswegs ihr Wille gewefen, fie durch ihre 
Anklage bei dem Pafıha ganz zu verderben, und am 
allerwenigften hatte fie gewünfcht, ihren Tod herbeizu— 
führen. est aber mußte fie fih als ihre heimliche 
Anklägerin, ald die Urfache ihres Unglüds betrachten 
und fie machte fich die bitterfien Vorwürfe darüber, ob 
gleich fie. wohl einfah, daß fie ihren Vater, der doch 
ganz unfhuldig an der Flucht. des Gefangenen war, 
auf feine andere Weiſe hätte retten fönnen, als indem 
fie den Verdacht von ihm ablenkte. Auch fuchte fie fich 
Dadurch vor ihrem Gewiſſen zu entſchuldigen, daß fie 
dem Paſcha doch eigentlich nicht mehr gefagt, als fie 
mit eignen Augen und Ohren gefehen und gehört, und 
Aminda mit feiner Sylbe befhuldigt hatte, daß fie Felix 
wirklich auch befreit haben follte. Aber es gelang ihr 
doch nicht fih damit zu beruhigen, und die Angft um 
die Unglüdliche, deren Todesurtheil ſie veranlaßt hatte, 
fteigerte fir) mit jeder Minute. Sie vergaß die Be- 
reitung des Frühſtücks, fie vergaß Alles um ſich ber 
und ihr Haupt mit ihrer Schürze verhüllend, Fauerte 
fie fih in einem Winkel am Feuerheerde zufammen und 
weinte bitterlih. Ihr Bater mußte fie mehrmals rufen, 
ehe fie wieder fo viel Faflung gewann, vor ihm zu er- 
fiheinen und ihm das Frühſtück zu bringen. 

Er achtete nicht auf fie und bemerkte es deshalb 
auch nicht, daß fie geweint hatte; aber er verzehrte auch 
die einfache Koft,. die ihm Marfa gebracht hatte, nür 
mit geringem Appetit, während der fchwarze Haflan um 
ſo gieriger darüber 'herfiel, und durch den grauenvollen 
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Auftrag den er erhalten, auch nicht im mindeften er- 
ſchüttert worden zu fein fchien. 

Das Mädchen war wieder in die Küche zurüd- 
gelehrt, während die Männer noch beifammen ‚blieben. 
Sie ging aber wie im Traume herum, und war heute 
nicht im Stande ihre gewohnten Gefchäfte zu verrichten. 
Unabläffig dachte. fie an die unglüdlihe Aminda und 
wie mit jedem Athenzuge die Stunde näher. rüdte, vie 
ihrem Leben ein Ende machen follte. Ah, wie gern 
hätte fie jegt auch fie gerettet, die fie noch vor wenigen 
Stunden gehaßt hatte, aber fie wußte nicht einmal wie 
fie ſich ihr näbern follte; denn das Frauengefängniß 
befand ſich im Innern des Palaftes und fand unter 
der Aufficht des höchſten Haremsbeamten, der, wie fie 
wußte, mit feinem Kopfe für die ihm anvertrauten Ge- 
fangenen einzuftehen hatte. Da fam ihr endlich plöglich 
der Gedanfe, zu der Toter Omer Paſcha's Hinzueilen, 
ihr die Gefahr anzuvertrauen, die über Aminda’s Haupte 
fhwebte, und fie um Beiftand anzuflehen; fie hatte ge- 
hört, daß die Favoritin ihr befreundet fei. Noch hatte 
fie ihren Fefttagsftaat nicht abgelegt und da Gelinda 
fie ja felbft aufgefordert hatte, im Laufe des Tages zu 
ihr zu fommen, fo glaubte fie auch bei derfelben fogleich 
vorgelaffen zu werben. hr Bater und Haffan entfern- 
ten ſich endlih auch und gingen ihren Gefchäften nach, 
weshalb ihr der Augenblif günftig erſchien ihren Vorſatz 
auszuführen. Haftig fohlang fie wieder das roth und 
gelbe Tuch um ihr Haupt, und verließ ihre Wohnung. 
Doch eben als fie über ven Hof gefihritten war und 
zur großen Pforte hinaus fihreiten wollte, gedachte fie 
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an den firengen Befehl des Paſcha's, fih nicht: aus 
dem Palafte zu entfernen.  Erfchroden hielt. fie ihren 
Fuß zurück und blieb: finnend ftehen. Sie würde fi 
gern einer Strafe unterworfen. haben, wenn der Paſcha 
erfuhr, daß fie ungehorfam gemwefen war; allein fie 
fürchtete, daß er auch feinen Zorn an ihrem Vater aus- 
laſſen möchte, und deshalb zögerte fie und begann auf’s 
Nene zu überlegen, ob fie es auch wagen folle, das 
Berbot zu übertreten. 

Als fie noch fo finnend fand, wurde fie überrafcht 
durch den. Eintritt eines jungen freundlihen Mädchens, 
deren Halb weibliche, halb militairifche Kleidung ihr 
auffiel, da fie diefelbe noch nie geſehen hatte. Ein 
ſchon bejahrter Mann, welder gleichfalls nur Halb 
militairifche Kleidung trug, folgte ihr. auf dem Fuße, 
mit einigen leeren Körben am Arme. Es war die nied- 
liche Marketenderin Marion Fleur, -mit ihrem Vater, 
welche der franzöfifhen Armee nah der Krim‘. gefolgt 
waren und ſchon feit Längerer Zeit ihren Standpunkt 
in Balaflawa eingenommen hatten. Aber fhon feit 
dem. Eintritte des Winters waren die frifehen Lebens: 
mittel in dortiger Gegend bereits ſehr felten geworben, 
da die ummohnenden Zartaren bereits Alles verfauft 
hatten, was fie nur irgend entbehren Ffonuten. Auch 
waren der unfihern Schifffahrt wegen die Transporte 
ausgeblieben, die fonft regelmäßig aus den türfifchen 
Häfen eintrafen, weshalb fih Marion und ihr Vater 
genöthigt gefehen hatten einen weitern Ausflug zu machen, 
um neue Vorräthe, befonvders an Geflügel, Gemüfe, 
Obſt und dergleichen einzufaufen. Aber nicht allein im 
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dieſer Abficht, fondern auch aus einem andern geheimen 
Grunde war Marion nah Eupatoria gelommen, und 
nur dieſer führte fie auch eigentlich in den Palaft Su: 
leiman Paſcha's. 

Dur ihren häufigen Berfcehr mit den Tartaren, 
batte fie auch bereits fo viel von ihrer Sprache erlernt, 
daß fie füch recht gut mit ihnen verftändigen konnte und. 
faum hatte fie Marfa erblidt, an deren Kleidung fie 
fogleich die Zartarin erfannte, als fie fie auch fogleich 
in ihrer Mutterfprache anredete. 

„Sieh’ da!“ rieffieihr freundlich zu. „Du fannft 
mir wohl Auskunft geben, liebes Kind, wo ich die Toch— 
“ ter des Gefangenwärterd Orguk treffe, die hier in dem 
Palafte wohnen ſoll ?“ 

Marfa blickte fie lange ganz erflaunt an und ent— 
gegnete endlich etwas zurüdhaltenn: „Die Tochter des 
Gefangenwärterd Orgusf bin ich felbft und Heiße Marfa. 
Aber wer bift Du? Ich kenne Dich nicht.“ 

„Ei wir werben ſchon befannt zufammen werben ;« 
verfegte Marion heiter, in ihrer einnehmenden Weife, 
„Ich bin Marketenderin beim franzöfifchen Heere und 
bin mit meinem Vater von Balaklawa bierhergefommen, 
um Lebensmittel einzufaufen. Man hat mir in ber 
Stadt gefagt, daß Du gar gefhiet bift in ver Zucht 
des Federviehes und Hühner, Enten und Tauben mäfteft 
zum Berfauf. Deshalb bin ich gefommen, um mit Dir 
zu handeln.“ 

Dies Anerbieten fam dem armen Tartarenmädchen 
allerdings erwünfcht; denn wenn fie ihr Federvieh dem 
Koche des Paſcha's verkaufte, mußte fie es für ein 
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Spottgeld hingeben, während ſie hoffen. durfte, von der 
Marfetenverin hohe Preife zu : erlangen. . Aber noch 
traute fie. ihr nicht ganz, denn fie hatte gehört, daß be- 
fonders die englifchen Marfetender die armen Zartaren 
oft überoortHeilt hatten, weil diefe die fremden Münzen 
nicht Fannten, in welchen fie ihnen Zahlung leiſteten. 
Sie. beſchloß deshalb auch vorfihtig zu Werfe zu gehen 
und entgegnete noch immer zurückhaltend: „Sch dachte: 
mein. Federvieh noch gar nicht zu verfaufen; denn ich 
babe noch Autter genug es zu mäften und je fetter es 
wird, defto höher fleigt es im Preis,“ 

„Du fannft ja Deinen Preis machen, wie es Dir 
beliebt ;" erwiderte Marion; „ich werde nicht dingen, 
denn ich fagte Dir ja, daß ich das Geflügel höchſt noth— 
wendig brauche. Doc, jest fomm nur und laß mich 
e8 fehen; ich habe nicht viel Zeit übrig.“ 

Maria fah jest wohl ein, daß fie die Gelegenheit 
nicht verfäumen dürfe einen guten Handel zu machen, 
doch um ganz fiber zu gehen, bemerkte fie. noch: fie 
nähme aber nur türfifches und ruffifches Geld in Sil- 
ber; denn die franzöfifhen und englifhen Münzen wären 
ihr nicht befannt. 

Aber auch darauf fchien Marion vorbereitet, denn 
fie 309 eine große Börfe hervor, welche ganz mit.ruf- 
ſiſchen Silberrubeln und türkiſchen Piaftern gefüllt war 
und zeigte ihr. das Geld. 

Fest glaubte Marfa feine Einwendung mehr machen 
zu dürfen. und führte fie durch ihren Ziegenftall nach 
einer andern fehr geräumigen Stallung, in welcher fie 
ihr Federvieh hegte und pflegte. Ueberall herrſchte 
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Ordnung und Reinlichkeit; Hühner, Enten und Tauben 
wohnien hier friedlich, in abgeſonderten Verſchlägen, 
welche ihre Neſter enthielten, bei einander und waren 
gefund und mwohlgenährt: Mit wenigen Blicken hatte 
die junge Marfetenderin Alles überfchant, und bald 
herausgefunden was fie zu kaufen wünſchte. Marfa 
forderte einen Preis, wie fie ihn fchwerlih in Eupatoria 
erhalten : haben. würde und er wurde ihr auch ohne 
Weiteres zugeftanden, und gezahlt. Jetzt erft, als fie 
die Schönen Silberſtücke in ihrer Hand wog, faßte fie 
nicht allein Vertrauen. zu der ſchönen Käuferin, fondern‘ 
fie fühlte auch eine. gewiffe Zuneigung zu ihr, nicht, 
weil fie fich fo freigebig bewiefen, fondern weil fie. ihr 
mit einer fo offenen Freundlichkeit begegnete, die ihr 
nur wenige Menfchen in ihrem Leben erwieſen hatten. 
Sie übergab. das verkaufte Geflügel Marions Bater, 
der es gebunden in feine großen Körbe padte, ein Neg 
darüber fpannte und fih dann entfernte. 

Als nun die beiden Mädchen allein waren, ergriff 
die Marketenderin Marſa's Hand und ſprach Ieife und 
vertraulich zu ihr: „Jetzt laß uns noch ein wenig zu: 
fammen plaudern, liebes Kind. Du fönnteft vielleicht 
noch eine weit größere Summe verdienen als Du fo 
eben gelöft haft, wenn * mir einige Auskunft geben 
wollteſt.“ 

Die kleine Tartarin blickte ihr ganz verwundert in's 
Geſicht. Sie wog wieder das ſchöne Geld in der Hand 
und konnte ſich gar nicht denken, wie ſie wohl noch 
mehr als ſie bereits erhalten hatte, verdienen könne, 
für eine bloße Auskunft. Aber was verlangte man von 
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ihr" zu” wiſſen? War. es etwas 'Gefährliches und wen 
betraf eo? Da fiel ihr plöglich ein, daß der junge Ruffe, 
den: fie befreit: hatte, vielleicht auch ; für: die Franzofen 
eine wichtige Perſon fein. könne und dag manfie viel- 
leicht ausforfchen wolle, über ſeine Flucht. Deshalb 
eritgegnete fie auch, indem ihre Miene auf's Neue Mip- 
trauen. verrieth: „Sch wüßte nichts, worüber : ich Dir 
Auskunft geben könnte; denn ich bin. ein armes, ein⸗ 
faches Mädchen und weiß vom gar nichts.“ 

„Du erfährft, aber doch Manches, was bier im 
Palafte vorgeht ;“ verfegte Marion. 

„Hm! Nicht viel!“ erhielt fie zur ei „denn 
ich kümmere mich um nichts.“ 

„Aber Du weißt doch, daß die ſchöne Aminda, Die 
Favoritin des Paſcha's, zurückgekehrt iſt ?“ 

Ganz erſtaunt horchte Marſa auf und antwortete 
dann ſchnell: „Das weiß ih. Aber. wie kommſt Du 
auf Aminda zu fprechen? Kennft. Du fie?“ 

„Wohl kenne ich fie; aber Du mußt ed Niemand 
verrathen. Sie hat lange Zeit in dem Haufe, in wel: 
hem ich in Balaflawa wohne, verborgen gelebt, und 
dort bin ich ihre Freundin geworden.“ 

„Du, die Freundin der folgen Aminda? Hm, frei- 
Gh! Wenn fie unter lauter Chriften lebte, mußte fie 
auch wohl eine Chriftin zu ihrer Freundin wählen. 
Aber wie kam fie nach Balaklawa und was that fie dort?“ 

„Ich glaube fie wurde von ihren eigenen Sclaven, 
die fich ihrer Reichthümer bemärhtigen wollten, auf dem 
Marfche, indem fie ihrem Gebieter folgen wollte, ver— 
vathen. Ich traf fie in einer fehr bevrängten Lage, 
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nahm fie in meinen Wagen und es gelang mir auch 
ihre Roffer zu retten. So brachte ich’ fie nach mancher- 
et Gefahren nah Balaflawa, und — bot ſie mir 
ihre Freundſchaft.“ 

„Aber. warum blieb ſie fo fange in Balaklawa? 
Warum kehrte ſie nicht zu dem Paſcha zurück, deſſen 
Aufenthalt fie doch leicht erfahren konnte?“ 

„Das ift ein Geheimniß, Liebes Mädchen, und ich 
‘ würde Dir es gern mittheilen, wenn ih nur müßte, 
ob ich es Dir anvertrauen kann? Hegft Du vielleicht 
irgend einen Groll gegen Aminda, fo fage es mir offen.” 

„sa, ich hegte einen Groll gegen fie, aber das iſt 
vorbei. est würde ich mein Blut für fie wagen, wenn 
ich ihr einen Dienſt leiſten könnte.“ 

„Wirklich?“ entgegnete Marion, indem ſie dem 
Mädchen ſcharf in's Auge blickte, und ſich überzeugt zu 
haben glaubte, daß ſie die Wahrheit geſprochen. „Dann 
darf ich Dir auch mein Geheimniß mittheilen. So höre 
denn: die ſchöne Aminda liebt den Paſcha nicht; ſie 
fühlte ſich ſehr unglücklich und wollte nie wieder zu ihm 
zurückkehren.“ 

„sch weiß es!“ 

„Dun weißt e8? Nun dann fann ich mich ventficher 
erflären. In Balaklama befand fich. ein tapferer, fran- 
zöſiſcher Dffizier, von edelm Geſchlechte und großem 
Reichthume, welcher fie fah und innig liebte“ — 

„Aber fie Tiebte ihn nicht wieder. Sie täufchte 
ihn.nur, denn fie liebte einen Andern.“ 

„Woher weißt Du das?“ 

„Gleichviel! Ich weiß es! Sprich weiter !« 

30* 
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„Du magft vielleicht Recht haben, daß. ſie den 
edeln Biromte nicht fo wieder liebte, wie jeine aufrichtige 
Leidenſchaft es verdiente. Doc. vielleiht war es auch 
nur eine Verirrung ihres Herzens, die fie von ihm ab⸗ 
309 und die fie jestfchon bereut. Sie verfhwand, plöß- 
lich aus Balaklawa und ich erfuhr erſt kürzlich, Wr 
fie fi) gemwenvet,‘‘ 

„Auch das weiß ıh. „Sie Klüchtete fi ch in das 
einfam an der Alma gelegene Haus des verabfchiebeten, 
ruſſiſchen Dhriften Alberti, weil fie . deffen Sohn Felix 
liebte, der als Fähndrich in der Schlacht verwundet 
worden war und feiner Genefung entgegen fah.“ —F 

„Aber Mädchen, woher weißt Du dies Alles?“ 
rief Marion immer mehr erſtaunt. „Biſt Du ſo ver— 
traut mit der ſchönen Aminda, daß ſie Dir Alles ſelbſt 
mitgetheilt hat?“ 

„Nein! Ich habe kein Wort mit ihr geſprochen, 
ſeitdem ſie zurückgekehrt iſt und doch weiß ich Alles. 
Aber fahre nur fort!“ | 

„Du hatteft wieder Recht. Sie flüchtete fih heim— 
lih in das Haus des Dbriften Alberti, in welchem wir, 
als ich fie in meinen Wagen genommen und die Schlacht 
an der Alma uns rings umtobte, eine Zufluchtsſtätte 
gefunden hatten. Der alte Dbrift trug. damals feinen 
- Sohn Schwer verwundet vom Schladhtfelde heim... Sie 
fah ihn und liebte ihn, oder glaubte. ihn zu lieben, 
weshalb fie das Band, welches fie. an den Biromte 
fnüpfte zerriß, und heimlich zu dem jungen Manne zurück 
eilte, um ihm ihre Pflege zu bieten. Doch auch ihr 
verlaffener ©eliebter war indeffen verwundet worben 
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und als er ihre Flucht erfuhr, verfiel er in eine fo tiefe 
Schwermuth, die ihn noch immer nicht verlaffen hat. 
Bergeblih bemühete er fich fie zu vergeffen, zu vers 
achten, er vermag die Flamme nicht zu Töfchen, die in 
feinem Herzen noch immer für fie brennt. Gewiß Haft 
Du Gelegenheit die Frauengemächer des Palaftes zu 
betreten ; es fann Dir nicht Schwer werden Dich ihr zu 
nähern — wenn Du ihr eine Botfchaft bringen — ihr 
ein Briefchen zuſtecken wollteft — ver Bicomte würde 
Dir gern fo viel Golpftüde dafür geben, ald Du eben 
Silbermünzen von mir erhalten haft.“ 

Marfa hatte ihr mit der gefpannteften Aufmerkſam⸗ 
feit zugehört und wie Röthe und Bläffe auf ihrem 
Antlige wechfelten, fo wechſelten auch Furcht und Hoff: 
nung in ihrer Bruftl” Endlich aber ließ fie ihre gefal- 
teten Hände wie troſtlos niederfinfen, und fprach tief 
betrübt: „Ach ein Brief! Was foll ein Prief za? 
Jetzt iſt Alles zu ſpät!“ 

„Was iſt zu ſpät?“ fragte Marion raſch „Sie 
wird den Brief ſicher leſen und die treue Liebe des 
Vieomtes wird ſie rühren. Vielleicht wird ſie ihm ſeine 
dringende Bitte einer heimlichen Zuſammenkunft ge— 
währen. Er will ja nur ein letztes Abſchiedswort zu 
ihr ſprechen, will aus ihrem Munde vernehmen, daß 
ſie ihm nicht zürnt, ihn nicht haßt.“ 

„Iſt er denn hier?« rief Marſa, wie außer ſich. 

„Allerdings iſt er hier;“ erwiderte die Marketen⸗ 
derin. „Er befindet ſich in dem Gefolge des Generals 
Levaillant, welcher geſtern hier eintraf, um Omer Paſcha 
zu begrüßen.“ 


470 


4: Das Tartarenmädchen war in eine heftige Bewegung 
gerathen und ihr funfelndes,. flarres Auge verrieth, daß 
fie mit wichtigen Gedanken befchäftigt war und einen 
innern Kampf kämpfte. . Nach minutenlaugem Schweigen 
Endlich Sprach fie: „Es ıft unmöglich — ich kann ihr 
feinen Brief zuftellen, ja, ich darf mich ihr nicht ein- 
malnähern, ach, die Unglüdlihe! Wenn Du wüßteft —“ 
fügte fie hinzu und brach in Thränen aus. 


„Aber, mein Gott! Was Haft Du denn? Was ift 
geſchehen mit Aminda?“ rief Marion durch dieſe Worte 
und die ihr unerflärlihe Aufregung der Kleinen be- 
unruhigt, aus. 

„Ad, das Schlimmfte ift gefchehen, was der Armen 
nur gefchehen konnte;“ erhielt fie.zur Antwort. „Und 
ih — ih bin Schuld an ihrem Unglüde; doch ver 
große Prophet ift mein Zeuge, daß ich es nicht gewollt, 
daß ich nichts wünfchte, als meinen Vater zu retten !’ 

‚Aber Du fprihft in Räthfeln! Erfläre Dich doc 
deutlicher.” 


Marſa blickte fie lange forfchend an und dann ſprach 
fie, fih zutraulicher an fie ſchmiegend: „Ja, ih will 
Dir ganz vertrauen ;.denn es ſcheint mir, als ob Allah 
Dich zu mir gefendet hätte, um eim großes Unheil ab- 
zuwenden, welches ih allein zu hindern doch zu ſchwach 
war... Bift Du auch nicht. meines Glaubens, fo leſe 
ih doch in Deinen Augen Mitleid und Menfchlichkeit. 
Sp höre denn: Aminda befindet fich in dem Frauen: 
gefängniſſe des Palaſtes und. fol heute Abend noch 
einen ſchrecklichen Tod erleiden.’ 
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Marion vermochte einen, Schrei des Entfegens nicht 
zu. unterbrüäden und forderte dringend nähere Erklärung. 

Nachdem fih Marfa überall vorſichtig umgeſchaut, 
ob. auch Niemand Iaufhe und die Stallthür fe zü- 
gezogen hatte, berichtete fie ihr flüfternd Alles was ge 
fhehen, feit Aminda in den Palaſt zurückgekehrt 
war. Sie vertraute ihr offen wie fie die Favoritin im 
Kerker belaufcht, in ihrer Unterredung mit. dem Gefau— 
genen, wie ‚fie ihm Rache gefchworen, als er fich ent 
ſchieden geweigert Hätte, mit ihr zu entfliehen. Das 
einfache Naturkind verhehlte nicht, daß Felix in feiner 
traurigen, gefahrvollen Tage ihr Herz tief gerührt, und 
daß fie ihn deshalb felbft befreit habe, ohne jedoch fei- 
nen jeßigen Aufenthalt auch nur anzudeuten. Dantı 
erwähnte fie die Verhaftung ihres Vaters, und wie fie, 
um dieſen zu retten, auf den Gedanken gefommen, dem 
Paſcha Aminda’s heimlichen Befuh im Kerfer zu ver: 
rathen, um den Verdacht auf fie zu Ienfen, dem Jüng— 
linge zur Flucht geholfen zu Haben. Endlich aber theilte 
fie ihr das harte Urtheil mit, welches ihr Gebieter über 
die Unglüdliche gefällt hatte und mit deſſen Vollziehung 
ihr Bater und der ſchwarze Haffan beauftragt worden 
waren, mie fie erlaufcht hatte. 

Mit der gefpannieften Aufmerffamfeit hatte die 
Marfetenderin zugehört und war beinahe. erflarıt vor 
Entfegen, als fie. die Schredensfunde vernahm; denn 
fie hatte der. ſchönen Aminda, trog ihres Leichtfinnes, 
doch noch immer eine freundliche Zuneigung bewahrt. 
Mehrere Minuten vergingen, ehe fie im Stande war 
ihre Gefühle zu äußern; doch blitzte es plöglih in ihren 
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Augen auf, wie ein raſcher Entſchluß und fogleich ſchien 
fie au ihre Kaffung wieder. gefunden zu haben. „Sie 
muß gerettet werben ;’’ rief fie; „um jeden Preis! 
D, wenn ih dem Vicomte dieſe Schredensnadhricht 
bringe, wird er außer fih gerathen. Nein, nein, id 
darf ihm das Entfegliche nicht mittheilen. - Er würde 
fih zu Gewaltſchritten hinreißen laffen; er würde den 
Palaft ſtürmen und fie mit gewaffneter Hand vom Pafcha 
fordern. Doch was: thun wir? Sag’ an, gutes Mäd—⸗ 
hen — ich habe es in. Deinen Thränen gelefen, daß 
auch Du fie gern dem Tode entreißen möchteft — wie 
tetten wir fie? Wie gelangen wir zu ihr?’ 

„Zu ihr zu gelangen wird unmöglich fein, fo lange 
fie ih im Gefängniffe befindet. Aber gerettet Fann fie 
vielleicht werden, wenn man fie zum Tode ſchleppt.“ 

„Aber auf welche Weife foll fie fterben 2‘ 

„Ach, auf eine entfesliche. Weife, mie fie fonft, 
befonder® an ungetreuen Weibern, im ganzen Driente 
ausgeübt wurde. Sie foll gefädt werden.’ “ 

„Geſäckt? Was iſt das? | 

„Das ift eine der graufamften Todesſtrafen, die 
es giebt. Die Verurtheilte wird an Händen und Füßen 
gebunden und in einen Sack geſteckt. Zu ihren Füßen 
werden ſchwere Steine oder Kanonenkugeln eingelegt, 
auch ſteckt man wohl, um die Marter zu verſtärken eine 
wilde Katze, Schlangen, Kröten und auderes Ungeziefer, 
mit hinein, dann wird der Sack zugebunden, in welchen 
oben am Geſichte einige Luftlöcher geſchnitten ſind. So 
ſchleppt man die — ee und er " 

in's Waſſer.“ 
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„Ah, das ⸗iſt grauenvoll!““ feufzte Marion, ſo 

tief ergriffen, daß fie ſich kaum aufrecht zu erhalten ver 

mochte. „Und fagteft Du nit, daß Dein Bater be: 

auftragt wäre, das fchredliche Henkerswerk zu vollziehen ?“. 

„Freilich fagte ich das und eben deshalb weiß. ich 

fein Mittel fie zu reiten ; denn was man auch beginnen 

könnte, um fie zu befreien, fo würde es meinen. Bater 
in: Gefahr bringen.‘ 

„Liebt Dein Bater das Gold? pe Vicomte wird 
ihn. reich mächen ; er wird ihn mit in das franzöfifche 
Lager nehmen und ihn gegen jede Verfolgung ſchützen.“ 

„Sch glaube er würde Jeden morben, der ihm 

einen folhen Antrag zu ftellen wagte. Er ift dem 
Paſcha treu, Hat ihm einen Heiligen Eid gefchworen und 
den würde er nicht verlegen, um alles Gold der’ Welt: 
Wohl glaube ich, daß ihm Aminda ſelbſt leid thut, fehr 
leid, aber er muß gehorchen. Auch fteht: er ja nicht 
allein, ver fhwarze Haffan ift ein böfer Bube..und würde 
ihn auf. der Stelle verrathen, wenn er Mitleid zeigte, 
oder ſich beftehen ließe die Unglückliche zu retten. +- 

Dann muß man Beide. mit Gewalt verhindern, 
ihr —— Werk auszuführen.“ 

„Mit Gewalt? Aber er iſt mein Vater unb ſteht 
mir näher als Aminda. Drum höre wohl! Wenn Du 
auf Gewalt gegen’ ihn ſinnſt, werde ich ihn warnen.“ 

„Ja Du haſt Recht! Er ift Dein Bater und ihm 
darf nichts geſchehen!“ entgegnete: Marion, beinahe 
verzweiflungsvoll die Hände ringend. „Und doch muß 
etwas gethan werden, um fie zu retten, bie Unglüdliche:! 
Denn fie darfıund ſoll nicht ſterben ! Ach, Hilfmir doch! 


Hilf mir; Gutes Mädchen ; mir. ſchwindelt, wenn ih nur 
an das Entjeglihe denke und hundert Gedanken wirren 
fih durcheinander in meinem Hirn. Sch fagte Dies 
.man müßte fie verhindern. ihr ſchreckliches Werk aus: 
zuführen und freilich fönnte dies nur durch Gewalt ge= 
fchehen. Aber man könnte Gewalt anwenden, ohne 
Deinen Bater ernftlih zu verlegen; man. könnte ſich 
darauf befchränfen, ihm das Opfer der Rache zu ents 
veißen, und er köpnte dann unverfehrt zum Pafıha mit 
feinem Gefährten zurüdfehren ‚und: Beide: könnten ihm 
melden, daß fie feinen Auftrag pünktlich vollzogen hätten.” 

Es verging eine geraume Zeit, che Marfa ant— 
wortete. Sie ftarrte finnend vor firh und verſetzte end» 
lich, mit ders Ausdrude tiefer Betrübnig: „Allah wei 
es, wie-gern.ich die Arme retten möchte von einem fo 
fhredlihen Tode! Allah weiß es, wie tief es mid 
demüthigt, meinen Vater Henfersdienfte verrichten zu 
ſehen. Ich weiß, daß er felbft nur mit Widermillen 
den abfcheulichen Auftrag vollzieht, und daß er fich freuen 
würde, wenn ihn fein Gebieter davon entbinden. wollte, 
Aber ‚ich: glaube nicht, daß er ſich durch fremde Gewalt 
würde daran hindern laffen, und : bin überzeugt, er 
würde: fich widerfegen, mit. aller — und er — ein 
ſehr ſtarker Mann.““ 

„And doch — ** man ihn — uebermacht über⸗ 
wältigen, ohne ihn zu ſchädigen. Willſt Du „mir ver: 
trauen ‚Rind, ſo überlaß. mir Alles und ich gebe Dir 
mein Wort darauf, daß Aminda gerettet wird und — 
nem Vater fein Leid: dabei geſchieht““ 

„Ich möchte Dir wohl wertranen, ber. Du: ſhein 
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gut und ehrlich zu ſein. Auch haſt Du ja ſelbſt einen 
Vater und Fannft alſo auch ſelbſt fühlen, wie ſchmerzlich 
es für eine Tochter fein würde, ‚ihren: eignen: Bater 
einer Gefahr anszufegen durch Verrath; denn es ff 
doch eigentlich ein Verrath, den ich an ihm begehe.“ 

„Ich fühle Alles, was Du ſagen willft, mein 
gutes Rind und um bie Welt möchte ich Dein kindliches 
Herz nicht verlegen, indem ih Deinem Bater ein Leid 
gefchehen Tiefe: Aber Du fiehft feldft ein: Aminda 
muß gerettet werben, drum vertraue mir. Um Di 
aber zu beruhigen, fihlage ich Dir vor, mit mir ver 
Befreiing der Unglüdlichen felbft beigumohnen. . Du 
foüft an meiner Seite bleiben, Du folft den Plan mit 
entwerfen helfen, alfe Vorbereitungen zur Ausführung 
deffelben fehen und prüfen; bift Du das zufrieden?’ 

„Ich muß ja wohl; denn wenn Du nur das Ber: 
fprechen giebft, daß meinem Bater fein Leid gefchehen 
fol, fo wünſche ich nichts fehnlicher als Aminda vom 
Tode zu retten, da ich fie doch — ganz allein 
in's Unglück geftürzt habe.’ 

„So fage mir genau, wann und wo das ſchrech 
liche Werk vollbracht werden ſoll?“ 

„Es ift meinem Bater befohlen, ſich gleich neh 
Sonnenunterfang mit dem ſchwarzen Haffan im Frauen: 
gefängniffe einzufinden und dort die Favoritin abzuholen. 
Sie werben fie, am die Zeit. des Abendgebetes, wenn 
die Hofräume menfchenleer find, im -Sade, auf einer 
Bahre, durch die kleine Mauerpforte, die nicht weit 
entfernt von diefem Stalle liegt, hinaustragen. Der 
Dffizier, der Wache und die Wachtpoſten, die außen 
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ſtehen, find angewieſen fie ungehindert und unbefragt 
paſſiren zu laſſen. Draußen werben: fie fich gleich rechts 
menden. nad; dem einfamen: Pfade der nach dem Säezid: 
See: führt, “gerade: bis zu der "Stelle, wo "die Fifcher: 
boote Liegen... Dort ift. eine Rinne in das Eis gehauen, 
damit bie; Fifcher bis. in bie: Mitte des Sees gelangen 
fönnen,. wo: er am tiefften und noch nicht zugefroren ft. 
Dort fol fie. Hinabgeftürzt werben.‘ 

Zufammenfchaudernd rief Marion leiſe vor ſich hin : 
„Was Gott verhüten möge!“ Und: indem fie ſich wieder 
zu ihr ‚wendete, fuhr fie fort: ‚„‚Und Du willft bei mir 
bleiben, willſt mir und meinen Freunden den Weg zei: 
gen und beiftehen. in Allem was wir befchließen und 
was von: Dir gebilligt werden wird?“ 

„Ich will es!“ erwiderte Marfa jest feft ent: 
fhloffen. „Beſprich Did mit Deinen Freunden und 
dann fomm wieder hierher und theile mir Euern Plan 
mit, Wir wollen dann: weiter darüber fprechen.‘‘ 

Damit war das Geſpräch der beiden Mädchen ge- 
endet und Marion verließ eilig ven: Palaft, während 
ſich Marfa in ihre Wohnung zurüdbegab. Sie bemerfte 
durch das Schlüſſelloch wie ihr: Bater in feiner Schlaf: 
fammer, die er verriegelt hatte, einen fechs Fuß langen, 
weiten Saf von ganz. neuer Leinwand — nähete. 
Sie wußte, zu welchem Zwecke er beſtimmt war und 
ſchlich leiſe davon, während tie ein Siuer⸗ 
durch alle ihre Glieder flog. 

Kaum war die Sonne inter einem Hügel im Wehen 
nieder gefunfen, als auch der. ſchwarze Haffan wieder 
erfhien und den Gefähgenwärter, welcher bereits mit 
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feinen... Borbereitungen.: fertig - geworben war, abholte. 
Sobald der Derwifch in fein. «Horn blies und zum Ges 
bete ‚rief, warteten fie nur noch wenige Minuten, bis 
bie Hofräume ganz menfchenleer geworden waren, dann 
begaben fie ſich mit seiner Bahre, auf welcher eine 
Matrage lag,“ der. neue: Saf und eim großes, ſchwarzes 
Tuch, in. den Palaft hinein. und durchſchritten mehrere 
Gänge, bis fie das Vorgemach, welches zum Frauen- 
gefängniffe führte, erreichten. Hier fanden fie den erſten 
Haremsbeamten bereits, der ihnen zu warten befahl, 
bis der Paſcha ſelbſt kommen würde, Diefer erfchien 
auch ſehr bald, ließ das Gefängniß öffnen und gebot 
den Harrenden mit hinein zu: treten. 

Aminda erhob fih vom einigen harten Polftern, 
die am Boden des fchmudlofen und fonft aller Bequem: 
lichkeiten. entbehrenden Zimmers lagen, und ein Strahl 
freudiger Hoffnung bligte aus ihren Augen, als fie den 
Paſcha erblidte, denn fie: ſchmeichelte fich einige Augen: 
blide mit dem Gedanken, er habe feine Härte gegen 
fie bereut und komme, um ihr feine Hand zur Verſöh— 
nung zu bieten. Doch fie hatte ganz vergeflen, wie 
ſchwer fie ihn beleidigt, und follte bald erfahren, wie 
fie fih getäufcht um ‚wie — er geneigt war ihr zu 
verzeihen. 

„Biſt Du bereit zum Zode, oder ſoll ich Dir den 
Derwiſch ſenden?““ redete er fie Pape: und in — 
Tone an. 

Da erlofeh. das Xicht der Hoffwaz plöglich in ihrer 
Seele und dunfle Naht ſchien fih um fie her zu ver- 
breiten. Aber nur kurze Augenblicke danerte die Schwäche, 
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die‘ fie ergriff, und ihr Stolz gebot ihr ſich ſtark zu 
zeigen. Sie nahm deshalb auch eine faſt gebieteriſche 
Haltung an, als: fie voor ihren Gebieter hintrat und 
entgegnete mit fefter Stimme: „Du finveft mich immer 
bereit zum Tode und des Derwiſches bedarf ich am 
allerwenigften ; denn ſchon der Anblick des elenden Ber: 
räthers würde mich der Ruhe berauben, die ich zum 
Sterben bedarf.‘ 

Sest ſchien es wirklich, als ob in Suleiman’s 
Herzen eine mildere Regung auftauhen wollte Er 
hatte ihr einen vollen Blick geſchenkt, und fand fie felbft 
in ihrer Todtenbläffe, welche ihr Antlig überzog, reizend 
ſchön. Aber er wankte nur furze Zeit und Wuth, Eifer- 
fucht und Rache behielten bald wieder die Oberhand in 
feiner Bruſt. „Sp befenne laut vor diefen Männern ;“ 
fprash er, nachdem er den innern Kampf überwunden ; 
„DaB Du den Tod. verbient haft.“ 

Sie fühlte das Demüthigende, welches in biefem 
Befenntuiffe lag, und um ihm dafür die Teste, bren- 
nende Wunde zu fohlagen, fprach fie mit bitterm Hohn : 
„Wenn es ein todeswürdiges Verbrechen ift, einen Andern 
zu lieben, als Di, ja dann habe ih ven Tod ver- 
dient;“ worauf fie ihm flolz den Rüden wendete. 

Der Pfeil des Hohnes hatte ihn tief in's Herz 
getroffen und ex fühlte fih beſchämt vor feinen Dienern, 
durch: ihr offenes Geſtändniß, daß fie einen Andern ge- 
liebt, daß fie ihn verfehmäht, betrogen habe. Eine 
folhe Beſchämung ‘aber würde er nie verziehen. haben 
und. wenn auch noch eine leiſe Regung der Gnade in 
ihm gemwaltet hatte, war fie jest nnwiberbringlih ver- 
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nichtet· Mit dem Ausdrucke triumphirender Rache blickte 
er ihr noch einmal in das bleiche Antlitz, dann wendete 
er ſich kalt von ihr ab und ſprach zu den Männern: 
Ihr hörtet es, fie hat ſich ſchuldig bekannt. Thut 
jetzt Eure Pflicht, Ihr kennt meinen Befehl.“ 

Mit dieſen Worten verließ er das Gefängniß, oh 
feine Augen noch einmal nah ihr zu richten und .begab 
fih in feine Zimmer zurüd. 

Erſt jest, als fie hörte, daß er feinen Willen zum 
legten Male unwiderruflich ausgefprochen, als fie fid 
hülflos. in die. Hände feiner Werkzeuge gegeben ſah; 
fühlte fie, wie die erflen Schauer der Todesangft ihr 
innerſtes Mark durchriefelten, und der Muth, welchen 
Stolz und Trog in ihr erweckt hatten, ſank ihr auf's 
Neue. Sie fihauderte vor der Berührung der rohen 
Männer zurück und es war ihr, als ob fie ım nächſten 
Augenblide zufammen brechen müßte. Bor Allem ‚aber 
war e8 ein Gedanke, der ihre Seelenqual jest furcht— 
bar fteigerte, der Gedanke an Hector de Beaumont, 
der fie fo aufrichtig, fo. glühend geliebt, der mit feier 
Liebe die redlichſten Abfichten verbunden, fie dauernd 
glücklich zu machen, und den fie fo undankbar verlaffen, 
um fih einem Andern zuzumenden, der ihre Liebe fo 
falt verfhmäht hatte. Jetzt erfi, als der kalte Tod 
fchon feine Fnöcherne Hand nach ihr ausftredte, ſchien 
ed zu tagen in ihrem Innern und es wurde ihr Klar, 
daß ihre Leidenfchaft für Felix nichts als eine finnliche 
Berirrung gewefen, die fie jetzt bereuete, verwünfchte. 
Die Liebe jedoch, die fie für Hector gefühlt, die auf 
hohe Achtung vor feinem Geifte, feiner Tapferkeit und 
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feinem liebenswürdigen Weſen gegründet geweſen war, 
tauchte jetzt, mit der ganzen Macht einer reineren Flam⸗ 
mengluth wieder in ihrem, dem Tode verfallenen Der: 
zen auf. Aber fie fühlte auch den brennenden Schmerz 
einer zu ſpäten Reue, und ſie vermochte Hector, den ſie 
ſo tief betrübt, nichts: mehr. zu widmen, als: ihre flillen, 
eigen Wünfche für fein fünftiges Lebensglüd. t 

Selbft die rauhen Männer, die ihr gegenüber flan- 
den, gedungen, um ben Henfersdienft an ihr zu ver: 
richten, fühlten fih durch ihr Unglüf und durch die 
Gewalt ihrer Schönheit mächtig ergriffen. Allein feiner 
von den Dreien dachte auch nur daran ben Befehlen 
ihres Gebieters ungetreu zu werben; denn fie wußten, 
daß fie fih der Gefahr dabei. ausgefegt hätten, :ihr eig— 
nes Leben zu verlieren. Ihre Bewegung war jedoch 
Aminda nicht entgangen und die Liebe zum Leben, die 
plötzlich wieder mit. unmwiderftehlicher Macht in ihr er: 
wacht war, veranlaßte fie noch einen Verfuch zu BR 
ſich vom Tode zu befreien. 

w „Hört mich, Ihr guten Männer ;“ fprach fie. des: 
— zu ihnen, aber in eindringlichem Tone; „der 
Paſcha fügt mir großes Unrecht zu; denn ich ſchwöre 
ed Euch, bei Allah und dem großen‘ Propheten, daß 
ih unſchuldig bin an der Flucht des Öefangenen, die 
er mir aufbürdet: In Eurer Macht liegt es jest, : fein 
ſchweres Unrecht wieder gut zu machen und .mir mein 
Leben zu erhalten. Laßt mich frei und ich bin im 
Stande Euch reichlich. zu belohnen. In jenem Haufe, 
Haflan, in deſſen Nähe Du: mich überfallen, iſt mein 
ganzer Foftbarer Schmuck zurüdgeblieben, der: viele Tau 


AB 


ſend Piafter werth iſt. Ich will Euh Alles, Alles. 
ausliefern, wenn Ihr mir nur. dafür das narte Leben 


ſchenkt. Berrath dürft Ihr nicht befürdten, denn ich — 
will. die Krim verlaſſen und. zurückkehren in meine Hei: 


math, in die tſcherkeſſiſchen Gebirge. Dem Paſcha aber 
mögt Ihr dreift verfünden, daß Ihr fein Urtbeil an 
mir vollzogen habt. Erbarmt Euch meiner Jugend und 
Allah wird ed Euch vergelten !" 

Doch obgleich ihre Worte in den rohen Gemüthern 
eine gewiffe Rührung erweckt hatten, blieben doch die 
Gefichter ihrer Henker finfter und verfchloffen und feiner 
wagte es auch nur durch eine leiſe Miene anzudenten, 
daß er nicht abgeneigt fei in ihr Begehren zu willigen. 
Haflan war der Einzige, welcher fih durch den reichen 
Lohn vielleicht Hätte beftechen laſſen, allein er überlegte 
ſogleich, daß das Verſprechen Aminda’s ein fehr un- 
fiheres war, da fie fih ja felbft nicht einmal im Befige 


ihrer Roftbarfeiten befand, welche während ihrer u) 


wefenheit bereits in andere Hände gefallen fein konnten. 
Der Lohn, den ihm der Pafcha aber zugefagt hatte, 
für treue Erfüllung feines Befehles, war zwar geringer, 
erfchien ihm aber deſto ficherer. Deshalb beburfte es 
auch bei ihm gar feiner Ueberlegung weiter, um fi 
ihrer Bitte entjchieden abgeneigt zu beweifen. Die 
beiden Andern aber waren theils aus felavifcher Furcht, 
theils auch aus Grundfag ihrem Gebieter treu, fo daß 
fie fih nicht hätten beftechen laſſen gegen feinen Willen 
zu handeln, wäre auch Aminda im Stande gemefen, 
ihre Schäge gleich in ihre Hände zu legen. iz 

Der Haremsbeamte Dmar entgegnete ihr deshalb 
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auch ernft und entſchieden: „Wenn wir es auch nit 
leugnen wollen, daß wir Mitleid. mit Die fühlen, fo 

z fpare Dir doch die Mühe ung in Verfuhung zu führen; 

denn es wird Dir fiber nicht gelingen.“ Er richtete 
dabei zugleich. einen fragenden Blick auf feine Gefähr— 
ten und dieſe antworteten, wie aus einem Munde und 
gleihfalls in entfchtevenem Tone: „Nein, nein! Es 
wird ihr nicht gelingen !“ 

„Du ſiehſt;“ fuhr Omar fort; „es giebt Feine 
Hoffnung mehr für Did und Du wirft wohl thun Dich 
in das unvermeidlihe Schiefal ruhig und ergeben zu 
fügen, wie es uns der große Prophet gelehrt hat. Lege 
Dich dort auf die Kiffen nieder, damit ich Dich binden 
Tann; denn wir haben Eile.“ 

Da erwiderte fie nichts mehr, aber ein fchwerer 
Todesfeufzer entwand fih ihrer beflommenen Bruft. 

+ Dann braden ihre Kniee zufammen und fie ſank auf 
die Polfter nieder. Der Haremsbeamte band ihr Hierauf, 
No fchonend als möglich, um ihr Schmerzen zu erfparen, 
Hände und Füße mit diden wollenen Schnüren zufam- 
men und nachdem er fie ihres Weberwurfs entfleivet 
hatte, zogen ihr Orgusk und Haffan den langen Sad, 
in welchem ſich unten bereits ſchwere Steine befanden, 
über die Füße und bis über den Kopf zufammen. Dann 
wurde die Deffnung durch eine eingereihete Schnur feft 
zufammen gebunden. Dben, wo fi ihr Geficht befand, 
waren einige Heine Löcher eingefhnitten, um ihr Kauft 
zum Athmen zu gönnen, bis fie in ihr kaltes Waſſer— 
grab verfant. Die Verſchärfung diefer ſchrecklichen 
Todesſtrafe, welche nach einer alten, graufamen Sitte 
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dadurch geſchah, daß man eine wilde Rage, eine Schlange 
und anderes Ungeziefer in den Sad mit Hineinfteckte, 
hatte der Paſcha erlaflen. j 
Bon dem Augenblide an, ald Aminda auf bie 
Polfter niedergefunfen, war fie in eine ftarre Betäubung 
verfegt worden, weshalb fie auch feinen Widerftand zu 
leiſten verſuchte. Gleih einem Opfer, welches zur 
Schlachtbank gefhleppt wird, ließ fie Alles mit fich ge- 
fhehen und nur ein ſchweres Athmen verrietb noch, daß 
fie lebte. Man trug fie aus dem Gefängniffe hinaus, 
legte fie auf die Matrage, worauf der Gefangenwärter 
und der fchwarze Hafjan die Bahre aufhoben und fohnell 
aus dem Palafte trugen, nachdem fie über den Sad, 
mit feinem lebendigen Inhalte, noch ein großes, ſchwar— 
zes Tuch gebreitet hatten, doch nicht bis ganz oben 
binauf, daß die Luftlöcher offen blieben. Raſch über: 
fohritten fie die noch immer menfchenlceren Hofräume 
und trugen die Unglüdlihe zur Heinen Mauerpforte 
hinaus, worauf fie noch immer mit eiligen Schritten 
den Weg verfolgten der zum See führte. Die Wacht: 
poften, welche Außen ftanden, riefen fie nicht an, fon- 
dern wendeten fih dem erhaltenen Befehle gemäß ab, 
als fie die Schwarze Bahre hHeranfommen fahen. Sp 
gelangten die Träger endlich, als fie die Wachen ſchon 
weit hinter fich hatten, zu einem mit Bäumen und Ge- 
büſch begränzten Fahrwege, auf deſſen beiden Seiten 
fih ziemlich tiefe, aber jest ganz trodene, Graben be- 
fanden. Sie hatten jegt noch kaum fünfhundert Schritte 
mit ihrer Laſt bi8 zum See zu wandern und gingeh 
langfamer vorwärts, als plöglih, rechts und links aus 
31* 
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den Gräben, wo fie verborgen gelegen, Männer her: 
vorfprangen, fih ohne einen Laut Hören zu laffen, auf. 
die beiden Träger ftürzten, und che dieſe noch einen 
Schrei ausftoßen oder an eine Vertheidigung denken 
fonnten, ihnen felbft weite Säcke über den Kopf und 
den ganzen Körper zogen, die fie feſt zubanden, fobald 
fie fie auf den Boden niedergelegt hatten. ALS dies 
gefchehen war, trugen fie fie in den Graben und legten 
fie dort neben einander, Dies Alles aber gefhah fo 
rafh und lautlos, als ob eine Geifterfhaar ihr Weſen 
triebe, auch wurden die Ueberfallenen, die nur ein 
dumpfes Stöhnen von fich gaben, denn der Schreden 
hatte fie faft erftarrt, mit der größten Rüdfiht behan— 
delt und Alles vermieden, was ihnen hätte Schmerzen 
verurfachen können. Indeſſen aber hatte eine hochge— 
wachfene Geftalt, von edelm militairifchen Anftande, 
Aminda von der Bahre geriffen, und fie auf. feinen 
Armen, wie ein Kind fortgetragen, bis zu einer Stelle, 
feitwärts im Gebüfche, wo ein mit einein weißen Plan 
tuche überfpannter Wagen hielt. Marion und ihr'®ater 
empfingen dort die Unglüdliche, befreiten fie vafh von 
ihrer Umhüllung und legten fie in den Wagen “er weiche 
Kiffen nieder. 


Detzt laßt mich ihr Liebes Antlig nur einmal küſ— 
fen !" rief Hector de Beaumonte, denn er war ed, der 
fie von der Bahre big hierher getragen hatte; „und 
dann rafch fort, fo Schnell die Pferde laufen können.“ 


Er ſchwang fih auf den Wagen und indem er 
einen heißen Kuß auf die Lippen der Geretteten brüsfte, 
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tiefer in einem Tone, in welchen ſich der Jubel feines 
liebenden Herzens miſchte: „Aminda!“ 

| Da fchlug fie die Augen auf. Der mwohlbefannte 
Ton feiner Stimme fchien fie aus ihrer Betäubung er: 
wert zu haben, und indem fie auch feinen Namen leiſe 
vor fih Hin flüfterte, ſchwebte ein feliges Lächeln um 
ihre Lippen. 

„Du wirft leben, Aminda, Du bift gerettet! Ver: 
traue Deiner Freundin Marion, fie wird Di in Sicher: 
heit bringen. Sch folge Dir, fobald ih Tann!“ rief 
er ihr noch zu; dann fprang er vom Wagen herab 
und eilte über den Fahrweg, feitwärts in das Gebüſch, 
wo ein anderer Pfad nach der Stadt führte. 

Der alte Fleur zog die Zügel an und die beiden 
muntern Pferde, welche vor den Wagen geſpannt waren, 
flogen wie im Fluge dahin, in der Richtung nad Bala- 
Hamwa zu. 

Die Männer aber, welche den ganzen Ueberfall fo 
fhweigfam, raſch und geſchickt ausgeführt Hatten, waren 
verfchwunden. 

Schon längft war das Nollen des dahin eilenden 
Wagens verhallt und Todtenftille herrfchte wieder in ber 
Gegend. Der Öefangenwärter und der fhwarze Haffan 
lagen noch immer, in ihre Säde eingefihnürt, im Gra- 
ben und mwagten es faum zu athmen, viel weniger einen 
Laut auszuftoßen, denn eine furchtbare Angft hatte fich 
ihrer bemächtigt. Ohne daß fie fih einander mitzu- 
theilen vermochten, wurden fie dod dur einen und 
denfelben Gedanken beunruhigt ; denn fie glaubten Beide, 
nachdem fie erft wieder. zur Befinnung gelangt waren, 
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daß man ihnen. daffelbe Schickſal beſtimmt habe, wel- 
ches fie eben bereit gewejen waren an Aminda zu voll- 
ziehen. Mit jedem Augenblide fürchteten :fie, daß die 
Männer, welche fie fo leicht überwältigt hatten, wieder 
erfcheinen und fie fortfchleppen würden, um -fie in: den 
See zu ftürzen. Sie fühlten fih unfähig auch nur 
den geringften Widerftand zu leiſten und eben ihre Hülf— 
Iofigfeit vermehrte noch ihre Angft, denn fie hatten an 
der einfamen Stelle, wo fie lagen, fehwerlih Beiftand 
von Vorübergehenden zu erwarten. 

Da ſchlich ſich endlich Marfa fo Ieife herbei, daß 
ſie in ihrer Verhüllung ihre Schritte nicht zu vernehmen 
vermochten. Sie trug ein Meſſer in der Hand; ge— 
räuſchlos Ließ fie fih in den Graben hinab, und rafch 
und fiber fchnitt fie die feften Schnüre durch,mit wel« 
hen die beiden Säde unter den Füßen der Gefangenen 
zugebunden waren. Sobald dies aber gefchehen war, 
fprang fie ven Weg hinauf und war flüchtig wie ein 
Reh, im Gebüfche verfihwunden. 

Drgusf bemerkte zuerft, daß eine unfichtbare Hand 
ihn befreit hatte; denn als er eine verzweifelte Be- 
wegung machte ſich in feinem Sade umzumwenden, fühlte 
er. zu feiner großen Freude, daß feine Füße feinen Wider— 
fand mehr fanden, fondern frei den Erdboden berührten. 
In der-nähften Minute fhon war er aus dem Sade 
herausgekrochen, athmete die Falte, freie Luft mit. vollen 
Zügen ein und dehnte feine flarfen Glieder: ganz nad 
Gefallen, mit wahrer Luft. Hierauf. fäumte er nicht 
au feinen Gefährten zu befreien, deſſen Umhüllung er 
gleichfalls aufgefchnitten fand. Als fie aber nun. ein- 
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ander gegenüber flanden, da überlief fie der Zorn gegem 
die Männer, die ihnen. diefen Streich geſpielt hatten, 
und fie würden fie -jegt, ohne ihre Mehrzahl zit be: 
achten, gewiß tapfer angegriffen haben, wenn fie noch 
gegenwärtig geweſen wären. Allen fa viel fie au 
umberfchauten und fo hell auch der Mond, der indeffen 
hinter dunfeln Wolfen hervorgetreten war, die Gegend 
erleuchtete, fo Eonnten fie doch nirgends. eine Spur von 
ihren feltfamen Feinden entdeden, die fih damit begnügt 
hatten, fie ganz fäuberlih, ohne ihnen fonft das geringfte 
Leid zugufügen, in den Sad zu fteden und fie dann 
wieder frei zu laflen. 

Aber ihr Zum wurde fehr bald wieder — angſt⸗ 
volle Beſorgniſſe verdrängt, denn als ſie ſich nach ihrer 
Bahre umblickten, fanden ſie zu ihrem Schrecken, daß 
auch ihr unglückliches Todesopfer verſchwunden fer: 
Es blieb ihnen jetzt gar kein Zweifel mehr übrig, daß 
man ſie nur überfallen und unfähig zu jeder Verthei— 
digung gemacht hatte, um ſich Aminda's zu bemächtigen. 
Aber wer konnte dieſe kühne That wohl ausgeführt haben? 
Ihre Meinungen darüber waren getheilt. Der. aber- 
gläubige Haffan glaubte feft, daß gar. feine Menfchen, 
fondern Geifter, ihr Spiel, mit ihnen getrieben hätten 
und führte als Hauptbeweis für feine Meinung ihr 
außerordentlich fäuberliches Verfahren an. Er behauptete, 
daß er nur. eine geheimnißvolle Gewalt, aber feine Hände 
gefühlt, als man ihn im den Sad geftedt, und daß 
Menſchen ihn. ohne einige fühlbare Püffe gewiß nicht 
überwältigt : haben würden. Es erſchien ihm deshalb 
auch höchſt wahrfheinlih, daß die ſchöne Aminda mit 


böfen ‚Geiftern im Bunde geflanden, die ſie int an 
blicke der höchſten Noth ‚gerettet Hätten: 

Der Gefängnißwärter hingegen, obgleich‘ er auch 
nicht ganz vom Aberglanben frei war, wollte doch in 
diefem Falle nichts von Geiftern wiffen, und wenn er 
auch die rückſichtsvolle Behandlung, die ererfahren hatte, 
anerfennen mußte, fo erinnerte er doch deutlich gefühlt 
zu haben, daß Menfchen von Fleifh und Bein Hand 
an ihn gelegt hatten. Er war vielmehr der Meinung, 
daß der entflohene Gefangene irgendwo : Helfershelfer 
gefunden und den ganzen Ueberfall geleitet habe, um 
Aminda zu befreien und fich wieder mit ihr ‚zu vereinigen. 

Der ſchwarze Haffan aber ſchüttelte fein Haupt 
ungläubig und fprah: „Das tft ja-aber Alles Unfinn, 
was Du ſchwatzeſt. Wie follte es der flüchtige Ruffe 
wohl wagen, ſich bier fo nahe bei Eupatoria aufzuhal- 
ten, wo die Patrouillen noch immer nach ihm herum 
fireifen? Und wenn er es gewagt hätte, wo ſollte er 
Helfershelfer finden, zu einem ſo verzweifelten Streihe? 
Und wenn er fie auch gefunden hätte, von mem hätte 
er wohl erfahren follen, daß der Paſcha Aminda ver- 
urtheilt und daß fie gerade um diefe Stunde in den 
See geftürzt werben follte? -Das Geheimniß vwußten 
nur vier Perfonen: der Paſcha felbf, Omar, ich und 
Du. Wir drei, die ich zuerft nannte, haben ‚aber ficher 
nichts verrathen und es bliebe alfo nur die einzige 
Möglichkeit, daß Du ſelbſt geplaudert hätteſt —“ 

„Wage es nicht, einen ſolchen Verdacht noch ein— 
mal auszuſprechen, oder ich breche Dir die Knochen 
entzwei!“ unterbrach” ihn der Gefangenwärter zornig 
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und zeigte ihm die geballten Fäuſte. „Sch follte ge: 
plaudert häben? Bin ich etwa meinem Herrn nicht treu? 
Nicht einmal: meiner Tochter habe ich den Befehl des 
Paſcha's auch nur mit einer Miene verrathen. Meinen 
Knecht aber Habe ich fchon am Normittage mit einem 
Auftrage nah Schiban gefchict, von wo er erft morgen . 
zurücfehren wird, damit er mir nicht im Wege fein 
und mich belauern follte. Aber Di haft ganz redt. 
Diejenigen, die Aminda befreiten, müffen doch von 
Allem genau unterrichtet geivefen fein und es ift mir 
felbft unbegreiflich, wie fie e8 erfahren konnten. Wenn 
ich die Sache von diefer Seite betrachte, dann — dann 
— ja, dann möchte ich felbft daran glauben, daß böfe 
Geifter ihre Hayd mit im Spiele gehabt haben.“ 

„Aha! Kommt Dir der Glaube endlich?“ verfegte 
Haffan trinmphirend. „Ih fage Dir: wir können Allah 
gar nicht genug danken, daß uns das Satansgefchmeiß 
nicht den Hals umgedreht hat. Ich halte e8 daher für 
das Befte, daß’ wir diefen Mag ſo ſchnell als möglich 
verlaffen und in den Palaft zurücfehren ; denn es könnte 
das Geiſterpack vielleicht gar -gereuen, fo ſchonend mit 
und umgegangen zu fein, und es fönnte noch einmal 
über ung berfallen und’ uns einen häßlichen Denkzettel 
anhängen.“ 

„sa, Taß uns eilen, daß wir den unheimlichen Ort 
in den Rüden bekommen;“ antwortöte Orgusf.. „Uber 
was, um Alles’ im. der Welt, follen wir dem Paſcha 
fagem®?” | | 

„Das fragft Du noch?“ erwiderte Haffan. „Darüber 
bin sch längſt ſchon mit mir im Klaren. „Wir müffen 
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ihm fagen: Herr Dein Wille iſt treu erfüllt! Die 
fhöne Aminda liegt ſechs Kfafter tief auf dem Grunde 
des Sees. Es wird ihm’ wahrlich nicht einfallen nach: 
zufpringen, um zu fehen ob es auch wahr iſt. WBollten 
wir ihm aber fagen, daß fie uns geraubt worden iſt 
und ihm auch die fchönfte Geiftergefihichte erzählen, fo 
würde er ung doch fein Wort glauben, fondern fi feft 
einbilden, wir hätten im Einverftändniffe mit den Räu- 
bern geftanden, und das würde uns ficher den Kopf 
foften. Alfo laß uns dreift vor ihn hintreten, ihm ohne 
eine Miene zu verziehen in’s Gefiht fager: Herr es 
ift geichehen, was. Du befohlen und unfere Belohnung 
in Empfang nehmen. Die Wahrheit wird er doc nie 
erfahren ; denn mag nun die fhöne Aminda durch Gei⸗ 
ſter, oder durch Menſchen gerettet worden ſein, ſo wird 
ſie ſich doch ſicher hüten ihm jemals wieder vor's Ge— 
ſicht zu kommen. Ich ärgere mich nur, daß wir ſie 
nicht ſelbſt freigelaſſen und uns die ſchönen Reichthümer 
auch noch verdient haben, die ſie uns anbot.“ 

Der ehrlichere Orgusk aber meinte: „Nein, 
nein! Sp iſt es beſſer! Dann Hätten wir Verrath geübt 
gegen unſern Herrn und würden ihm nicht ſo dreiſt 
haben in's Antlitz ſchauen können, wie jetzt. Jetzt ſind 
wir unſchuldig und wenn wir ihm nun ſagen, daß wir 
ſeinen Befehl erfüllt hätten, ſo iſt dies doch nur eine 
Nothlüge, um unſere Köpfe zu wahren, und nicht be— 
ſtraft zu werden für die Nichterfüllung ſeines Auftrags, 
die wir doch nicht verſchuldeten. So, wir ſind einig! 
Nimm jetzt die Bahre auf und laß uns gehen.“ 

Sie hatten indeſſen die beiden Säcke, die man 
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ihnen übergezogen,: zufammen -gewidelt: und auf die 
Matrage geworfen, um nichts. zurückzulaſſen, was fie 
hätte verrathen fünnen; dann nahmen fie die Bahre 
auf und fehrten auf demfelben Wege auf welchem fie 
gefommen waren, in den Palaft zurück. An der Kleinen 
Mauerpforte harrte ihrer der Haremsbeamte Omar fchon, 
und tbeilte ihnen mit, daß er Befehl habe, fie fogleich 
zum. Palha zu führen, um ihm Bericht abzuftatten. 
In der Wohnung des Gefangenwärters festen fie die 
Trage nieder und. folgten dann Omar, nicht ohne Herz: 
Hopfen. Doch Beide wußten, daß ihr Leben auf dem 
Spiele ftand und deshalb fuchten fie Faffung zu gewin- 
nen, und traten auch in ziemlich ruhiger Haltung vor 
Suleiman, deffen Fragen fie dreift genug beantworteten ; 
weshalb er auch feinen Verdacht fchöpfte. Haſſan gab 
fogar eine recht gut erfundene und nicht unmahrfchein: 
lih klingende, haarſträubende Erzählung, wie fie die 
Berurtheilte in das Boot getragen, wie fie wahrſchein— 
lih bemerkt, daß fie ihrem Ießten Ziele nahe fei, wie 
fie fib im Sade gekrümmt und gewunden, geftöhnt 
und um ©nade gefchrieen babe; wie fie aber nicht 
darauf geadtet, das Boot hinausgerudert, bis in die 
Mitte des See's, mo fie fie hinabgefturzt hätten. 

Der Paſcha war todtenbleih, als er dieſen Bericht 
vernahm und falter Schweiß troff: von feiner Stirn. 
Doch hörte er ihm zu, ohne ihn zu unterbrehen und 
als er geendet: hatte, warf er mit finfterer, verächtlicher 
Miene Jedem einen Beutel mit Piaftern zu und gebot 
ihnen ſich zu entfernen, nachdem er ihnen nochmals das 
ftrengfie Stillihweigen eingefchärft hatte. 
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Beide kehrten Hieranf, recht innerlich froh, daß 
Alles noch fo glücklich abgelaufen war, in die Wohnung 
des Gefangenwärters zurüd, wo fie: Marfa fanden, 
welche fih in einer aufßerorventlih heitern Stimmung 
mit der Bereitung des Abendbrots befchäftigte. ALS fie 

. ihren Bater . erblicte, flog fie ihm mit einem lauten 
Frendenrufe entgegen, als ob fie ihm feit Tanger Zeit 
nicht gefehen Hätte, fchlang ihre Arme um feinen Hals 
und füßte ihn herzlich. 

, Auch Drgusf war, durch die glücklich überftandene 
Gefahr und durch die Rettung Aminda’s, über die er 
ſich doch in der Stiffe feines Herzens freute, zu mil- 
deren Gefühlen geftimmt, und: Tiebfofte deshalb auch 
feinem Kinde, was nur höchſt felten geſchah. Dann 
aber drängte er fie von fih und ſprach gutmüthig: „Na, 
na! Laß mich nun! Was haft Du denn heute?-; 

AAch ich freue mid ja fo fehr, daß ich es gar nicht 
fagen kann ;- entgegnete fie. „Ih freue mid, daß 
Du aus dem Gefängniffe befreit bift, daß ih Dich 
wiederſehe, daß Du bei mir bleibft und ih Dih nun 
wieder pflegen kann.“ 

„Sa, ih. weiß, daß Du ein gutes Kind bift ;“ 
verfegte er, ihr die Locken ſtreichelnd. „Aber jetzt geh’ 
an Deine Arbeit und fpute Did, daß das Abenpbrot 
fertig wird, denn wir find Beide hungrig. 

Marfa ging in die Rüde zurüd und trällerte mun- 
ter ein tartarifches Liedchen. Sie freuete fih nicht allein 
über die Befreiung ihres. Vaters aus dem Gefängniffe, 
fondern auch darüber, daß ihm nicht das geringfte Leid 
geſchehen und die unglüdliche Aminda doch gerettet 
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worden war. Sie war im Berborgenen - Zeugin ber 
Ausführung des ganzen Planes: gewefen, und der Bicomte 
Hector de Beaumonte hatte. ihr für den Beiftand, den 
fie geleiftet eine: mit Gold gefüllte Börfe aufbringen 
wollen, die fie jedoch mit der .größten Enttimbenyer 
zurüdgemwiefen hatte. 


XIV. 


Wir beabfichtigen keineswegs, um die eigentliche 
Handlung der Erzählung nicht aufzuhalten, eine voll- 
ftändige Befchreibung des glänzenden Feftes zu geben, 
welches Dmer Paſcha veranftaltet hatte, theils um fein 
erftes Erfcheinen auf dem neuen Kriegsfihauplage zu 
feiern, theils auch, um dem zu feiner: Begrüßung ge- 
fendeten, General Levarllant und deſſen Gefolge. eine 
Ehre zu erzeigen. Der kühne Feloherr, dem. 28 ge- 
lungen war, die Ruffen in den Donaufürftentgümern 
bereits glänzend zu züchtigen, fügte fich den orientalifchen 
Sitten und Gebräuchen nur in foweit, als es die mu- 
hamedaniſchen Religionsgeſetze durchaus erforderten, die 
er als Renegat zu halten einmal beſchworen hatte. In 
ſeinem häuslichen Leben jedoch, und in ſeinem geſell— 
ſchaftlichen Umgange mit Chriſten, ließ er noch immer 
die europäiſchen Sitten vorherrſchen, welchen ſich über— 
haupt die aufgeklärteren Muſelmänner immer mehr 
näherten und in welche ſich ſelbſt der Sultan willig zu 
fügen wußte, bei den großen Feſten, welche ihm zu— 
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weilen die Gefandten der Weftmächte in Ronftantinopel 
gaben. Deshalb war: auch das feſtliche Mahl in Dmer 
Paſcha's Palaſte durch geſchickte franzöfifche Köche be- 
reitet, und die Tafel unter Leitung feines franzöſiſchen 
Haushofmeifterd ganz in europäifcher Weife fervirt wor: 
den. Nur ftstt der Stühle hatte man ringsum ganze 
Reihen Ottomanen aufgeftellt, welche die weichen Pol: 
fterfige, an die feine türkiſchen Gäfte nun einmal bei 
ihren Mahlzeiten gewöhnt waren, wohl erfegen fonnten. 
Vebrigens war die größte Pracht entfaltet worden und 
die koſtbaren Tafelaufſätze, das bligende Silberzeug, 
verkünden, daß fich der Pafıha bereits einen nicht 
gewöhnlichen Reichthum erworben hatte. Der große 
Saal, in welchem das Feft flattfand, war nach orien- 
taliſcher Weife reich geſchmückt und glänzend erleuchtet. 
Eins der beften türfifchen Muſikcorps, größtentheils aus 
Europäern gebildet, war aus dem Lager berbeigerufen 
worden, und fpielte Duvertüren, Märfche, Arien und 
Tänze aus den neueften Opern franzöfifcher, italieniſcher 
und deutfher Componiften, während der Tafel, nad 
deren Beendigung einige Tänze durch griechiſche Sclavin- 
nen aufgeführt werden und dann ein Ball folgen follte. 

Eine Stunde nah dem muhamedanifchen Abend: 
gebete follte das Feft beginnen und Omer Paſcha empfing 
feine Gäfte, von feinen beiden Frauen und feiner Lieb: 
lingstochter Selinda umgeben, deren Antlis frei war, 
obgleich ihre langen, weißen Schleier von ihrem Kopf— 
puge niederweheten, und in zierlihen Falten in den 
Nasen hinab. fielen. Alle Oberbefehlshaber ver tür: 
liſchen Armee waren eingeladen worden, nur Guleiman 
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Paſcha nicht, und: Diejenigen, welche wenigftens einen 
Theil ihres Harems mit in’s Feld genommen hatten, 
erfehienen größtentheils mit ihren Frauen, unter welchen 
fih mehrere durch ‚feltene Schönheit und koſtbare Toilette 
auszeichneten. Auch von den angefehenften Einwohnern 
Eupatoria’s.hatten Mehrere Einladungen erhalten, wels 
cher fie auch mit Frauen und Töchtern Folge Irifteten. 
Es waren größtentgeils Armenier, Griechen oder vor: 
nehme Zartaren. Zuletzt erfihien der General Levailfant 
mit feinem Gefolge in Parade-Uniform, unter welchem 
fih auch der Artilleriemajor Hector de Beaumont und 
fein ungertrennlicher Freund Charles Morand befanden, 
der feit der Schlacht bei Inkerman zum Premierlieute: 
nant avancırt war. 

Beide hatten faum noch Zeit gefunden fih dem 
General anzufchliegen, nachdem ihnen die Rettung 
Aminda’s fo glänzend gelungen war, und fie hätten 
mit Freuden dem Fefte entfagt, und fi glücklich gefühlt, 
wenn fie die ganze Nacht hindurch, neben dem befchei- 
denen Marfetenderwagen hätten herreiten und ihre Ge— 
liebten, die er enthielt, befhüsen. fünnen. . Doc fie 
befanden fich gewiffermaßen im Dienfte, da fie zum 
Gefolge des Generald commandirt worden waren; des— 
halb war es ihnen nicht möglih, die Wünfche ihres 
Herzens zu befriedigen, und fie mußten ſich mit der 
Hoffnung tröften, ſchon am andern Tage wieder nad 
Balaklawa zurüdfehren zu können. 

Dmer Paſcha empfing. die Franzofen fehr zuvor: 
fommend und ihr Eintreten in. den Feftfaal verbreitete 
fogleich ein reges Leben unter der ganzen Geſellſchaft; 


denn die aufgewecten,ogewandten, franzöfifchen Offiziere 
wußten nicht allein die Damen; : fondern: auch die Herren 
der Gefellfchaft für. fih einzunehmen.. 

Bald nad ihrem Exrfcheinen wurde das Zeichen 
zur Tafel gegeben. und Selinda, welche auf ihres. Vaters 
Geheiß ihren Plag genommen. hatte. zwifchen dent Ge— 
neral Levaillant und Hector de Beaumonte, wurde bald 
durch . diefe «beiden -Cavaltere in eine ‚intereffante, geift- 
reiche ‚Unterhaltung verwidelt, -fo. daß. fie- ihr: Fleines 
Abenteuer, welches fie am vergangenen Morgen erlebt 
hatte, beinahe gänzlich ‚vergaß. Ä 

Einer orientalischen Sitte gemäß, welche der Paſcha 
beibehalten hatte, da fie eine gewiſſe Huldigung ber 
Frauen ausbrüdte, öffneten fih, ſobald die Gäfte Plag 
genommen hatten, die Flügelthüren des Saales und 
der Gärtner des Palajtes trat mit einem Gehülfen ein. 
Beide waren in türfifhes Coſtüm gekleidet und trugen 
filberne Platten auf ihren Häuptern, auf melden. zier- 
lihe Blumenfträuße lagen, zu welchen die fchönften 
Binmen des Treibhaufes verwendet worden waren. Sie 
gingen zu beiden. Seiten der Tafel hinauf, bis an das 
Ende, mo der Feltgeber faß, umd jchritten dann wieder 
langſam hinab, indem fie jeder Dame mit ftummer Ber- 
beugung ein Bouquet boten. 

Der Gehülfe des Gärtners, ein noch fehr junger 
Mann, hatte die Seite eingenommen, an welder Se- 
finda faß. Sie war bie Erfte, der er feine: Blumen 
anzubieten hatte, und. gefchickt ſchob er eins der fchönften 
Sträußchen auf den Rand der Platte, : welches fie auf 
ergriff und ſchon in der Hand hielt, als fie erſt zu ihm 
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aufblichte, um ihm mit einer finmmen Neigung ihres 
Hauptes ihren Danf zu erkennen zu geben. Doch - bie; 
fer einzige Blick Tieß fie auch erbleihen und ein leiſer 
Schredensruf drang unwillkürlich über ihre Lippen. Sie 
hatte in dem Gärtnergehülfen Helix, ihren Schügling 
erkannt, troß der türfifchen Kleidung, die er trug und 
die ihn ziemlich unkenntlich machte. 

Ihr Schreden war jedoch nicht unbemerkt geblie- 
ben und der Paſcha rief ihr in beforgtem Tone zu: 
„Was erfchredt Dich, theure Selinda? Trägt ver junge 
Burſche da die Schuld, dann Wehe ihm!“ 

Doch haſtig entgegnete fie: „O nein, o nein; lies 
ber Bater, er trägt feine Schuld. Ich glaubte nur, — 
ich fähe cine — Spinne unter den Blumen.” 

„Über dann trägt er ja doch die Schuld ;“ verfegte 
Dmer Paſcha, feine Augenbrauen finfter zufammen zie- 
hend. „ES geſchah doch durch feine Narhläffigfeit, daß 
das Ungeziefer zwifchen die Blumen fam.” 


ala”, och Aminda reichte ihrem Water ihre Hand über 


die Tafel und fprach begütigend: „Ereifere Dich nicht, 
mein guter Vater, es tft ja nicht der Rede werth. Ich 
glanbte nur, ed wäre eine Spinne, aber ich täufhte 
mich, ed war ja nur ein Eleines welfes Blatt.“ 

„Wer ift der Burfche ?” fragte der Paſcha, no 
immer finfter, den alten Gärtner, der auch erfihroden 
war, fich jedoch zu faffen fuchte und ehrerbietig ant- 
wortete: „Es ift der Gehülfe von dem ich Dir gefagt, 
daß ich ihn erwarte, und der auch geftern von Balt- 
ſchiſſerai eingetroffen. ift.“ 

„ah fo! Deshalb fiel mir fein Geficht auf; ich 
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hatte ihn noch nicht geſehen;“ entgegnete: der Feldherr 
etwas freundlicher. : Dann richtete er einen ſcharfen 
Blick auf Felix, welcher in furchtloſer, beinahe ſtolzer 
Haltung noch immer hinter Selinda ſtand, und — 
zu ihm: „Biſt Du im der Krim geboren ?“ 

„Rein, ich bin in Petersburg: geboren; erhielt er 
dreift zur Antwort ; „und. mein Bater iſt sein Deuticher.” 

„Ein Deutſcher!“ rief. der Paſcha immer freund: 
licher und fein Zorn fchien bereits: gänzlich verfhwunden. 

„Und Du fommft von -Baktfchifferat® Dann Fannft 
Du uns vielleicht Auskunft geben, über: die — 
der ruſſiſchen Truppen?“ 

„Nein, das kann ich — entgegurte Beliz fen 
‚und entjchieden. 

„Wie? Das fannft Du nicht? Du wirft: doch ge⸗ 
hört haben, wie viele Regimenter in ea aa und 
der nächften Umgegend ftehen?“ 

„Nein; denn ich habe mich nicht um bie Soldaten 
befümmert, fondern nur um meine Blumen.“ 

„Hm! Das verräth einen frievlihen Charafter. 
So entledige Di Deines Gefchäftes und dann. geh’.” 

Felir folgte diefer Weifung und reichte feine Bouquets 
den Damen die ganze Tafelreihe hinab, bis er zu Ende 
war, dann entfernte er fih mit dem Gärtner. 

Selinda Hatte indeſſen die qualvolifte Angft aus: 
geftanden ; denn wenn fich Felir verrieth, wenn es ent- 
deckt wurde, daß er in ruffifhen Dienften fland, daß 
er aus dem Gefängniffe ausgebrochen, und daß fie ihm 
eine Freiftatt geboten — wie fehr fonnte man dann ihre 
edle Handlung verbärhtigen, und welchen Mißventungen 


499 


war dann ihr Ruf ansgefegt? Sie. war einer Ohnmacht 
nahe und hielt ſich nur mit Mühe aufrecht, fo lange 
das Gefpräch ihres. Vaters mit dem jungen Manne 
dauerte, und als es beendigt war, wurde fie auf's Neue 
erſchreckt, durch die Bemerkung des franzöfifchen Ge: 
nerals, welcher neben ihr faß: „Mir erfcheint der 
Charakter des Burſchen nicht eben fehr frievlih, und 
ich wollte darauf wetten, daß er bereits, fo jung er aud 
fein mag, in Militairdienften geftanden hat; denn feine 
ganze- Haltung verräth es, - Da er aber aus Balt- 
ſchiſſerai kommt, könnte er vielleicht. gar ein ruffifcher 
Spion fein —“ Ä 

„Um Allah's willen! Was fprechen Sie da?" un: 
terbrach ihn Selinda angſtvoll. „Bedenken Sie auch, 
daß Sie den jungen Menfchen in die größte Gefahr 
ftürzen, fobald Sie dieſen Verdacht nur Taut äußern? 
Ich habe nichts von militairifher Haltung an ihm be- 
merkt, im Gegentheil erfcheint er mir fehr unbeholfen 
und harmlos.“ 

Der General war ein viel zu galanter Cavalier, 
um dem Ausfpruche, den fie mit fo großem Ernfte ver: 
nehmen ließ, zu widerfprechen, und mit Gewandtheit 
wußte er das Gefpräh auf andere Gegenftände zu Ien- 
fen, wodurd fie bald wieder in eine beruhigtere Stim— 
mung verfegt wurde. Ihre Unterhaltung wurde bald 
ſehr Tebhaft geführt und der General fand ſich ganz 
bezaubert von feiner fhönen Nachbarin, in deren Reden 
fh, ohne damit prunfen zu wollen, Gefühl und Geift 
ausſprachen. Er blieb deshalb auch nad aufgehobener 
Tafel an ihrer Seite, und da fie ihm mehrere Tänze 
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gewährte; fand fie: kaum einige Minuten Zeit. in ein 
Nebenzimmer zu fchlüpfen, ihre Zofe Mirza herbeizu— 
rufen und ihr das Bouquet zu übergeben, weldes. fie 
durch Felir empfangen hatte. Sie befahl ihr die Blu: 
men in frifches Wafler zu. fegen, aber fie nicht aus 
einander zu. binden, fondern fie in derfelben Ordnung 
zu laffen, wie fie vereinigt waren. Dann erft begab 
fie ſich nach dem Balle zurüd.. 

Dmer Paſcha Hatte fi) mit Hector de Beaumonte, 
welcher noch wegen der Folgen feiner Wunde, die er 
in der Schlaht bei Inkerman empfangen, dem Tanze 
entfagen zu müffen behauptete, in ein Fleines freund 
liches Cabinet zurüdgezogen, wo Beide einige. Zeit bei 
einer. Flaſche echten Syrafufer, ganz allein. beifammen 
faßen. Der Feldherr hatte von allen Franzofen, die 
er jemals kennen gelernt, den. jungen. Hector am Liebften 
gewonnen. Er ſchätzte im ihm nicht. allein den bril: 
lanten Cavalier, fondern auch den tapfern, evelherzigen, 
offenen und redlihen Dann, dem das Schidfal ber 
Türfer tief zu Herzen zu gehen fchien.. Deshalb hatte 
er auch gewünfcht während feiner kurzen Anmefenheit 
ein recht vertrauliches Gefpräh mit ihm zu führen und 
alle feine Sorgen und Befürchtungen in Bezug auf den 
Krieg gegen ihn auszufhütten. Sp hatte denn au 
ihre Unterhaltung ſehr bald eine politifche Wendung ge— 
nommen, und nachdem man die Fortfohritte- der Be— 
lagerung von Sebaftopol befprochen, warf Omer Paſcha 
die Frage auf: „Und glauben Sie überhaupt, daß bie 
Teftung fallen wird 2" 

„Sie wird und muß. fallen!“ entgegnete . Hector 
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entfihieven ; „der Kaifer Louis Napoleon bedarf ver 
Trümmer Sebaftopold, um den Frieden darauf zw bauen.“ 
„Den Frieden, nah einem folden Siege? Ich 
follte meinen, daß diefer Sieg nur das Vorfpiel fein 
müßte zu einem Vernichtungsfriege gegen Rußland. Der 
Fall Sebaftopols wird den norbifchen Niefen erfchüttern 
bis in die innerftien Nerven. Seine Armeen jest ſchon 
entmuthigt und demoralifirt, werden bald unfähig fein 
zum ernftlichen Wiverftande und ein rafcher, kühner Feld: 
zug der dverbündeten Armeen, bis in das Herz Ruß— 
lands, wird ein Feuer entzünden, vor welchen ver 
Nordftern erbleichen muß für immer und ewig.“ 
„Aber man will ja nicht, daß er erbleichen ſoll. 
Man will ihn nur hemmen in feiner gefahrdrohenden 
Bahn. Man will ihm nur eine milde Lehre geben, 
ihm nur zeigen, daß es auch noch andere mächtige Sterne 
am politifchen Horizonte giebt, deren Strahlenglanz fich: 
wohl mit ihm mefjen fann. Es thut mir leid, daß ich 
e8 ausfprechen muß, aber dieſer Krieg wird weit - ver- 
derbficher werden für den fiegenden Drient, als für das 
unterliegende Rußland. Der nordifche Rieſe wird nah 
dem Falle Sebaftopols gern Frieden fchließen; denn er 
wird ihm geboten werden unter. den milveften Bedin— 
gungen. Er wird ſich vielleicht einige Zeit iſolirt hal- 
ten und feine Kräfte auf's Nene fanmeln. Er hat die 
Fehler und Schwähen feiner militairifchen Organifation 
fennen gelernt, drum wird er fie verbeffern und wird 
nad wenigen Jahren ſchon weit furchtbarer gerüftet 
auftreten, vielleicht mit einem eben fo mächtigen Alliirten 
an-der- Seite. Die Pforte aber wird. durch ven fFrie- 
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den nichts gewonnen haben, als eine erbrüdende Schul- 
denlaſt, und eine noch weit erdruͤcendere Abhängigkeit 
‘von ihren Bundesgenoffen.“ 

„Leider, leider fprehen Sie da die Wahrheit. Die 
unglüdlihe Pforte hat Feine Bundesgenoffen gewonnen, 
fondern ſich Vormünder aufgeladen, welche nad ihrem 
Erbe trachten. Dan gönnt dem armen, tief gefunfenen, 
türfifhen Volke feine Erxiftenz nicht mehr. Man giebt 
fi das Anfehen, für das Chriſtenthum zu- flreiten und 
doch ift die europäifche Politif unchriſtlich; denn es ft 
ihr weit weniger zu thun um ihre Glaubensgenoffen, 
ald um die materiellen Bortheile, die fie fih im Drient 
zu fihern wünfcht. Ich fehe es kommen, daß die Pforte 
den Weftmächten mehr wird gewähren müffen, als vie 
Forderungen Ruflands, die den Krieg entzündeten, von 
ihr erheifchten. Die Integrität und Gelbftftändigfeit 
des osmanischen Reiches wird zu einem Schattenbilde 
berabfinfen; der Nordftern wird fortleuchten, wie cine 
verderbendrohende Brandfadel, der Halbmond aber, der 
eiuft einen fo mächtigen Glanz verbreitete, wird erblei- 
hen, und: wenn ihm nicht die. innere Lebensgluth fe 
Neue erwaht — bald ganz erlöſchen.“ | 

Sp ift es, und fo gern ich Ihnen ein —— 
Wort ſagen möchte, wage ich es doch nicht zu wider— 
fprechen. "Nur. eine einzige,’ wenn auch für ung Abend: 
länder traurige Hoffnung, : blüht noch für die Türkei: 
Wenn das alte, morfhe Europa ſelbſt unter -fih in 
heißen Kampf geräth, wenn die Großmächte ſelbſt unter 
fih um. die Dberherrfchaft Europa’s blutig‘ ringen ;- oder 
wenn ein allgemeiner, großer Völkerkampf entbrennt, 
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wenn alle -Rationen ſich um das Banner der Freiheit 
ſchaaren, um ihre unterbrüdten Rechte zu erflreiten, 
dann erft wird der Drient aufathmen dürfen und wenn 
ihn dann ein. neuer Geift befeelt, dann wird er au 
zu neuem. Leben: erwachen, zu neuer Macht gelangen: 
Sie. aber, theurer Dmer, find der Mann, den Türfen 
als Leitftern. zu. dienen und un oorzuleuchten, auf 
— neuen Bahn.“ 

Sie ſchätzen mich zu hoch. Ich bin Soldat, aber 
zu Sa Staatsmann, um ein der Verweſung heim— 
gefalfenes Reich auf's Neue zu beleben. Auch kann ich 
e8 ihnen ‚wohl vertrauen, daß ich unter den Mächtigen 
des Reiches: faft feinen einzigen wahren Freund zähle, 
aber Feinde. und Neider in Menge. Dazu kommt no, 
dag ih mir die heimliche Feindſchaft Englands zuge: 
zogen, vielleicht weil man mein Waffenglüf fürchtet 
und ich habe es Tängft durchſchaut, daß ich nur durch 
die Antriguen des englifchen Geſandten hierherberufen 
wurte, nicht, um mit meiner wadern Armee Theil zu 
nehmen am. Rampfe, fondern um mir die Hände zu 
binden und-mich zu hindern, daß ih mich nit nad 
Kleinafien mwerfe, um auch dort die Ruffen zu fehlagen, 
wie mein. Heer ſie bei Siliſtria und in den Donau: 
fürftenthümern. flug. : 

Diefe, Befürchtungen mochte ich nicht auchprechen 
doch ſie ſind auch mir längſt ſchon aufgeſtiegen. Es iſt 
fein Ernſt im ganzen Kriege und die Hohe Diplomatie 
Frankreichs und Englands. erfehnt mit Schmerzen bie 
Stunde, wo man ſich mit Rußland wird vertragen kön— 
nen, ohne zu bedenken, daß fie eben dadurch eine 
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Schwäche zeigt, die der nerdiſche Rieſe wahrlich nie 
verrathen. würde, und ‚wäre. er auch noch tiefer. ges 
demüthigt, als es bereits geſchehen ift. "Aber er wird 
die Schwäche wohl benugen und wird darauf pochen, 
wenn es zum Frieden kommt.” 

In diefem offenen Tone, und im Einverſtändniſſe 
faſt über alle Tagsfragen, ſetzten ſie dieſes politiſche 
Geſpräch, wohl noch eine Stunde fort, bis ſie ſich wie— 
der zur Geſellſchaft zurück begaben. Der Ball aber 
dauerte bis nach Mitternacht, worauf die Gäſte ſich 
empfahlen und auch Selinda ſich BIN in ihre Ge: 
mächer zurückzog. 

Eine innere Aufregung aber, die ſie sie} zu be 
wältigen vermochte, hob noch immer ihren Bufen, und 
nachdem fie, mit Hülfe Mirza's ıhre Feftgemänder ab- 
legt und fi in ihr Neglige geworfen hatte, dachte fie 
noch ‚nicht daran fich zur Ruhe. nieverzulegen; ſondern 
fanf auf die Polfter nieder, um noch eine Zeit lang 
ihren Gedanken nachzuhängen. Da fiel; ihr finnender 
Blick plötzlich auf ven Blumenftrauß, ven fie an ver. 
Tafel von Felir empfangen und. welchen ihre Zofe in 
eine koſtbare Bafe mit frifhem Waſſer geſtellt hatte. 
Der Anblick der Blumen rief ihr die qualvolle Angft, 
die fie ausgeftanden, wieder in's Gedächtniß zurück und 
fie zürnte ihrem Schüglinge. beinahe über feine Ber: 
wegenheit, mit der er es gewagt hatte, fih ihr im An- 
gefichte ihres Vaters und aller Bäfte zu nähern und 
fih der Gefahr auszufegen entdeckt zu werden. Doch 
die Flammen ihres Zorned famen nicht zum Ausbruch; 
denn fie warden. bald durch ein milderes Feuer gedämpft, 
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deſſen Gluth fie ſich freilich felbft noch nicht zu deuten 
wagte, die doch aber mächtig genug var, um ihr eine 
verföhnlihe Stimmung gegen den fühnen Jüngling 
einzuflößen. - 

Erft nah einer langen Paufe ergriff fie zagend 
das Bouquet ; denn fie hatte fhon während der Tafel 
bemerkt, daß die darin enthaltenen Blumen nad dem 
Selam, oder der türfifhen Blumenfpradhe geordnet waren, 
wodurch im Orient Gedanken und Empfindungen, Wünfche 
oder Bitten ausgedrückt werden. Während fih daher 
Mirza mit dem Hinwegräumen des Ballftaates befchäf: 
tigte, fuchte fie den Selam zu entziffern und es gelang 
ihr bald ohne Mühe, da fie felbft fehr erfahren war 
in der Kunſt der Blumenfprahe. Zu ihrem Erftaunen 
erfah fie daraus, daß ihr Felir feine Liebe geftand und 
fie nm eine Unterredung für den nächſten Morgen bat. 
Ganz verwirrt und beunruhigt Tief fie den Strauß in 
ihren Schoos finfen, denn fie erfannte nur eine neue 
Kühnheit daraus, welche ihnen Berven hätte verderblich 
. werden fönnen, wenn andere Augen, als die ibrigen, 
den geheimen Sinn entziffert bätten. Raſch nahm fie 
dann das Bouquet wieder: auf, Töfte das Band, und 
vermifchte die Blumen unter einander, um ihre bedeit- 
tungsvolle Reihenfolge zu vernichten, worauf fie fic wie— 
ver. in die Bafe ftedte, um fie fo Tange als möglich 
friſch zu erhalten. Erſt als dies gefchehen war, fuchte 
fie ihr Lager auf, um Mirza fortſchicken zu können; 
denn fie fühlte, das Bedürfniß allein zu fein. 

Als fie aber nun im ihrem rofig erleuchteten Schlaf: 
zimmer einfam lag, in ihre feidenen Kiffen gehüllt, va 
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flüfterte fie Ieife wor fih hin: „Er liebt mich, der Un⸗ 
glückliche! Sch aber darf ihm nicht wieder .Tieben ;. denn 
er ift ja’ der Feind meines Vaters, meines: Baterlandes. 
Und wenn es auch nicht wäre — ich "dürfte ihn Doc 
nicht Lieben ; denn er: iſt ja ein Chriſt und ih Darf nur 
die Gattin eines Mufelmannes werden.“ : :- «- 

Eine recht mwehmüthige Empfindung pemörktigte 
fich ihrer, und es entſpann ſich in ihrem ‚Innern ein 
heftiger Streit; ob ſie ihm ſeine Bitte: um eine Unter⸗ 
redung gewähren ſolle, oder nicht? Sie- vermochte es 
ihm zu verzeihen, daß er ihr ſeine Liebe geſtanden hatte, 
aber fie fühlte es, daß fie ihm kein Gegengeſtändniß 
gewähren dürfe; denn ſie vermochte ihm ja weder Hoff⸗ 
nung noch Troſt zu bieten. Wozu ſollte ſie alſo ein 
Band knüpfen, welches nur Gefahr für. ihren -fleden- 
loſen Ruf, Gefahr für ſeine Sicherheit herbeiführen 
mußte? Aber doch zögerte ſie eine Entſcheidung zu fäl— 
len, über. feinen Wunſch fie zu ſprechen, und ohne daß 
ſie einen Entſchluß darüber gefaßt hätte, ſches der 
Schlummer endlich ihre Augenlider. 

Als fie. am andern Morgen erwachte, fiel ihr — 
Blick auf die Blumen, welche ſie mit in ihr Schlaf— 
zimmer genommen hatte und ſogleich waren auch alle 
bire Gedanfen wieder auf. Felix gerichtet und auf feine 
Bitte. Obgleich fich ein heftiger Streit: in ihrem Innern 
entfpann, ob fie: ihm gewähren folle, ober nicht, reifte 
doch zulegt der Entſchluß immer mehr sim ‚ihrer: Bruft, 
ihm eine Unterredung zu vergönnen zdenn in ihrem 
eignen Herzen regte fih der lebhafte Wunſch, ihn we— 
nigftens noch einmal zu fehen und» zu ſprechen. 
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So erhob fie. fih denn beinahe freudig aufgeregt 
von ihrem Lager, und nachdem fie ihr Frühſtück ein— 
genommen und den” Morgenbefucdh ihres Waters abge- 
wartet batte, Ticß fie fih von Mirza zu ihrem gemöhn- 
lihen Spaziergange im Parke — den ſie auch 
bald darauf mit ihr antrat. | 

Selinda war fihweigfam und "ließ die: Zofe plau— 
dern, vom 'geftrigen Feſte und font noch von. allerlei 
Dingen, die fie heute wenig intereffirten,; Wie: in tiefes: 
Sinnen verloren, fchritt fie: langſam an ihrer Seite 
dahin; denn 'ver Tag war’ fonnig und milde, und fie 
bemerkte: es faum, daß Marfa, "des Gefangenwärters 
Tochter, ganz verftört auf ſie zueilte: 

ALS fie’ die Kleine aber endlich bemerkte, rief fie 
ihr freundih zu: „Ei, ei, Tiebes Kind, warum haft 
Du nicht Wort — und biſt geſtern * zu mir 
gekommen?“ 

„Ich durfte nicht; — Marſa — 

„Du durfteſt — Und wer — Dich 
— 

„Mein Vater war wegen der — des Gefan⸗ 
genen von dem Paſcha in den Kerker geworfen worden 
und diefer befahl auch mir die Modem des Schloffes 
u zu -überfihreiten. “ 

„Dann warſt Du: freilich — felbſt ge⸗ 
fangen und biſt alſo außer Schuld. Aber Du biſt nun 
wieder frei und: iſt es Dein Vater auch?“ 

„Bir find beide frei!- 

„Aber warum fommft Du: fo eilig. Iſt fonft 
etwas vorgefallen? Es droht doch unferm Schüglinge 
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feine neue Gefahr? Gewiß niht! Denn Du biſt fo 
freudig bewegt?“ | 

„Ja, das bin ich, obgleich es vielleicht Unrecht iſt; 
denn man ſoll ſich über keines Menſchen Unglück freuen; 
aber ih kann nun heute einmal nicht andere. “Der 
Paſcha Suleiman ift in Ungnade gefallen, aller feiner 
Würden und Aemter entfegt und fogleih nad Kon: 
ftantinopel berufen, von wo aus er in die Verbannung 
gefchicht werden wird. Im ganzen Schloffe herrſcht vie 
größte Verwirrung, Alles wird eiligft eingepadt; denn 
heute Nachmittag ſchon foll der Paſcha zu Schiffe gehen. 
Deshalb bin ich hierher geeilt, fo ſchnell mich meine 
Füße trugen, um Dir, hohe Herrin, und dem armen 
Flüchtlinge Alles mitzutheilen ; denn er wird nun nichts 
mebr von der Rache des Paſcha zu fürdten haben.“ 

Sclinda hörte mit Erftaunen den.Bericht des Mäd- 
chens; denn ihr Vater hatte ihr nichts mitgetheilt von 
tem Schickſale, welches Suleiman betroffen hatte. Ob— 
gleich fie aber ihr Bedauern ihm nicht verfagte, war 
fie doch im Stillen eben fo lebhaft als das Tartaren- 
mädchen darüber erfreut, daß durch feine ſchleunige Ent- 
fernung das Aſyl, welches fie Felir angewirfen hatte, 
nur noch mehr gefichert wurde: Doch um ihre freudige 
Demwegung nicht zu verrathen, nahm fie wieder eine 
ernfte, beforgte Miene an, und fagte in theilnehmendem 
Tone: „Mich dauert Die arme Aminda. Gie wird das 
harte Loos ihres Gebieters theilen müffen und ein trau: 
riges Leben bei ihm führen, wenn er in irgend eine 
abgelegene Gegend ' verbannt wird. Ich bin neulich 
ls fie mich befuchte, viceicht zu hart gegen fie ge— 
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wefen und möchte ihr gern noch ginige Worte des Troftes 
fagen. Du magft nachher zu ihr hingehen, Mirza, 
und fie freundlich zu mir. einladen, wenn auch nur auf 
wenige Minuten, damit ich Abfchied von ihr nehme.” 

Mirza verneigte ſich ſtumm, zum Zeichen, daß. fie 
den Befehl erfüllen werde; Marſa aber bemerkte in 
geheimnißvollem Tone, und halblaut: „Du fannft die 
Botfchaft fparen, Herrin; denn Aminda wird nicht zu 
Dir kommen.“ _ 

„Und warum nicht?” fragte. Selinda erflaunt. 

„Weil, fie Seit. geftern Abend "fpurlos aus dem 
Schloſſe verfhwunden ift.“ | 

„Verſchwunden?“ rief Selinda .erfihroden. „Der 
Paſcha wird. fie doch nicht haben umbringen laſſen? 
Weißt Du etwas Näheres darüber? ft fie vielleicht 
irgend eines Vergehens verbädhtigt worden?“ 

„Sp iſt es! Der Paſcha Hatte Verdacht geſchöpft, 
daß fie dem Gefangenen zur Flucht verholfen.“ 

„Bei Allah! dann hat Suleiman fie tödten Laffen !“ 

„Du fcheinft viel Antheil an ihr zu nehmen?“ 

„Sa, ich nehme großen Antheil an der Unglüds 
lihen; denn fie war zwar leivenfchaftlih und leicht⸗ 
finnig, aber herzensgut. Die armen Circaffierinnen 
verdienen große Nachficht, mit allen ihren Fehlern und 
Schwächen; denn fie wachfen ja größtentheils wild. auf 
in ihrer Heimath, ohne Erziehung, ohne moralifche 
Grundfäge und nur ihre Schönheit wird gepflegt, um 
— verfauft zu werden. Ad, ein trauriges Loos!“ 

„Wilft Du mir erlauben, Dir einige Worte allein 
zu ſagen?“ 
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„Gern. — was au Du von 66 _. 
Iihen ?-- | 

Marfa * *— mit * zur Seite —* flüſterte 
ihr geheimnißvoll zu: „Sa, Duchaft e8: errathen, die 
fhöne Aminda follte fterben. Der Paſcha hatte be: 
fohlen, ſie follte in: den: Saszikfee geſtürzt werden, und 
fie: befand fih Schon auf dem :Zodeswege. Um meinen 
Bater aus dem Kerker zu befreien, habe ich dem Paſcha 
angezeigt, daß fie am Abende vor feiner Flucht; mit 
dem Gefangenen, durh die Deffnung in feiner. Kerfer: 
thür eine Unterredung gehabt Hatte. - Dies erweifte ſei— 
nen Verdacht und er fprach das harte Urtheil über fie. 
Ich hatte fie in Todesgefahr geſtürzt, deshalb mußte 
ich fie auch retten und es gelang mir auch mit Hülfe 
Anderer. Sie befindet: fih jest ſchon in Sicherheit; 
dem Paſcha aber blieb ihre Befreiung verborgen: und 
er glaubt feft, daß fein graufames Urtheil an ihr voll: 
ſtreckt worden ſei.“ 
Wahrlich, Du Haft brav gehandelt, Mädchen;“ 
entgegnete Selinda, ihr die Wangen ftreichelnd. „Und 
darfft Du mir fagen, wohin fie fi) gewendet hat? Ich 
werde fchweigen, wie das Grab.“ 

„Rah Balaklawa ;“ flüfterte Marfa, faum hörbar. 

„Da! ich ahne!“ rief Selinda; aber fie forfchte 
nicht weiter und es fihien ihr zu genügen, daß fie vie 
Unglüdlihe dem fihredlihen Tode entgangen wußte. 
Sie rief Mirza wieder zu fih und ſprach, einen gleich» 
gültigen Ton annehmend, laut zu der Tochter des Ge: 
fangenwärters: „Ich danfe Dir für Deine: Mittheilun: 
gen und erwarte nun, daß Du heute Nachmittag zu 
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mir: fommft,. und. das Gefchenf in Empfang nimmt, 
welches ih Dir beftimmt habe. est fannft Du nur 
nad) Deiner Wohnung zurückkehren; denn Du brauchſt 
nicht zu Deinem: Oheim, dem Gärtner zu geben. Ich 
befand mich bereits. auf dem Wege zu ihm, um mir 
einige Blumen auszuſuchen, die ih in meinen Zimmern 
zu haben wünſche. Dabei werde ih ihm Deine Bot: 
haft ausrichten, und er mag fie dann unferm Schüg- 
linge mittheilen.“ 

Marſa wäre freilich gern felbft gegangen, um Felix 
zu fehen; doch gehorfam 308 fie fih zurüd und verließ 
den Park. | 

Mit — Herzen begab ſich Selinda mit 
ihrer Zofe nach der Gärtnerwohnung. 

Sie war keineswegs Willens die Botſchaft an 
Felix durch den Gärtner beſtellen zu laſſen; denn ſie 
gab ihr eine erwünſchte Gelegenheit ſich dem jungen 
Manne ſelbſt zu nähern. Sie konnte jest den Anfchein 
vermeiden als ob fie käme, nur um feinen Wunſch zu 
erfüllen; denn die Nachricht, die ihr Marfa vertraut 
hatte, konnte jest als triftiger Grund ihres Beſuchs im 
Haufe des Gärtners ſchon allein gelten. 

Diefer empfing feine ſchöne Gebieterin ehrfurchts— 
vol, und kaum hatte er ihren Wunfch vernommen Blu: 
men auszufuhen, als er fie auch fogleih nach dem 
Treibhaufe führte. Es war fo ziemlich gut im Stande 
gehalten worden; denn der alte Gärtner Tiebte fein 
Gefhäft, und unter immer grünen Lorbeeren, Myrthen, 
Drangen, Dleandern und Heinen Palmen, befanden 
fih auch noch mande blühende Gewächſe, unter wel- 
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chen ſich beſonders einige ſchöne Camelien auszeichneten. 
Aber eben als fie, um dieſe zu beſchauen, bewundernd 
ftehen blich, öffnete fih die. Glasthür, ‚und, Felir trat 
in großer Aufregung. und. in türfifcher., Kleidung, . wie 
er fie geftern getragen hatte, herein. 

Der junge Mann, welcher noch ‚nie geliebt Hatte, 
war fchnell, durch einen einzigen Blick ans Selinda’s 
ſchönen Augen, wie durch einen Blitzſtrahl, plöglich. mit 
dem Feuer der heftigften Leidenſchaft ‚erfüllt worden. 
Seine ganze Seele loderte, in Flammen auf und mit 
der unbefonnenen Schwärmerei der Jugend, wollte er 
ihr wenigftens feine glühende Liebe befennen, ‚wenn: er 
auch nicht hoffen durfte: fie ‚erwidert, oder. durch ein 
glückliches Bündniß gefrönt zu fehen.. Deshalb hatte 
er auch am vergangenen Tage den gutmüthigen Gärt- 
ner, welcher glaubte feiner Herrin einen geheimen Dienft 
damit zu erweifen, überredet, ihn als feinen Gehülfen 
bei der feftlihen Tafel mit erfcheinen zu laffen, auf die 
Gefahr Hin verrathen zu werden. Befaunt mit der 
Blumenfprahe des Drients hatte er das für Selinda 
beftimmte Bouquet felbft geordnet und ihr dadurch fei- 
nen Wunfch zu erfennen gegeben, fie zu fprechen, zu— 
gleich auch die Erklärung feiner Liebe darin ausgedrüdt., 
ALS er fie jest erblidte, flog er ihr. freudig entgegen ; 
denn er glaubte in der Gewährung feiner Bitte auch 
zugleich einen Ausdruck ihrer Zuneigung zu erkennen. 
Ehe fie e6 verhindern fonnte, ftürzte er zu ihren Füßen 
nieder, füßte den Saum ihres Kleides und fprach in 
feurigen Worten, wie der Moment fie ihm eingab, feine 
liebe aus. Selinda war ganz beflürt. Sie hatte 
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fih vorgenommen, fobald fie ihn ſähe, zuerſt das Wort 
zu ergreifen und ihm zu fagen, daß fie nur gekommen 
fei, um ihm die Nachricht von der Ungnade, welde 
Suleiman betroffen, und von. feiner fihleunigen Abreife 
zu bringen; weshalb auch der Fortfegung feiner Flucht 
nichts mehr im Wege ftehe. Sie Hatte diefe Testen 
Worte befonders betonen wollen, um ihm zu zeigen, 
daß. fie feine Entfernung wünſche; doc dies Alles war 
bei dem Anblicke des leidenſchaftlichen Jünglings aus 
ihrem Gedächtniffe entſchwunden. Sie fürdtete fich faft 
vor ihm und blidte nach Beiſtand um, doc fie war 
allein mit ibm; denn Mirza hatte nah fchlauer Zofen 
Art geglaubt, dur ihre Gegenwart die Zufammenkunft 
nicht flören zu dürfen, und hatte den Gärtner aus dem 
Treibhaufe mit fich fort gezogen. In immer fleigender 
Beſtürzung bat fie ihn aufzuftehen; doch er Hatte fi 
ihrer Hand bemächtigt, bevedte fie mit heißen Rüffen 
und ſchwur hoch und theuer, daß er vor ihr im Staube 
liegen bleiben werde, bis fie ihm ein tröftennes Wort 
gefagt. Doc eben rief erin feiner wilden Begeifterung : 
„Keine Macht der Erde foll mich von. diefer Stelle 
reißen !’’ als eine donnernde Stimme dicht Hinter ihm 
antwortete: „Doch die Macht des Vaters, Bube!“ 

In demfelden Momente fühlte er fih von einer 
ftarfen Fauft an der Schulter gepadt, emporgeriffen und 
weit fortgefchleudert von Selinda. 

Es war Dmer Pafıha, welcher unbemerkt dur 
eine Seitenthür in das Gewächshaus eingetreten, und 
hinter einer Lorbeergruppe Zeuge des leidenſchaftlichen 
Geftändniffes geweſen war. 

Romant. Volksbibl. VI. 33 
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Selinda fanf mit einem Schreckensrufe in die Arme 
ihres Baters.. . Felix Hatte unwillkürlich nach der linken 
Seite gegriffen, wo er. fein‘ Seitengewehr zu tragen 
pflegte, und als er bemerkte, daß er unbewaffnet. fei, 
ftieß er einen ſchmerzlichen Seufzer aus. Doch dachte 
er nicht daran die Flucht zu ergreifen und. fih dem 
Zorne des beleidigten Vaters zu entziehen. Kühn und 
trotzig blieb er ftehen, wie ein Mann der Genugthuung 
zu verlangen hat, für einen. ihm zugefügten Schimpf: 

„Bleib!“ herrſchte ihm ver Paſcha zu. ‚Wir 
fprehen ung nachher!’ Dann wendete er fich zu feiner 
Torhter, welche einer Ohnmacht nahe in feinen Armen 
lag. In milderem Tone, aber mit väterlihem Ernfte, 
fragte er fie: Was Hier vorgegangen? Wer: der junge 
Mann fei und ob fie ihm Beranlaffung gegeben, ein 
ſolches Geſtändniß gegen fie zu wagen? 

Es dauerte geraume Zeit, ehe Selinda fo viel 
Faſſung gewann, ihm einen furzen Bericht über das 
Borgefallene abzuftatten. Sie wollte fih zu feinen 
Füßen werfen, allein er buldete es nicht und bielt fie 
in feinen Armen; denn er vermochte der Ueberzeugung 
nicht zu entfagen, daß fie nur aus Herzensgüte, nicht 
aber aus ftrafbarer Leidenſchaft gefehlt habe. 

Wahr und treu, wie es geſchehen war, theilte fie . 
ihm Alles mit und verhehlte ihm auch nicht die Ver⸗ 
bältniffe, unter welchen Felir in die Gewalt Suleinans 
gekommen und von ihm mit dem Tode bedroht worden 
war; wie fie ihn dann als Flüchtling ſchlafend gefun- 
den und ihm heimlich ein Aſyl vergönnt habe. 

Ihr Vater ſchenkte auch ihrem Berichte volles Ber: 
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trauen und da er ſich jetzt noch mehr überzeugte, daß 
ſie eigentlich nur darin gefehlt hatte, ihm den Vorfall 
zu verhehlen, ſo war er gern geneigt ihr zu verzeihen; 
doch fein Zorn gegen den Ffeden, jungen Mann, ver. 
ed gewagt ‚hatte, feiner Tochter, die er über Alles liebte, 
ein. fo leidenſchaftliches Bekenntniß abzulegen und ihren 
Ruf dadurh zu gefährden, hatte ſich noch nicht: gelegt. 
Er wendete ſich deshalb zu ihm, mit finfterer. Miene 
und fprach die bitterften Vorwürfe gegen ihn ans, daß 
er die edle Handlung, die Selinda in ihrer Unſchuld 
und Herzendgüte an ihm geübt, mit fo fehmählichem 
Undanf vergolten hatte. 

„Glaubteſt Du, daß es Dir gelingen würde, dieſe 
reine Unfchuld zu verführen?‘ fuhr er am Schluffe 
feiner Rebe fort. „Oder warft Du gar eitel genug 
den Gedanken zu hegen, daß ih fie Dir zur Gattin 
geben würbe, Dir, dem Ehriften, dem Ruſſen, mei- 
nem Feinde ?‘‘ 

Aber auch Felix war indeffen zur Befinnung ge: 
langt und nachdem der Schreden den wilden Aufruhr 
feiner Leidenfchaft gedämpft Hatte, regten fih Beſchämung 
und Reue in feiner Bruſt. Bor allem traf ihn der 
Vorwurf der Undankbarkeit ſchwer; denn er fühlte, daß 
er gerecht war. Deshalb entgegnete er dem Zürnenden, 
zwar noch immer mit einem gewiſſen Stolze, doch auch 
mit. Ehrerbietung: „ich babe gefehlt und geftehe es 
reuig/ daß ich undanfbar gehandelt; doch Gott ift mein 
Zeuge, daß ich feinen Gedanfen gehegt, welcher Deiner 
reinen, ſchuldloſen Tochter hätte zur Schmach gereichen 
fönnen. Ich wüede mich felbft verfluden, wäre ein 
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folcher Gedanfe über: mih gefommen! Es Hat mich. ers 
griffen, wie ein Zauber! Ich mußte es ihr. jagen, wie 
heiß ich fie Liebe, fonft wäre ich wahnſinnig geworben. 
Ich mußte es ihr: fagen, wenn ich auch feine Hoffnung 
begte, keine — feine! Drum zürne nicht mir,  fondern 
zürne der höheren Macht, die den zündenden Funken 
in meine Bruſt geworfen.’ 

‚Die edle Sprahe und würdevolle Haltung des 
Zünglings fchienen dem Paſcha zu imponiren und er 
entgegnete deshalb auch in einem milderen Tone: „Ich 
pflege der jugendlichen Schwärmerei, wenn fie aus edlen 
Gefühlen entfpringt, viel nachzuſehen, und dieſe Nach⸗ 
ficht fol auch Dir zu Gute fommen. Sch könnte Dich 
als Kriegsgefangenen betrachten und Dich nad Barna, 
oder Konftantinopel fenden ; ja, ich könnte noch befon- 
dere Strafe über Dich verhängen, für Dein allzudreiftes 
Beginnen ; aber ich will darauf verzichten, in Rückſicht 
auf Deine Jugend. Du folft frei fein, aber Du wirft 
noch heute Eupatoria verlaflen. Ich werde Dir eine 
Begleitung mitgeben, die Dich fiher durch unfere Bor: 
poften führen wird, damit Du ungehindert zu. Deinem 
‚ Bater, over in das ruffifche Lager zurüdfehren Fannft. 

Hier aber dulde ich Dich feine Stunde: länger. ‘‘ 

Dbgleih der Schmerz der Trennung Felir faft zu. 
Boden drüdte, erfannte er doch die Milde, welche in 
dem Urtheile Dmer Paſcha's lag. In einfacher Rede 
ſprach er feinen Danf dafür aus, an Selinda aber wagte 
er es fein Wort mehr zu richten; doch hielt er feine 
Blicke feft auf fie gewendet. Sie aber barg ihr Antlig 
an ihres Vaters Bruft und fehluchzte Teife. | 
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„Geh' jeßt, und erwarte in der Wohnung des 
Gärtners den Boten, den ich Dir fenden werde ;‘’ ſprach 
Dmer zu ihm, und faum im Stande fih noch aufrecht 
zu‘ halten, wankte Felir nah der Thür. Dort blieb 
er einen Augenblid ftehen, wendete noch einmal feinen 
Blick zurüf — da erhob Selinda ihr Haupt und mit 
der Hand winkend fprah fie mit gebrocdhener Stimme: 
„Leb' wohl! Dein Gott geleite Dich!‘ 

Diefe wenigen Worte aber fchienen dem unglüd- 
Tihen Fünglinge feine ganze Kraft wieder zu geben; 
denn er erhob fich ftolz, als er fie vernahm, und mit 
dem lauten Ausruf: „Leb' wohl, Selinda! Leb’ wohl, 
auf ewig !’’ entfernte er fich. 

Als nun Beide allein waren, ſprach Omer Pafıha 
freundlich und väterlih zu feinem Kinde und fragte fie 
endlich Yeife, nicht ohne bange li „Haft 
Du ihn geliebt ?‘‘ 

„Ich weiß es nicht!‘ —— ſie eben ſo leiſe. 
„Aber das weiß ich, daß ich ihn werde vergeſſen müſſen. 
Sei ruhig, lieber Vater, ich werde mich zu faſſen ſuchen. 
Jetzt aber erfülle mir noch eine Bitte." Verzeihe auch 
meiner Mirza, dem alten Gärtner und feiner armen 
Nichte. Wenn fie gefehlt haben, gefchah es doch auch 
nur aus Liebe zu mir.“ 

„Sch fehe ſchon;“ ermwiderte ihr Vater lächelnd; 
„ih werde eine allgemeine Amneftie erlaffen müſſen. 
Sp fei e8 denn! Jest aber fehre mit mir in den Palaft 
zurüd; wenn Did unfere Leute an meinem Arme fehen, 
werden fie um fo weniger ahnen, was bier vorgegangen 
it und Dein Ruf wird nicht durch den Geifer giftiger 
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Zungen befleckt werden.“ Mit viefen Worten führte er 
fie nach dem Zreibhäufe und Beide begaben fih aus 
dem Schloffe zurüd, rn 

Eine Stunde fpäter aber befand fich Felir, in Be- 
gleitung .eincd vertrauten Diener des Paſcha's, der 
einen Freibrief für ihn bei fich trug, auf dem Wege 
nah Baktſchiſſerai. — — — 

Einige Monate ſpäter ſtand an einem ſchönen hei— 
tern Frühlingsmorgen Selinda auf einer freien Stelle 
des Parks und hielt ein Neſt, in welchem ſich vier 
junge Tauben befanden, in ihren Händen. Sie hielt 
ihre ſchönen Augen, mit dem Ausdrucke einer gewiſſen 
Schwermuth gen Himmel gerichtet; denn durch den rei— 
nen Aether ſchwebte bereits die Mutter des einen Tau— 
benpaars im Neſte, weit von Eupatoria herüber, angft: 
voll herbei, um ihre Jungen zu ſuchen, während ihr 
die Mutter des andern Pärchens, in gleicher Abſicht, 
jetzt noch unſichtbar, in weiter Ferne folgte. Marſa 
ſtand dabei, voll natürlicher Theilnahme in das Neſt 
hineinſchauend, und vor beiden ſtand ein Griechenknabe, 
ehrerbietig ſeinen Hut in der Hand haltend und ab— 
wechſelnd bald auf die kleinen Tauben, bald auf die 
ſchöne Dame ſeine Blicke richtend. Ein junger New— 
foundländer-Hund ſchmiegte ſich dicht an ihn an; denn 
er war von ihm aufgezogen und ſein treuer Gefährte, 
während ein zierlicher ſchneeweißer ——— neugierig 
zu feiner Herrin emporblinzelte. *) 

Seit der Trennung von Felir war Selinda in eine 


(* Siehe das Prämienbild MH 
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file Schwermuth verfunten und die herzliche Heiterfeit, 
mit welcher fie fonft ihren Vater entzüdte, war faft 
gänzlich von ihr gewichen. Seine militairifhen Pflichs 
ten entfernten ihn oft und Tange von ihr und fo blieb 
fie faſt ftets einfam, wodurd der Gram nur noch mehr 
genährt wurde. Auf den Umgang mit ihren Dienerinnen 
beinahe ganz allein beſchränkt, hatte fie fich enger und 
vertraulicher an die kleine Marfa angefchloffen, und es 
gewährte ihr ein inniges Vergnügen das gutherzige, 
aber rohe Naturfind etwas zu bilden. Sie unterrichtete 
fie in weiblihen Arbeiten, lehrte fie Iefen und fihreis 
ben und wenn die Lehrftunden beendigt waren, lenkten 
Beide ihr Geſpräch unwillfürlih in ihrer Herzensunfchuld 
auf den Gegenftand, der fie in ihren ftillen Träumen 
am meiften befchäftigte, auf — Felir. 

Marfa Hatte durch ruffifhe Gefangene erfahren, 
daf der junge Fähndrich zum Negimente Minsk verfegt 
worden, bereits durch Proben feltener Tapferfeit, die er 
bei nächtlichen Ausfällen gezeigt, zum Lieutenant avan- 
eirt fer und fih in Sebaftopol befände.. Doch weitere 
Nachrichten vermochte fie nicht von ihm zu erhalten; 
obgleid fie diefelben eben fo innig erfehnte, als die 
Tochter des Paſcha. Da fie fih nun ſchon feit Jahren 
mit der Pflege und Zucht mancherlei Geflügels beſchäf— 
tigte, fo war. fie auch nicht ungeſchickt in der Abrichtung 
von Brieftauben, welde gerade im Drient noch häufig 
als geheime Liebesboten benugt werden. Died brachte 
fie. auf den Gedanfen ein Paar junge Taubenmütter, 
welche zum erften Male,. und was. ein äußerſt feltener 
Fall ift, ihre Eier zw gleicher Zeit und in einem und 
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demfelben Nefte auegebrütet hatten, wodurch. fie Hier 
Junge erzielten, zu gleihem Zwede abzurichten, um 
dann durch fie eine Verbindung mit Felix, im fernen 
Sebaſtopol anzufnüpfen. Anfangs war fie, freilich Wil: 
lens es ganz indgeheim zu thun, und ihren Plan felbft 
gegen Selinda zu verfchweigen, un fie bei der gehoff: 
ten Rückkehr ihrer geflügelten Boten mit einer Nachricht 
von Felix überrafhen zu können; denn. fie zmeifelte 
nicht, daß diefer ihnen ein Briefchen anvertrauen würde. 
Aber fie Tiebte die Tochter des Paſcha's, die ihr weit 
mehr MWohlthäterin, als Herrin geworden war, viel zu 
fehr, als daß fie es hätte über fih gewinnen können, 
ihr ein Geheimniß ihres Herzens fo lange zu verfchließen. 
So hatte fie denn vor wenigen Tagen ihr Alles mit: 
getheilt, und Selinda Hatte ſich ganz entzückt gezeigt 
über den Fugen Wlan des Mädchens, und hatte fie auf: 
gefordert denfelben ohne Säumniß auch wirklich zur 
Ausführung zu bringen. Sie vermochte es fih nicht 
abzuleugnen, daß fie noch immer eine innige Zuneigung 
für Felix hegte und wenn fie auch ihr Herz zu einer 
fhmerzlihen Entfagung gezwungen hatte, fo fonnte fie 
doch fein Bild nicht ganz daraus verbannen und ihm 
alle Theilnahme entziehen, da fie ihn doch von taufend 
Gefahren umringt wußte. Deshalb theilte fie auch 
Marfa’s Sehnfucht nach einer fihern Nachricht vou ihm. 

An jenem Morgen nun follte die erfte Probe an- 
geftellt werden, von der Muttertreue der Tauben. Marfa, 
welche noch immer in dem alten Schloffe zu. Eupatorig, 
bei ihrem Water, wohnte, nahm das Neft mit den vier 
Jungen aus dem Schlage, als die Alten ausgeflogen 
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waren, um: Futter zu fuchen, und trug es, forgfältig 
mit ihrem Tuche verhüllt, nach dem entfernt gelegenen 
freien Plag im Parke; wo fie mit Selinda zufammen: 
traf;: um ihr zugleich die mohlgenährten Thierchen zu 
zeigen. Das Tuch. wurde vom Neſte genommen und 
Dmer’s ſchöne Tochter hielt e8 frei in der Hand. Es 
dauerte gar nicht Tange, fo flog auch fihon, von jenem 
geheimnißvollen, natürlichen Inſtinkte getrieben, mit 
welhem mande Thiergattungen vor den Menfchen be: 
vorzugt find, die eine Mutter angſtvoll herbei und 
wenige Minuten fpäter folgte ihr auch die Andere. 

Eine Zeit lang umfreiften fie unruhig und bange 
die Heine Menfchengruppe, doch da fie das Neft mit 
ihren Jungen bereits erblickt Hatten, faßten fie endlich 
Muth, fenkten fi Beide, als ob fie fih verabredet 
hätten, herab und Tiefen fih auf Marfa’s Schultern 
nieder. AS fie aber die freundlihen Worte hörten, 
welche diefe zu ihnen fprach, wurden fie noch dreifter, 
büpften auf den Rand des Neftes und nachdem fie ihre 
Jungen freudig geliebfoft hatten, flößten fie ihnen fo- 
gleih auch Futter ein. 

„O, wie niedlih !“ rief Marfa in. beinahe kin— 
difcher Freude die Hände zufammen ſchlagend. „Sieh’ft 
Du nun wohl, liebe Herrin, die Mütter find ihren 
Kindern treu.“ 

„Sch habe nie taran gezweifelt;“ entgegnete Se— 
finda, mit einem Ausdrude der Rührung, den fie nicht 
verbergen fonnte. „Selbft die wilden Thiere des Wal- 
des Fennen ja die Muiterliebe, warum follter die fanf- 
ten Tauben dies Gefühl nicht hegen?“ 
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„Dann wirft. Du auch gewiß nicht. daran zweifeln, 
daß mein Plan gelingt;” fuhr Marfa fort; „und daß 
die guten Mütter wieder. hierher zu ihren Jungen zu: 
rücffehren werden, wenn ich fie nah Sebaftopol bringen 
laſſe und find fie einmal dort gewefen, werden fie auch 
den Weg zum zweiten Male dorthin finden.“ 

„Sch glaube es;“ ſprach Selinda, indem fie ſchwer⸗ 
müthig lächelnd ihren Bli in die weite Ferne fchweifen 
ließ. „Aber Du fennft unfere Abrede, mein gutes 
Mädchen. Es darf nicht den Anfchein haben, als ob 
der Plan von mir ausgegangen fei und es wirb über: 
haupt beffer fein, wenn mein Name gar nicht dabei 
genannt wird.” | 

„Ei laß mich nur ſorgen;“ gab ihr Marfa heiter 
zur Antwort. „Ich werde Alles fihon fo einrichten, 
wie Du es nur wünfchen kannſt. Sobald die jungen 
Thierhen nur einigermaßen die Pflege der Alten ent: 
behren und allein freffen fönnen, foll mein guter treuer 
Telemah feine Wanderung nah Sebaftopol antreten 
und die beiden Mütter mit fi nehmen, in einem leich- 
ten, offenen Bauer, den er auf feinem Rüden trägt, 
damit fie die Gegend fehen fünnen. ch fende ihn da— 
mit geradezu an Felir und biete ihm die Tauben als. 
Gefchent, wobei ihm Telemach mündlich fagen wird, 
daß er fie als Brieftauben benugen- fann, wenn er noch 
an die arme Marfa denkt und fie dur eine Nachricht 
von fich erfreuen will. Zugleih mag ihm der Burfche 
auch mittheilen ;” fügte fie etwas ſtolz Hinzu: „daß ich 
gelernt habe Gefchriebenes zu Iefen, ja ſelbſt zu ſchrei— 
ben, was ich für eine gar große Kunft. Halte. Dann 
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werden wir je bold hören, ob er ſich auch. zu ven Män—⸗ 
nern zählt, die da denfen: Aus den Augen, aus dent 
Sinne ! oderob er ein gewiſſes ſchönes Bild in feinem 
Herzen treu bewahrt Hat; ſchloß fie endlich, mit einem 
ſchalkhaften Seitenblide auf Selinva. 

Diefe aber legte ihr fogleich die Hand auf "ven 
Mund, und ermwiderte ihr, einen Zorn affectirend, den 
fie nicht empfand: „Ei, fo ſchweig, muthwilliges Mäd— 
hen, oder ich werde mich um die ganze Angelegenheit 
nicht mehr befümmern und Dir Alles allein überlaffen. 
Mich dauert nur der arme Knabe dabei, der ſich fo weit 
wagen foll, zwiſchen den feindlichen Heeren hindurch, 
nach der belagerten Feftung hinein.“ 

Telemach, der fhon früher zurüdgetreten war, um 
das heimliche Geſpräch, welches Beide über die Tauben 
zufammen führten, dur feine Gegenwart nicht zu ftören, 
hatte Selinda’s legte Worte vernommen, und fam jegt 
dreift wieder näher, indem er offen und zutraulich ſprach: 
„Fürchte nichts für mich, Herrin! Ach babe Muth und 
will fchon durdhfommen. Und weißt Du warum ic 
Muth Habe? Weil ich meinen guten Vater gar fo fehr 
jiebe und nit mehr leben mag, wenn ih nicht bei 
ihm fein kann. Ih habe Niemand als ihn auf der 
Welt, meine Mutter ift todt, und Gefchwifter babe ich 
nie gehabt. Ein Paar Tage zuvor, ehe die feindlichen 
Schiffe famen und fo. viele Taufend Soldaten landeten, 
waren die Ruflen noch hier, und mitten in der. Nacht, 
ohne daß er mich wecken und von mir Abfchied nehmen 

durfte, fchleppten fie meinen Bater mit fort, um Solvat 
zu werden, wie es vielen fräftigen Männern erging, 
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und am andern: Morgen erfuhr:hidy es -erfi von den 
Narhbaren. Ich weintennd ſchrie und wollte ihm gleich 
nachlaufen, aber gute Menfchen hielten mich mit Ge- 
walt zurädf, und ‚meinten : ich: könnte die “ganze Krim 
durchlaufen und würde ihm doch vielleicht nicht, finden, 
aber ficher würde ich umkommen unter allen den fihred: 
lichen Rriegsgefahren ; deshalb ſollte ich lieber abwar⸗ 
ten bis er mir feldft Nachricht zufommen Tiefe. Da 
mußte ich mich denn freilich. zufrieden. geben, ‘und ich 
fand gute Leute, die mir ein Obdach und einen Biſſen 
Brot nicht verfagten, von allen bat aber Marfa am 
meiſten an mir gethban. Sie hat mich wie eine gute 
Schweſter gepflegt, hat mich gefpeift wenn ich hungrig 
war, bat mich gefleivet wenn ich abgerifjien war, und 
mir ein Obdach in ihrer Wohnung gewährt, fo oft ich 
fie darum bat. Drum würde ih auch für fie durd 
das Feuer laufen, wenn fie ed verlangte. Ihre Tau: 
ben will ich beforgen fiher und treu; denn ih muß ja 
jest doch nah Sebaſtopol. Ich Habe Nachricht von 
meinen Bater, durch einen lLeberläufer. Er Hat mid 
grüßen laffen taufendmal, und mir fagen laflen, daß 
er nicht mehr Soldat ift, fondern Marketender; auch 
beim Regimente Minsk in Sebaftopol, bei welchem ver 
junge Offizier fteht, den sch auffuchen fol; daß er immer 
an mich denkt und nichts fehnlicher wünfcht, als mic 
bei fih zu ſehen. Da ıh nun auch nichts fehnlicher 
wünfche, als bei ihm zu fein, fo muß: ich. hin nad ber 
Feftung, ich kann nicht anders. Durchkommen will ich 
fhon ; denn ih war fhon zweimal mit "meinem Bater 
in Sebaftopol und fenne die nädften und verftedteften 
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Wege, wo ich vielleicht gar Fein Kriegsvolk antreffen 
werde. Und wenn auch, fo wird man nicht viel auf 
einen fo kleinen Jungen achten, wie ich bin, im ſchlimm⸗ 
fen Falle aber wird mich mein tapferer Caftor ſchützen.“ 
Er deutete. .dabeiauf den jungen Newfoundländer Hund, 
und blickte der ſchönen Selinda, welche Wohlgefallem- 
an: feinem Geplauder gefunden, kühn und offen im bie 
Augen. | 
Sie belobte ihn noch wegen feiner findlichen. giche, 
die ‚er für feinen Vater hegte, verfprah ihm noch ein 
Gefihent, bevor er feine Wanderung anträte und ent- 
ließ dann ihn und Marfa, welche die Tauben wieder 
nah Eupatoria zurüdtrug. 
Sie felbft begab ſich in das Schloß zurüd. 


XV. 


Kehren wir jest nach dem eigentlichen Kriegs— 
ſchauplatze zurüd. 

Die verbündeten Truppen hatten unbefchreiblich ges 
litten. Der Winter war mit feiner ganzen Macht über 
fie Hereingebrochen. Der Schnee Tag fußhoch in den 
Thälern und der eifige Nordwind fegte über das fahle, 
unwirthlihe Plateau, auf welhem die Belagerungs- 
trappen noch: immer unter Yeinenen Zelten, zum Theil 
auch ſelbſt ohne dieſes Teichte Dbvach Tagerten. Be— 
fonders die Engländer wurden von einem Heere von 
Leiden in einer. wahrhaft bejammernswerthen Weife 
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heimgeſucht, und hatten dies theils einer krämerhaften 
Knickerei, theifs einer “offenbaren. Bernachläffigung ihrer 
Kriegsverwaltung zu banfen, welche für immer einem 
Schandflecken auf den britttfchen Namen werfen wird. 
Die Pferde ihrer Cavallerie gingen: bis auf.einige Hunz 
derte zu Grunde. Krankheiten, welche größtentheild von 
mangelnder Pflege entftanden,  derimirten. die Regimenter 
in der furdtbarften Weife, fo daß am Ende des Monats 
Februar von der ftolzen, brittifchen Armee kaum noch 
42,000 Mann vdienfifähig waren. Der Schnee, . das 
mit immer nenen Fröften abwechfelnde Thauwetter, hat: 
ten. die Wege fo gründlich verborben, daß man bei dem 
großen Mangel an Pferden nur mit Mühe die erfor— 
derlihe Munition und den allernöthigften Proviant her- 
beiſchaffen fonnte, von den ziemlich entfernten Landungs— 
plägen Kamieſch und Balaflawa, und fo gefhah es oft, 
daß die Truppen bei allen Strapagen auch nur dürftig 
mit Nahrung verfehen werden fonnten. Das Bom: 
bardement war mit’ wenigen Unterbrechungen fortgefegt 
worden, auch die Arbeiten an den Laufgräben durften 
trog des harten Winterd nicht unterbrochen. werben. 
Und wie gefahrvoll wurde diefe Arbeit je mehr man 
fih der Feftung näherte! Seitdem die dritte Parallele 
eröffnet worden war, hatten die. Lente in den Laufgräben 
Tag und Nacht keine Ruhe mehr. Die Mannfchaften 
waren in Gruppen von 20 Mann, immer in der Ent: 
fernung von 60 Schritten von einander zerſtreut, und 
jede Gruppe hatte zwei doppelte Schildwachen, ungefähr. 
30 Schritte von fih, ausgeftellt. Waren fie auch nun 
in Bewegung mit Schaufel und. Harfe, fo. wirkte doch 


327 


die Kälte lähmend und je mehr fih die Nacht näherte, 
defto zudringlider wurde ver Schlaf. Doch er mußte 
befämpft werden, denn in jedem Augenblide konnte eine 
Bombe zwifchen ihnen niederfchmettern, oder der Feind 
fie befchleihen und niedermachen, noch ebe fie ven Schlaf 
abzufchättelh vermochten, um zur Waffe zu greifen. 
Die Wachten und Vorpoften vermochten die Finſterniß 
nicht zu durchfihauen und. wurden oft von den Feinden, 
die wie Gefpenfter fih durch den grauen Nebel. vräng: 
ten, niedergefchlagen, ehe fie noch Schritte gehört hat— 
ten. Der Dienft in den Taufgräben dauerte aber 24 
Stunden lang. Man hörte die Kanonenfugeln, vie 
faufend über die Köpfe wegflogen, man hörte die Gra- 
naten die mit fcharfem Krachen zerplagten und ihre 
tödtenden Splitter weit und breit umberftreuten; man 
hörte die Bomben kommen, fah fie über fih, wie feu— 
rige Drachen ihre Wurfbahn befchreidben und fich nie: 
derfenfen hier und dort, um den Tod zu bringen. Reiner 
aber durfte, aus dem engen Erdgraben wo er ftand, 
oder von dem Poften, wo er auf dem Bauche lag, um 
dem Feinde nicht ald Zielpfahl zu dienen, weichen und 
Jeder mußte fein Leben hundertmal wagen in einer 
einzigen Nacht. Wurde er dann aber abgelöft und 
durfte zurückkehren zu feinem Lagerplage, ſo fand er 
weder ein 'gemügendes Obdach gegen Sturm, Schnee 
und Regen, noch Feuer, um fih zu fhügen gegen bie 
grimmige Kälte, noch wärmende und ftärfende Nahrungs: 
mittel. Die Franzofen Titten jedoch noch weniger, als 
die Engländer; denn General Canrobert forgte gewif- 
fenhafter für. die Verpflegung feiner Soldaten, und ließ 
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herbeiſchaffen, was nur irgend möglich war. Auch 
waren bedeutende Sendungen von Winterkleidern im 
franzöfifchen Lager eingetroffen, welche aus Mänteln 
mit Rapugen, Paletots aus Schaffellen und Gamaſchen 
aus Pelzwerk, beftanden, während ſich ein großer Theil 
der Engländer, bis zu Neujahr hin mit ihren abgetra=. 
genen, zerriffenen Uniformflüden, die fie mitgebracht 
batten, begnügen mußten. Auch bewährten fich die 
Sranzofen überhaupt weit mehr als friegerifche Nation; 
denn fie mußten fich weit leichter in die Berhältniffe zu 
finden, fuchten ihnen immer die befte Seite abzugemwin- 
nen und. die Offiziere gingen den Soldaten. überall mit 
dem beften Beifpiele voraus, nicht allein in der Tapfer- 
feit, fondern auch in der Ertragung der Strapagen bes 
Dienfted und in den. Entbehrungen. Bei. den Eng- 
ändern. war. dies in weit geringerem Grade der Fall; 
denn ihre Dffiziere fuchten die Entbehrungen größten- 
theils aus eignen Mitteln von fih abzuwenden und 
waren fie auch tapfer im Kampfe, fo fuchten fie fi 
doch den ſchweren Dienftpflichten fo. viel fie nur immer 
fonnten zu entziehen, fo, daß mehrere Fälle vorfamen, 
in welchen den NRuffen die Ueberrumpelung und Ge- 
fangennehmung ganzer englifher Truppenabtheilungen 
gelang, weil ihre Führer pflichtwidrig ihren Poften ver- 
Iaffen hatten, um in befjerer Bequemlichkeit irgendwo 
der Ruhe zu pflegen. 

In der Feftung felbft war der Zuftand eben: auch. 
nicht befonders günftig; denn die Truppen. litten zwar 
noch feinen eigentlihen. Mangel, fie waren nothdürftig 
mit Kleidung verfehen, lagen in: verhältnißmäßig beſſern 
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Duartieren, als ihre Feinde, und erhielten täglich noch 
ihre Rationen an warmer Nahrung. Aber der Dienft 
auf den Wällen und in den Feftungswerfen war zu ans 
ſtrengend, daß er felbft Niefenkräfte. erſchöpfen mußte; 
deshalb zeigten fih auch in der Feftung, wie in den 
ruffifhen Lagern im Innern der Krim, ſchwere Krank: 
beiten, welche viele Opfer dabinrafften. Auch die Stim: 
mung des ruffiihen Heeres war ſehr niedergefchlagen, 
denn man ı begann bereits an dem Oberfeldherrn zu 
zweifeln und ein folder Zweifel ift in. der Regel fchon 
eine halbe Niederlage für jede Armee. Das ganze 
Heer war; ..einige Ausfälle ausgenommen, die aber au 
nur viel Blut fofteten und feine. Bortheile gewährten, 
rath- und thatlos, nur auf Vertheidigung befchränft. 
Die höheren Offiziere durften es nicht wagen, dem 
Oberfeldherrn vorzugreifen und trotz der wirklich beveu- 
tenden Berftärfungen, welche Kaiſer Nikolaus gefendet 
hatte, gefhah doch nicht das Geringfte um die ſchlimme 
Lage des Feindes zu einem Bernichtungsftreihe zu 
benußen. 

Es war am 27. Febr. des Yahres 1855, als ber 
Dberbefehlshaber der ruffifchen Armee, Admiral, Fürft 
Mentſchikoff, am hellen Tage gegen die Mittagsftunde, 
gefolgt von einer zahlreichen Suite feines Stabes, von 
einer Inſpieirung der äußern Feflungswerfe nah Se: 
baftopol zurüdkehrte, und fein" Pferd nah dem Gouver— 
nementögebäude lenkte, wo er noch einige Gefchäfte zu 
ordnen hatte. Kaum aber war er nur noch zwanzig 
Schritte von dem maffiv erbauten, palaftähnlichen Haufe 
entfernt, als fein Roß plöglich fchen wurde, umwendete 

Romant. Volöbibl. VI, 34 
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und weder durch Zügel, Sporn noch Peitſche zu be- 
wegen war, auf das große Eingangsthor Toszugehen. 
Faft in demfelden Momente aber, löſte ſich der über 
dem großen Thor befindliche, in Fresko gearbeitete Na: 
mendzug des Kaiſers Nikolaus, mit einem großen Theil 
des Ralfüberzugs von der Mauer des Haufes und flürzte 
mit großem Geprafjel auf die Straße herab, um dort 
in Trümmer zu zerftieben. %) 

Diefes Ereigniß fam fo unvermuthet, fo ohne alle 
äußere Beranlaffung, denn es tobte weder ein heftiger 
Sturm, noch hatte eine feindlihe Kugel bis dorthin 
gereicht, ja ed war nicht einmal Kanonendonner hörbar ; 
daß alle Dffiziere, welche den Feldherrn begleiteten in 
Schrecken verfegt wurden und fih eines unheimlichen 
Schauers nicht zu erwehren vermochten. 

Am meiften jedoh war Fürft Mentfchikoff felbft 
erſchrocken. Sein Antlig wurde todtenbleih und wohl 
eine Minute Yang ftarrte er den leeren Fled an, wo 
der fatferlihe Namenszug gefeflen, der ihn im Herab- 
ftürzen vielleicht erfchlagen hätte, wäre fein Roß nicht 
von einem geheimnißvollen Inſtinete getrieben, zurück— 
gewichen. Immer finfterer und finfterer lagerte ſich ein 
dunkler Schatten auf fein Gefiht, und laut aufftöhnend, 
ſprach er nach einer Paufe dumpf vor fih Hin: „So 
batte fie doch Recht! Sie hat wahrgefagt! Der Kaifer 
wird fterben !“ 


) Thatfählih. Siehe: „Unter dem Doppelabler.“ Mit: 
theilungen aus dem Tagebuche eines deutfchen Arztes, in 
ruffifihen Dienften. Bd. I, pag. 130. 
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Und ohne weiter auch nur die geringfte Bemerkung 
laut werden zu laflen, warf er fein jegt ruhiger ge- 
wordenes Roß herum und ritt nach vem Hafen. 

Dort angelangt, ftieg er fogleich vom Pferde, ent: 
ließ fein Gefolge mit einem flummen Gruße, winfte 
einem Ruderboote und Tieß fih nach einem mitten im 
Hafen liegenden Kriegsdampfſchiffe rudern, wohin er ſich 
gewöhnlih zurüdzog, wenn er eine Zeitlang unzugäng- 
lich bleiben wollte. Es verbreitete fih dann in der 
Regel das Gerüht in der Armee, daß er an feinen 
alten, wieder aufgebrochenen Wunden leide. Auch wurbe 
vielfeitig erzählt, daß er in der Schlacht bei Inkerman 
eine nicht unbedeutende Wunde durch eine feindliche 
Kugel empfangen, es aber Jedermann verfchwiegen wäh- 
vend der Schlacht, um die Truppen nicht zu entmuthigen. 
Durch die außerordentlihe Anftrengung aber, feinen 
Zuftand zu verbergen und dur die heftige Gemüths- 
aufregung während des Kampfes, fei die Wunde in 
einen übeln Verlauf getreten und ihre Heilung mißlich 
geworden. 

Dod diesmal war ed feine Wunde, die ihn ver- 
anlaßte fih in die Einfamfeit zurüdzuziehen; fondern 
es war die Erinnerung an jene feltfame Prophezeihung 
der fomnambülen, barmberzigen Schwefter Eonftantia. 
Sie hatte ihm das Ereigniß, deffen Augenzeuge er hente 
war, vorausgefagt, und er zweifelte jett nicht, daß auch 
ihre übrigen Weiffagungen in Erfüllung gehen und ber 
Tod des Kaiſers und der Untergang Sebaftopols er: 
folgen werde. 

Der feltfame Vorfall verbreitete fi) aber gar bald 
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auch durh ganz Sebaftopol, wurde. verfchiedenartig aus- 
gedeutet, doch von allen Seiten als ein böfes Zeichen 
angefehen. Selbft die Geiftlichfeit ſchien abergläubige 
Regungen zu empfinden; denn fie erklärte den Herab- 
ſturz des faiferlihen Namens als ein Zeichen großer 
Gefahr, welche der Stadt drohe, und um die Abwendung 
derfelben zu vermitteln, ordnete fie mehrtägige Faften 
und Gebete an. 

Drei Tage fpäter ftarb wirklich der Kaifer Nikolaus 
in St. Petersburg, und am 9. März traf die erfte 
Nachricht feines Todes in geheimer Depefhe an den 
Fürften Mentfhikoff in Sebaftopol ein. Gegen vier 
Uhr Nachmittags, an vdemfelben Tage, wurden alle 
Corpsbefehlspaber zum Fürften Mentſchikoff berufen, 
und man ahnete bei der Unzugänglichfeit deffelben ſchon 
ein wichtiges Ereigniß, wurde aber tief erfchüttert. als 
man bie officielle Trauerfunde aus feinem Munde ver- 
nahm. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich hierauf die 
Todesnachricht durch die ganze Feſtung und allgemein 
wurde jest der feltfamen Zerftörung des Faiferlichen 
NRamenszuges am Gouvernementsgebäude die Deutung 
eines böfen Vorzeichens beigelegt; weshalb fih auch 
Viele den fchlimmften Befürchtungen hingaben. Be 
fonders aber unter den Truppen rief die Nachricht die 
größte Beftürzung hervor; denn bei ihnen herrſchte der 
fefte Glaube, daß an den Namen des Kaiſers Nikolaus 
der endlihe Sieg doch gefnüpft fei und daß er bei allen 
feinen Handlungen von einem befondern Sterne geleitet 
werde. Man ließ fie jedoch gar nicht zur Befinnung 
fommen und an demfelben Abende noch mußten alle 
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Truppen in der Feftung dem neuen Kaiſer, Alerander II., 
den Eid der Treue leiften. Aber außer ver tiefen Nie- 
dergefchlagenheit, welche Alle ergriffen hatte, gab ſich 
auch eine gränzenlofe Verwirrung in der Stadt und 
eine dumpfe Unzufriedenheit zu erfennen ; denn es hatten 
fi$ unter den Soldaten die düfterften Gerüchte über 
die Todesart des Kaiſers und die Befürchtung verbrei- 
tet, daß nun ein unrühmlicher Friede alle ihre Anftren- 
gungen zur Behauptung Sebaſtopols vereiteln werde. 
Erft fünf Tage fpäter, am 14. März, trat we: 
nigftens einigermaßen wieder Beruhigung ein, denn ein 
Manifeft des neuen Kaiſers verkündete die ungeftörte 
Fortvauer des Krieges. Zugleih wurde dem Fürften 
Mentfchikoff die nachgeſuchte Entlaffung aus feiner bis— 
bherigen Stellung gewährt, und der General Gortfcha- 
foff II., der bisherige Befehlshaber der Landarmee, 
wurde zum Oberfeldherrn aller ruffifchen Streitkräfte in 
der Krim ernannt. Um das Manifeft über die Fort: 
dauer des Krieged aber auch durch die That zu be— 
währen, war der Monat März reich an Kämpfen und 
mehr oder minder wichtigen Begebenheiten. Das Bom: 
bardement wurde von beiden Seiten wieder Iebhafter 


aufgenommen, und es ſchien, ald wolle man fich gegen: 


feitig zeigen, daß man die Erftarrung des Winters von 
fih abgefchüttelt habe. Während der Zwifchenzeit ber 
Abreife des Fürften Mentſchikoff aus Sebaftopol, welche 
gleih nach feiner Entlaffung erfolgte, und der Ankunft 
des Fürften Gortichafoff, Hatten fih General Dften- 
Saufen und Admiral Nahimow in den Oberbefehl ge- 
theilt, fo daß Jener der Vertheidigung der Stadt vor- 
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ftand, und diefer die dem Feinde entgegen geftellten 
Angriffsarbeiten und die nächtliden Ausfälle Teitete. 
Es waren Beide tüchtige Männer, die fi durch Um— 
fiht und Tapferfeit der Achtung und Liebe würdig zeig— 
ten, welche ihnen Offiziere und Soldaten in reichem 
Maße zollten. Deshalb rief es auch eine allgemeine 
aufrichtige Freude hervor, als der Fürft Gortfchatoff 
gleich nach feiner Ankunft Beide in ihrer Stellung be- 
ftätigte. Zu dem neuen Oberfeloherrn felbft aber hegte 
die Menge nur wenig Vertrauen, und wieder hielt man 
es für ein böfes Zeichen, daß gerade am Tage feines 
Eintreffens in der Feftung, am 19. März, der tapfere 
und allgemein beliebte Admiral Iſtomin, von einer 
feindlichen Kugel getödtet wurde und zwar in berfelben 
verhängnißvollen Baftion No. 3, wo auch der wadere 
Admiral Korniloff feinen Tod gefunden hatte. Viele 
zmweifelten daran, daß der neue Oberfeldherr durch einen 
glücklichen Stern geleitet werde und eine dunfle Ahnung 
fünftigen Unglüds war mit feinem Erfcheinen in die 
Feftung eingezogen. Auch Hatte fih das Gerücht ver- 
breitet, daß er fehr eifrig für den Frieden geftimmt fer, 
was ihm inter öffentlihen Meinung gleichfalls ſchadete; 
denn die Kriegsparthei herrſchte auch in Sebaftopol und 
wirfte wieder auf die Volksmenge, fo daß diefer Jeder 
verdächtig erfchien, Welcher nur von einem Frieden, be- 
vor man die feindlichen Heere gänzli vernichtet, zu 

fprechen wagte. | 
E Nachdem wir nun unfern Faden an die friegerifchen 
Ereigniffe wieder angefnüpft haben, ehren wir zu den- 
jenigen Hauptperfonen unferer Erzählung zurüd, welche 
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wir feit der Schlaht bei Inferman (am 5. Noobr.) 
verlaffen mußten. Wir haben gefehen, wie fih Geor⸗ 
gine als barmherzige Schwefter mitten in den blutigen 
Kampf wagte, wie fie in die franzöfifhe Redoute ein- 
drang, und Stanislaus nach einer heldenmüthigen, aber 
vergeblichen Anftrengung fich mit feiner Compagnie durch 
die Feinde zu fchlagen, tödtlich verwundet wieder fand. 
Der franzöfifhe Jägerobriſt Vernier erfüllte ihre ver: 
zweiflungsvolle Bitte, um Auslieferung des Gefallenen 
und durch feinen alten Dominik und einen andern feiner 
Leute wurde er vom Schlachtfelde nach der Feſtung zu: 
rüdgetragen. Georgine folgte ihm, mit der qualvoliften 
Angft im Herzen; aber fie beichwor alle ihre Seelen— 
fräfte herauf, um Faffung zu behaupten; denn fie be- 
durfte ja ihrer vollen Befinnung, der ganzen Feftigfeit 
ihres Charaktere, um dem Unglüflihen den nöthigen 
Beiftand Teiften zu fönnen. Sie ließ ihn geradeswegs 
nah dem Hofpital fchaffen, in welchem vorzugemeife 
nur barmherzige Schweftern ihre menfchenfreundlichen 
Dienfte leifteten, welchen fich bei der faft täglichen Zu: 
nahme der Verwundeten Frauen und Mädchen aus der 
Stadt zum Beiftande angefchloffen Hatten. 

Stanislaus befand fih noch immer in völlig be⸗ 
wußtlofem Zuftande, und man bradte ıhn in ein kleines, 
aber recht freundliches Zimmer, in welchem er allein 
verpflegt werden ſollte. Konftantia und die Oberin 
empfingen Georgine, als ob fie bereits geahnet hätten, 
daß fie nur in trauriger Begleitung zurüdfehren würde, 
und die Erftere begann ungefäumt, nahdem man ben 
Bewußtlofen auf das Lager niedergelegt hatte, mit fanf: 
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ter und geſchickter Hand die Unterfshung feiner Wunde. 
Mit angftvoller Erwartung hingen Georginens Blide 
an Conftantia’8 bleihem Antlite, um den leifeften Zug, 
der ihr eine, wenn auch nur ſchwache Hoffnung ver: 
fünden würde, aufzufaffen. Aber dieſes Anilis blieb 
falt und unbeweglih, wie Marmor und nur zuweilen 
flammte es, wie ein milder Blitzſtrahl aus ihren dun— 
feln Augen hervor, und verkündete den edeln Eifer, mit 
dem fie fih ihrem hohen Berufe widmete. Ihre ganze 
Seele ſchien befhäftigt mit dem Werke der Barmherzig- 
feit, welches fie mit fo wahrer Selbftverleugnung übte; 
aber noch verrieth fein Wort, fein Zeichen, ein Urtheil 
über den Zuftand des Unglüdlihen. Mit fiherer Hand 
ergriff fie die chirurgischen Inftrumente und ſchritt zu 
der fhwierigen Operation, die Kugel, welche tief in die 
Druft eingedrungen war, herauszuzichen. Kein Arzt 
hätte diefes ſchwierige Gefchäft vorfitiger, Eunftgerechter 
und fanfter unternehmen fünnen, als fie es verrichtete, 
und deshalb wurde es auch, nah einigen vergeblichen 
Berfuhen, doc mit dem beften Erfolge gekrönt. 
Georgine hatte ihr zur Seite geftanden, athemlos 
auf jede ihrer Bewegungen achtend, aber wie erftarrt 
und unfähig ihr auch nur die geringfte Handreichung 
zu leiften. Als fie aber jest die blutige Kugel zwijchen 
der Zange erblicte, griff fie darnadh mit beiden Hän- 
den, riß fie an fih, wie ein theures Heiligthum und 
fant mit einem unarticulirten Schrei in einen Seffel 
nieder. Mutter Renata trat zu ihr. und umfchlang fie 
in fchmerzlicher Theilnahme mit ihren Armen, um fie 
aufrecht zu erhalten, während fie ihr fanfte Worte des 
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Troftes zuflüfterte.e Conftantia aber fuhr fchweigend 
fort dem Kranken ven Berband anzulegen, der die Be: 
freiung von dem Drude der Kugel zu empfinden ſchien 
und einigemale freier aufathmete, ohne jedoch die Augen 
zu öffnen, oder zur Befinnung zu gelangen. 

Nachdem der Verband völlig beendigt war, ver: 
nahm man ein leifes Stöhnen in einer Ede des Gemachs 
und gleih darauf einen dumpfen Kal. Es war der 
alte, treue Dominif, der nicht hatte von feinem Herrn 
weichen wollen, ohne zu wiffen ob er leben oder fterben 
werde * Er vermochte fih aber nicht aufrecht zu erhalten, 
denn der Blutverluft dur feine Wunde, fo wie der 
anftrengende Weg vom Schlachtfelde bis hierher, mit 
der ſchweren Laft, hatten feine Kräfte gänzlich erfchöpft 
und unbemerkt hatte er fih in dem Winfel niedergefauert. 
Die furhtbare Spannung aber, in welder cr fih wäh— 
vend der ganzen Operation befand, hatte endlich feine 
legten Kräfte erfchöpft und eine Ohnmacht überwältigte 
ihn. Gonftantia, welche jest erft aufmerffam auf ihn 
wurde, eilte fogleich zu ihm, verband auch feine nicht 
unbedeutende Stirnwunde, rief ihn in's Bewußtfein 
zurück und rief dann einige Gehülfinnen bapber, die ihn 
nah einem nahen Rranfenlager führen und auf ein 
Lager bringen mußten. Man ſah es ihm an, daß er 
feinen Herrn nur ungern verließ, aber er war zu ſchwach 
zu ſprechen und zu widerfireben und Tieß fih wie be: 
täubt fortführen. 

Conftantia wendete fih hierauf zu Georginen, welche 
ihr die Hände, wie befchwörend entgegenftredte und 
unter Schluchzen die Worte hervorbradte: „Aber Du 
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fagft mir nihts — fein Wort? Wird er leben — oder 
— muß ih das Schlimmfte fürchten? D, rede doch, 
rede und verbehle mir nichts.“ — 

In dem kalten, bleichen Angeſichte Conſtantia's war 
jetzt das innigſte Mitgefühl zu leſen. Sie beugte ſich 
freundlich zu ihr nieder und ſprach mit dem tief zum 
Herzen dringenden Wohllaute ihrer Stimme: „Du weißt, 
daß ich wiſſentlich nie einen Menſchen täuſche; warum 
ſollte ich es Dir thun, liebe Schweſter. Sein Leben 
ſteht in Gottes Hand! Du mußt drei Tage ruhig harren, 
in Demuth und Geduld; dann erſt werde ich Dir ſagen 
können, ob ſein Zuſtand Hoffnung giebt —“ 

„Drei Tage!“ fuhr Georgine leidenſchaftlich auf. 
„Drei Ewigkeiten ſoll ich dieſe Folter der qualvollſten 
Ungewißheit dulden — das kann ich nicht!“ 

„Des Menſchen Wille iſt ſtark;“ entgegnete Jene 
ernſt und feierlich; „und eine barmherzige Schweſter 
ſoll niemals ſagen: das kann ich nicht! Sie muß Alles 
können wollen, was ihr Glaube und ihr Beruf erfor— 
dern, und dann wird ſie es auch können. Es mag eine 
harte Prüfung ſein, aber Du wirſt Dich ihrer würdig 
zeigen, wenggnur der erſte Sturm des Schmerzes ſich 
in Deiner Bruft gelegt bat. Ya, ich verlange fogar 
noch mehr von Dir. Du wirft Did während der fol- 
genden drei Tage fern von ihm halten müſſen, dieſes 
Zimmer nicht betreten und Dih mit den Nachrichten 
begnügen, die ich Dir bringen werde.“ 

„Das — das fannft Du von mir fordern?“ ftöhnte 
Georgine und auf’s Neue fehien ein Entfegen fie zu 
durchfchauern. „Du Haft mir Deine Freundfchaft ge- 
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Iobt, Du weißt, wie ich ihn Tiebe und kannſt das von 
mir fordern? DO, Du fühlſt Feine Freundfchaft, Du 
fennft feine Liebe!“ 

Doch ohne fi dur diefen ungerechten Bau; 
den ihr die Verzweiflung erpreßt hatte, auch nur im 
mindeften verlegt zu fühlen, fchlang Conftantia ihren 
Arm um die Unglüdlihe und brüdte fie liebreich an 
ihre Bruft, indem fie zu ihr fprah: „Eben weil id 
Dir Freundfchaft gelobt, eben weil ich die Liebe Fenne, 
fordere ich jenes Opfer von Dir. Ich weiß, daß es 
Dir fhwer werden wird, aber Du wirft es bringen,. 
um Deiner liebe willen. Sein Zuftand iſt fehr gefahr- 
voll, die geringfte Unvorfichtigfeit von Deiner Geite 
würde den ſchwachen Lebensfunfen, der noch in ihm 
glimmt, verlöfhen. Möchteſt Du Dein Herz belaften 
mit dem ſchrecklichen Vormwurfe: daß die Unbefonnenheit 
Deiner Liebe ihn getödtet? Möchteſt Du —“ 

„Um Gotteswillen! Halt ein!“ unterbrach fie 
Georgine. „Ja, ich will Alles thun, was Du von 
mir verlangft ! Verzeihe mir! Der ungeheure Schmerz, 
der an meinem Herzen nagt, machte mich ungerecht. 
Ich vertraue Dir ganz, liebe theure Conftantia; Du 
wirft ihn retten, wenn Gott es will!“ 

Folgfam ließ fie fih Hierauf von der Mutter Res 
nata, die fie, ihrem firengen, falten Charakter gänzlich 
zuwider, außerordentlich Tiebreih und theilnehmend be: 
handelte, fortführen, in ihre Zelle, wo fie ſich einige 
Ruhe gönnte. 

Wir verſuchen es aber nicht die entſetzliche Seelen— 
marter zu ſchildern, während der dreitägigen Prüfunge⸗ 
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zeit, die ihr auferlegt worden war. Die Nachrichten, 
welche ihr im Berlauf diefer Frift Conftantia zuweilen 
über den Zuftand des Verwundeten mittbeilte, waren 
keineswegs ermuthigend; denn fie lauteten ſehr vor- 
fihtig und unbeftimmt. Doch auch diefe ſchwere Zeit 
verging und am vierten Morgen erfchien endlih Con— 
ftantia und fprah zu ihr, mit wehmüthigem Lächeln: 
„Seht darfſt Du ihn ſehen!“ 

Ein Subelruf, welcher das Aufjauchzen ihres Tie- 
benden Herzens verrieth, tönte aus ihrer Bruft herauf, 
als fie diefe Worte vernahm; doch plötzlich, wie er: 
ſchrocken zufammen zudend, fuhr fie ernft und bange 
fort, während wieder eine finftere Wolfe auf ihre reine 
Stirn trat: „Darf ih denn jubeln? If nicht au 
heute der Tag des Urtheils® Willſt Du mich vielleicht 
zu ihm führen, um ihn zum letzten Male zu ſehen? 
Nun, fo fprih es aus; ich will mich faffen, auch das 
Schrediichfte zu hören. Doch erlaube mir zuvor, daß 
ih mein Daupt auf Deine Schulter Tegen darf und 
nimm mich feft in Deine Arme, damit ich nicht nieder— 
finfe, wenn der Streih mich allzuhart trifft.“ 

Conftantja erfüllte ihren Wunfh und z0g fie zärt: 
lich an ihre Bruft, während fie tröftend zu ihr ſprach: 
„Fürchte niht das Schlimmfte ; denn wenn mich nicht 
Alles täufcht, dürfen wir Hoffnung begen, daß uns 
uns unter Gottes Beiftande feine Rettung gelingen wird. 
Zwar fihwebt er immer noch in großer Gefahr; aber 
wir wollen fie durch Borfiht und treue Pflege abzu- 
wenden fuchen. est folge mir!“ 

Georgine athmete freier auf und wie ein neuer 
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Jubelton jauczte es in ihrem Herzen: „Hoffnung! 
Hoffnung!” Deshalb firebte ihr Leichter Fuß auch faft 
ungeftüm vorwärts und doc bebte er wieder zurüd, als 
fie das Heine Rranfenzimmer betrat, in welchem — 
nislaus lag. 

„O, mein Gott! Und biſt Du wirklich — 
daß er noch lebt!“ flüſterte ſie, einen ſchmerzlichen Blick 
auf ihn richtend, und ſich zitternd an ihre Führerin 
klammernd, denn ihre Füße verſagten ihr den Dienſt. 

„Er lebt! Tritt näher mit mir!“ entgegnete Con- 
ftantia und Beide traten näher zum Lager bin; nad: 
dem fie zuvor ihr Antlig mit ihren Schleiern verhüllt 
hatten. 

Der Verwundete hatte ein leichenähnliches Anfehen. 
Sein Gefiht war fchredlich verändert und wie aus weißem 
Wahs geformt; Feine Regung, die eine Empfindung 
verrathen hätte, gab fih fund in den zerftörten Zügen. 
Die Augen waren gefchloffen, die blutlofen Lippen halb 
geöffnet und die Zähne feft auf einander gebiffen. So 
lag er da, fill und regungslos und ſchien Feine Ahnung 
zu haben von Allem, was um ihn ber vorging. Man 
hätte ihn für tott halten können ; aber er athmete hörbar. 

Unwillfürlih fanf Georgine an feinem Lager auf 
die Kniee nieder und ſuchte das frampfhafte Schluchzen, 
welches fih aus ihrer Bruft herpordrängte, zu unter: 
drüden; doch Conſtantia legte ihre Hand auf ihr Haupt 
und ſprach fanftzu ihr: „Weine Dih aus, mein armes 
Schwefterhen; er hört Dih nidht. Dann — wenn 
Du ruhiger bift, will ih Dir Berorbnungen geben über 
feine Behandlung ; denn Du ſollſt ihn von heute an 
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felbft pflegen ; wenigftens bis feine * — zurück⸗ 
gelehrt iſt.“ 

Dieſe Worte aber ſchienen plötzlich die Thränen in 
Georginens Augen zu hemmen. Raſch und wie neu 
belebt, erhob fie ſich und rief in freudiger Erregung: 
„Ich darf bei ihm bleiben, ich darf felbft ihn pflegen? 
D, dann will ih, dann muß ich ja auch ftarf fein und 
der Schmerz fol mich nicht mehr niederbeugen. Sprich, 
was babe ich zu thun? Ad, wie will ih aufmerkfam 
fein und Deinem leiſeſten Winfe folgen. 

Freundlich belobte Conftantia ihren Muth und ihre 
Faſſung, und theilte ihr nun leife, aber mit großer 
Klarheit alle Verordnungen mit, die fie für feine Pflege 
für nothwendig hielt, fchärfte ihr dabei aber mit großem 
Ernfte ein, ihr Geficht vor ihm verborgen zu halten, 
fobald fie die Leifeften Zeichen eines rückkehrenden Be— 
wußtjeins bemerfe; denn eine Wiedererfennung würde 
eine fo heftige Gemüthsbewegung in ihm erregen, die 
ihm den Tod bringen fünnte. Georgine verfprach Alles ; 
denn fie befand fich in einer wahrhaft feierlichen Stim- 
mung, und niemals hatte fie irgend eine Schaufpielroffe 
fo fiber erfaßt und fo raſch und feft ihrem Gedächtniſſe 
eingeprägt, als die Rolle der barmberzigen Schwefter, 
welche fie bier in Wirklichkeit ausüben follte, 

Sie blieb nun allein mit dem Leivenden und Con- 
ftantia verfprach ihr, fie felbft ablöfen zu wollen, wenn 
die Natur es erfordern würde, fich einige Stunden Ruhe 
zu gönnen. Wohl felten aber iſt ein Kranker mit einer 
liebevolleren Hingebung, einer raftloferen Aufmerffam: 
feit und einer peinlicheren Gewiflfenhaftigfeit verpflegt 
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worden, als Stanislaus von der Geliebten, deren Nähe 
er nicht ahnete. Noch lange dauerte die flarre Be: 
tänbung, in welde ihn der Schmerz; der Wunde und 
der übermäßige Blutverluft verfest hatte, unverändert 
fort. Manche Naht noch verfeßte er, wenn das Wund— 
fieber ihn quälte, feine liebreiche Pflegerin durch fein 
wildes Irrereden in Entfegen; aber doch vermifchte ſich, 
mit der unfäglichen Angft in ihrem Herzen, die fie er: 
litt, auch zuweilen ein flilles Entzüden, wenn mitten 
unter den blutigen Schladhtbildern, die ihm feine krank— 
bafte Phantafie vorgaufelte, auch ihre Geftalt beruhigend 
vor ihm aufzutaucken ſchien, und mit der ganzen Innig— 
feit der zärtlichften Liebe ihr Name von feinen Lippen 
tönte. Wohl entfernte fie fih dann von feinem Lager 
und zog den Schleier vor ihrem Antlige dichter zufam: 
men, aber ihre zu einem ftillen Danfgebete zum Him: 
mel emporgehobenen Hände, der wahrhaft felige Aus: 
drud ihrer Züge verriethen deutlich, daß ſie ſich durd 
jene aan. aus feinem Munde reich belohnt fühlte, für 
alle die ſchweren Opfer, die fie ihm gebradt. Erſt 
am zwölften Tage nah der Schlacht bei Inkermann, 
als feine Wunde ſchon Spuren der Heilung zeigte und 
die verlorenen Kräfte fich zu erfegen begannen, ſchien 
er endlich wie aus einem wüften Traume zu erwachen 
und feine Befinnung kehrte langfam wieder. Seine 
Blicke fchweiften in dem Zimmer umher, er fragte: wo 
er fei? was mit ihm vorgegangen und wie er bier 
hergekommen?“ 

Georgine aber fühlte ſich ſo freudig bewegt, daß 
ſie nicht im Stande war ihm Auskunft zu geben und 
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es war ein Glück, daß Eonftantia gerade eintrat, welche 
ihm Antwort gab auf feine Fragen; doc verhehlte fie 
ihm, daß ihn Georgine vom Sclachtfelde hatte hierher 
bringen laffen. Diefer aber gab fie einen leiſen Winf 
fih zu entfernen. 

Sie gehorchte au, denn fie fühlte, daß ihre här- 
tefte Prüfung jest gefommen und daß fie faum die 
Kraft haben würde fich nicht zu verraten. Sie durfte 
auch binfort den Kranken nur in Gegenwart der Oberin, 
oder Conftantia’s befuchen, oder wenn er fehlief. Auch 
überließ man diefen jest häufig der Pflege und Obhut 
des alten Dominik, welcher von feiner Wunde beinahe 
wieder geheilt und von Eonftantia, die er Hoch verehrte, 
fireng angemwiefen worden war, feinem Herrn zu ver: 
jchweigen, daß eine barmherzige Schwefter feine Aus: 
lieferung aus den Händen des Feindes erbeten und er- 
halten hatte. Einigen Offizieren des Negimentes Minsk, 
der polnischen Nation angehörend, welche ihren Lande: 
mann und Kameraden zu befuhen wünfcten, mußte 
gleich in den erften Tagen ihr Geſuch abgeſchlagen wer: 
den, weil jede Störung ihm gefährlich werden konnte; 
doch erfihien es auffallend, daß fich ſpäter Fein Einziger 
von ihnen wieder zeigte. Die barmherzigen Schweftern 
hatten es jedoch zu erklären gefucht, durch die wichtigen 
Ereigniffe, welche gerade in jener Zeit vorfielen und 
durch den zeitraubenden, anftrengenden Dienft, welchen 
die ganze Befagung der Feftung unterworfen war. So 
batten fie auch den Befehl des Gouvernements, tag- 
täglih über das Befinden des VBermundeten an den 
Obriften feines Regiments zu berihten, als eine Theil: 
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nahme gedentet, die er ſich— durch feine ausgezeichnete 
Bravour erworben. Leider aber hatten fie fich ‚darin 
getäufcht ; denn über dem Haupte des Leidenden ſchwebte 
wieder eine drohende Gefahr, welche feine Feinde ie 
beihworen hatten. 


An demfelben Tage aber, an welchem fi) die erften 
Spuren der Rüdfehr des Bewußtfeins bei Stanislaus 
zeigten, Kam der’ Obriſt feines Negimentes, auch ein 
alter, wackerer Pole, felbft in das Hofpital, und verlangte 
ihn zu jehen. Die Oberin der barmherzigen Schweftern 
glaubte ihn nicht zurückweiſen zu dürfen, da fein Zu: 
ftand jest wohl einen furzen Beſuch erlaubte, und führte 
ihn zu ihm. 


Stanislaus erkannte auch wirklich ſeinen Vorge— 
ſetzten und ſtreckte ihm die matte Hand entgegen, die 
dieſer ergriff und einige herzlithe Worte zu ihm ſprach. 
Er ſchien fich jedoch nur von feinem Zuftande überzeugen 
zu wollen und vermied es. forgfältig mit ihm über die 
Urfache feiner Berwundung, oder fonft über kriegeriſche 
Greigniffe zu ſprechen. Nachdem er fich überzeugt hatte, 
daß er noch fo matt und .erfchöpft fei, daß er kaum 
feine Glieder zu bewegen vermochte, verabfchiedete er 
fih von ihm, in einer theilnehmenden Weiſe, in welche 
fih jedoch ein ſchmerzliches Mitleid mifchte. Als er 
aber mit der Oberin das Zimmer verlaffen hatte, ſprach 
er zu dieſer ſchwer auffeufzend: „Der unglüdliche junge 
Mann! Ich möchte faft — Gott verzeihe mir! — lie— 
ber wünfchen, daß die Hug ihn auf der Stelle ge: 
tödtet hätte!“ 
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„Bon wen fprehen Sie?" fragte die Oberin ganz 
erftaunt? | 

„Bon wen fonft?“ erhielt fie zur Antwort; „ale 
von dem unglüdlichen Lieutenant Kraſinsky? Alles fcheint 
ihm zum Unglück auszufchlagen, felbft feine Tapferkeit, 
wofür ein Anderer mit Orden und Avancement belohnt 
werben würde. Ich habe mich nur von feinem Zuftande 
überzeugen wollen, und finde ihn in der That fo ſchwach, 
daß ich ihn noch einige Zeit unter Ihrer alleinigen Obhut 
laffen darf.“ 

„Wie fol ich das verſtehen?“ fragte die Oberin 
beſtürzt. „Droht ihm eine Gefahr?“ 

„Allerdings ;“ erhielt fie zur Antwort; „eine Ge: 
fahr, deren Umfang und ganze Schwere fih noch gar 
nicht abfehen läßt. Er muß Feinde haben, welde im 
Stillen fhändlihe ntriguen gegen ihn fpinnen. Man 
bat ihn verdächtigt, daß fein muthiges Benehmen in 
der Schlacht bei Inkerman nichts als Täuſchung ge- 
wefen fei, um einen Verrath zu verhüllen. Man be- 
fhuldigt ihn, daß es feine Abficht geweſen fei, dem 
Feinde das ganze Regiment Minsk in die Hände zu 
liefern, und da ihm das nicht gelungen, fo habe er 
doch wenigftens feine Compagnie der Vernichtung preig- 
gegeben, indem er das Signal zum Rüdzuge nicht be- 
achtete. Er foll deshalb auch vor ein Kriegsgericht ge- 
ftellt werden und gelingt es feinen Feinden die Offi- 
ziere meines Regimentes aus dieſem Gerichte zu ver- 
drängen und fie durch Ruſſen zu erfegen, dann wird 
man kurzen Prozeß mit ihm machen und er wirb einem 
Ihimpflihen Todesurtheile nicht entgehen.“ 


547 


„Aber das ift ja entfeglich!« rief Renata. „Ich 
möchte mein Leben verbürgen für feine Unſchuld!“ 

„Auch ich!“ fuhr der Obrift fort: „Alle Kame— 
raden des Regiments geben ihm das Zeugniß der Lo— 
yalität und der edelften Gefinnungen. Aber fie find 
ja faft fämmtlich Polen wie ih, und leider wird ein 
polnifches Zeugniß in der ruffifhen Armee faſt immer 
mit Mißtrauen angefehen. Verſchweigen Sie ihm die 
Gefahr noch, die ihn bedroht, denn in feinem jeßigen 
Zuftande Hat er nichts zu befürchten. Sch werde auch 
noch Feine Wachen an der Thür feiner Kranfenzelle auf: 
ftellen ; und wenn es fpäter gefhehen muß, fo fann es 
ihm doch noch immer eine Zeit lang verborgen bleiben, 
bis ich ihn vorbereitet Habe auf das Schickſal, welches 
feiner harrt.“ Mit diefen Worten verließ er fie. 

Mutter Renata aber fühlte fich tief erfchüttert durch 
feine Mittheilung, die fie vor Allem Georginen zu ver- 
behlen befhloß. Sie begab fih aber auf der Stelle 
zu Conftantia, und ihr, vor der fie Fein Geheimniß hatte, 
entdeckte fie Alles. j 

Diefe hörte ihr aufmerffam zu, und nachdem fie 
einige Minuten lang, wie in tiefe® Sinnen verloren, 
vor fich Hingeblict hatte, entgegnete fie: „Ich will es 
verfuhhen ihn zu retten, vor den Schlingen feiner Feinde. 
Es find deren zwei, die ihn befonders haffen.“ 

Hierauf vergingen Tage und Wochen und der Zu- 
ftand des kranken Stanislaus wendete fih zwar nur 
langſam, aber fiher zur Genefung. Sein Bewußtfein 
verließ ihn nie wieder im wachenden Zuftande und er 
war jest faft nur noch der ärztlichen Behandlung Con— 
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ftantia’8 und der Pflege des alten Dominik anvertraut. 
Nur in der Stille der Nacht, wenn er fchlief, ſchlich 
Georgine tief verhüllt zu ihm und faß Stunden Yang 
an feinem Lager, feinen Schlaf bewachend. 

Der Obrift des Regimentes Minsk hatte jest fei- 
ner Pflicht genügen und eine Wache vor der Zelle des 
Genefenden aufſtellen müffen, die fich ihm felbft jedoch 
nicht zeigen durfte. Auch hatte er, auf die Vorftellung 
Conſtantia's, daß Stanislaus noch vor jeder Gemüthe- 
bewegung bewahrt werden müfle, es bis jegt noch ver; 
Ihoben, ihn von der gegen ihn gerichteten ſchweren An- 
lage in Kenntniß zu fegen. Endlich aber mußte es 
doch gefchehen und als beinahe fehs Wochen nach ſei— 
ner Verwundung vergangen waren, erhielt er ben Be— 
fehl, ihm die Anzeige zu machen, daß ein Rriegsgericht 
über ihn gehalten werden folle. 

Stanislaus nahm die Mittheilung in Renata’ 
Gegenwart zwar mit Verwunderung, aber doch ruhig 
auf. Er fühlte fih unfchuldig, und wie es häufig bei 
Schwerverwundeten, bei welchen die Genefung nur lang: 
fam vorwärts fchreitet, der Fall iſt, hatte fich feiner 
eine Lebensmüdigkeit bemächtigt, welche ihn im ſchlimm— 
ften Falle gleichgültig felbft gegen ven Tod erfihei- 
nen ließ. | 

An vdemfelben Tage jedoch begab fih Eonftantia 
zu der Generalin Tfchernofoff, welche feit jenem Abende, 
an welchem eine Bombe in das Hotel, welches fie. be- 
wohnte, eingefchlagen, eine andere Wohnung in einem 
verlafjenen Privathaufe, in der Nähe des Doms be: 
zogen Hatte, Sie traf den Grafen Tortfhin, welcher 
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jest für den erklärten Liebhaber der fchönen Olga galt, 
bei ihr; den Elenden, der durch feine Schandthat ihr 
ganzes Lebensglück geftört hatte. Doch fo groß auf 
der Widerwille war, den fie gegen den Böfewicht empfand, 
fo dankte fie doch dem Zufalle, der ihn ihr gerade jet 
entgegen geführt, denn fie hatte Tängft in Beiden bie 
erbittertiten Feinde Kraſinsky's erfannt und mußte, daß 
fie Ränke gegen ihn zu feiner Vernichtung ſchmieden 
würden. Deshalb mußte fie eine Unterredung mit Beiden 
haben, die ihr auch weder Olga noch der Graf zu ver: 
fagen mwagten, denn fie übte ſchon durch ihre Erfchei: 
nung eine wunderbare, geheimnißvolle Macht auf das 
einander fo würdige, verbredherifhe Paar. Raum eine 
Biertelftunde fand die, beinahe als Heilige Verehrte 
ihnen gegenüber, als fie fih auch ſchon durch die un: 
widerftehlihe Gewalt ihrer Reinheit und Tugend vor 
ihr in den Staub gedrückt fühlten, und fih ohne Wider: 
ftand ihrem Willen beugten, jedem Plane zum Ber: 
derben des armen Stanislaus zu entfagen. Sie hatte 
dabei faum der Andentung einer Drohung bedurft, denn 
fie kannte gewiffe Geheimniffe, durch deren Enthüllung 
fie Beide Hätte vernichten fünnen. So entfernte fie fi 
und begab fih zum Fürften Mentfchitoff, welcher fi 
gerade im Gouvernementd-Gebäude befand. Er Tieß 
fie, als im der Diener nur ihren Namen nannte, fo: 
gleich vor fih und auch mit ihm hatte fie eine geheime 
Unterredung, deren Inhalt Niemand befannt wurde. 
Obgleich zu jener Zeit ihre Weiffagung, den Tod des 
Kaifers und das verheißene Vorzeichen betreffend, noch 
nicht in Erfüllung gegangen mar, hatte doch der alte 
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Dberfelvgerr ein gläubiges Vertrauen zu ihr gefaßt, 
welches er fich felbft kaum zu erflären wußte, deshalb 
hielt er fich auch überzeugt, daß fie ihm nur die Wahr: 
beit fagte, als fie die Vertheidigung Kraſinsky's mit 
edler Wärme vor ihm führte, Er verhehlteihr es nicht, 
daß ein fchwerer Verdacht gegen ihn vorliege, jedoch 
ohne genügende Beweiſe, und verfprah ihr, daß er 
feines Rechts beraubt werben folle, welches ihm nur 
irgend dazu dienen könne, fich von der Anklage zu reinigen. 

Dies genügte Eonftantia und beruhigter kehrte fie 
in das Hofpital zurüd. Dort begab fie fih ungefäumt 
zu Stanislaus, den fie in trüber, finfterer Stimmung 
fand. Mit ihrem milden, tief zum Herzen dringenden 
Tone ermahnte fie ihn, fih ruhig vorzubereiten vor dem 
Kriegsgerichte zu erfcheinen und mit gläubigen Vertrauen 
auf den höchſten Richter, ven Steg feiner Unfchuld zu 
erharren. Nicht allein der fanfte, theilnehmenvde Ton 
ihrer Worte, fondern auch ihr wahrhaft rührend ſchönes 
Antlig, welches fie ihm heůte zum erſten Male unver— 
ſchleiert zeigte, riefen einen unbeſchreiblich wohlthuenden 
Eindruck in ſeinem Herzen hervor. Er hatte durch 
Dominik vernommen, daß er vor Allem dieſer barm— 
berzigen Schwefter, welche die Renntniffe eines gefchid: 
ten Arztes befige, die Heilung feiner Wunde zu danfen 
babe. Er Hatte auch in ihr ſchon längft jene unglüd- 
liche Eonftantia wieder erfannt, deren hohe Geftalt er 
hatte an ſich vorüber ſchweben fehen, als fie fih eben 
zu dem fterbenden Fürften Trubegfor begab, um ihn in 
feinen legten Augenblicken durch ihren himmlischen Troft 
zu erquiden. Noch hatte er es aber nicht gewagt, ihr 
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auch nur im Entfernteftien anzudenten, daß der Fürft 
Trubetzkoi ihm das ſchwere Unheil mitgetheilt, welches 
ein Schurfe über fie gebracht und daß er ihn bei feinem 
Abfchiede von diefem Leben zu ihrem Rächer beftellt habe. 
Jetzt aber, wo er es fo tief empfand, wie fein 
ganzes Herz erfüllt war, von der innigften Theilnahme 
und Dankbarkeit für fie, ließ der Drang der. Gefühle 
ihn in die Worte ausbrehen: „Dank, heißen Dant 
Dir, edle, barmherzige Schwefter, daß Du mir mein 
Leben erhalten. Bin ich doch nun bald im Stande den 
legten Willen des Fürften Trubetzkoi, der mich in feiner 
Sterbeftunde noch „Freund“ genannt, zu erfüllen und 
Dein Räder zu werden, an dem Schändlihen — 


Dog finfter hatte Conftantia ihre großen, bunfeln 
Augen auf ihn geheftet und unterbrach ihn plöglich mit 
dem Zurufe: „Halt ein!” während fie ihr Antlitz ver: 
fchleierte, um ihr Erröthen zu verbergen. „Hat er Dir 
Alles mitgetheilt?” fragte fie daun in fichtbarer, heftiger 
Demwegung. 

„Alles !” entgegnete Stanislaus faft beftürzt. „Es 
war ja ein Bekenntniß in der feierlichften Stunde feines 
Lebens und er legte ed als Geheimniß in meinen Bufen 
nieder.“ 


„Dann laß es dort begraben fein, für immer ;“ 
verfegte fie, gewaltfam nach Fafjung ringend. „Bergiß 
aber auch zugleich Trubetzkois Vermächtniß; denn ich 
will nicht, daß es erfüllt werde! Die Rache iſt mein! 
fpricht der Herr, und die Menfchenhand ſoll ihm nicht 
vorgreifen!- 
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‚Aber ich habe ihm feiera ——— — be⸗ 
merkte Kraſinsky. 

Doch noch weit nachdrücklicher fiel ſie ihm roieder 
in's Wort: „Undich entbinde Dich Deines Verſprechens, 
denn ich will: diefe Rache nicht! Du ſprachſt von Dank: 
barkeit! Nun wohl! Ich werde Deinen Danf nur darin 
erkennen, daß Du meinem Willen folgft. Du wirft 
Dein kaum wieder gewonnenes Leben nicht gegen einen 
Elenden wagen. Den!’ an Deine Mutter! Denf’ an 
— Georginen!“ Nachdem fie diefe Worte im Tone 
feierlicher Warnung ausgefprodhen hatte, entfernte fie 
fih raſch. 

Hocherftaunt und wie von dem gebeimnißoollen 
Hauche einer höheren Macht berührt, ſank Stanislaus 
auf fein Lager nieder. Was wußte fie, die Fremde, 
von feiner Mutter? was wußte fie von Georginen? 
Hatte fie in die Tiefen feines Herzens gefhaut® Denn 
wie hätte fie fonft vermocht die zarteften Saiten deſſel— 
ben zu berüßren und gerade den Ton anzufchlagen, der 
ihn mit dem Seraphsflange der Liebe aufforderte ihrem 
Willen zu folgen und nicht fein Leben zu wagen, um 
Andere zu rächen; fondern fein Dafein zu erhalten, 
um Andere zu beglüdfen. Es war ein Ton, welder 
wohl berechnet fchien feinen Lebensübervruß, den er be: 
reitd begonnen hatte, mit der Hartnädigfeit der ftillen 
Verzweiflung, feft zu halten, zu. verfheuchen und eine 
heitere Zukunft feinen Bliden zu eröffnen. &o gab 
er fih denn feit Tanger Zeit zum erften Male wieder ' 
der Hoffnung hin, und fie zeigte ihm recht freundliche 
Bilder der fünftigen Zeit, in deren geiftigem Anfchauen 
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er jedoch unterbrochen wurde, durch den Eintritt feines 
Domimif. 

Der Alte war offenbar verlegen und aufgeregt, als 
ob er ihm etwas Wichtiges mitzutheilen hätte, und doch 
nicht wiffe, ob er es auch wagen dürfe? Er trat ganz 
nahe zum Lager feines Herrn, betrachtete ihn aufmerk— 
fam und forfchend, und erft als er feine erheiterte Miene 
bemerkte, wagte er es den Mund zu öffnen. 

„Ei, Sie machen ja ein fo frohes Geficht, wie ich 
es lange nicht geſehen;“ begann er endlih. „Das 
trifft fih ja herrlich! Dann werden Sie fih ja auch 
in der beften Stimmung befinden, die Nachrichten zu 
hören —“ 

„Welche Nachrichten?“ unterbrah ihn fein Herr 
in gefpannter Erwartung. 

„Nachrichten aus unferm ſchönen Heimathlande, 
aus Warfchau.” 

„Aus Warfhan? Sf ein Brief da, von meiner 
Mutter ?“ 

„Rein, fein Brief. Wohl aber cin Bote — doch 
was rede ih da? Das ift ja gegen den Nefpect. Nein, 
gewiffermaßen ein Abgefandter.“ 

„Ein Abgefandter? Wer iftes? Heraus damit, und 
fpanne mich nicht auf die Folter.“ 

„Es iſt Ihr Herr Bruder — Cafimir. Kühlen 
Sie fih auch ſtark genug ihn zu fehen? Die Oberin 
der bafmherzigen Schweſtern hat mir befohlen Sie erft 
vorzubereiten und’ zu fragen: ob Sie ihn empfangen 
wollen ®* | 

Eine trübe Wolfe war über die Stirn des jungen 
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Mannes gezogen, ald er den Namen feines Bruders 
börte; doch fie verfhwand ſchnell wieder und beinahe 
heiter entgegnete er: „Ei, warum nicht? Um meinen 
Bruder zu empfangen, wird es mir nie an Kraft ge: 
brechen. Wird er mir doch Nachricht bringen, von 
meiner geliebten Mutter, die ich längſt ſchon ſchmerzlich 
erfehnte. Laß ihn gleich herein !” 


Dominik entfernte fih und Stanislaus fonnte fich 
doch einer gewiffen Bewegung nicht erwehren, welde 
aber mehr freudig war; denn durfte er doch hoffen, jest 
recht ausführliche Nachrichten von feiner Mutter zu er: 
halten. Er hatte bis jegt nur wenige Briefe von ihr 
empfangen und obgleich er in diefen ſtets die zärtlichfte 
Mutterliebe ausgedrückt fand, konnte er doch darin auch 
einen gewiffen zurüdhaltenden Ton, der ihm einen tie 
fen Kummer zu verbergen ſchien, nicht verfennen. Auch 
war es ihm auffallend erfchienen, daß fie nie mit einer 
Sylbe Georginens erwähnte, und als er in einem fei- 
ner Antwortsfchreiben die Frage an fie gerichtet: ob fie 
feine Bitte erfüllt und fi des geliebten Mädchens ans 
genommen? hatte fie, wie es ſchien, abfihtlih jede Er: 
widerung darauf vermieden. So hatte er es nie wie: 
der gewagt diefe zarte Angelegenheit feines Herzens zu 
berühren, war auf diefe Werfe ohne alle Nachricht über 
Georginen geblieben und hatte ihr oft fhon im Stillen 
die fchmerzlichften Vorwürfe gemacht, daß fie nicht ſelbſt 
einige Zeilen an ihn gerichtet. An fie zu ſchreiben 
aber, hatte er fich nie entſchließen können; denn was 
follte er ihr fchreiben, da er fein Verhältniß zu ihr als 
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aufgelöſt betrachten mußte; und da er fie des Liebes: 
ſchwurs, den fie ihm geleiftet, felbft entbunden hatte? 

Als nun fein Bruder zu ihm eintrat, ftredte er 
ihm die Hand entgegen und hieß ihn herzlich willkom— 
men. Caſimir, welcher ſich wahrfcheinlih auf diefe 
Scene des Wiederfehens Längft vorbereitet hatte, fchien 
fein trodenes, Faltes Wefen abgelegt zu haben. Es 
gelang ihm vortrefflich in feinen Mienen und Geberden 
eine Mifhung freudiger und fchmerzlicher Theilnahme 
zu erbeucheln, und feine Worte: „Mein armer Bruder! 
Muß ih Di fo wiederfehen!“ wurden mit dem Tone 
einer fo tiefen Empfindung gefprocdhen, daß Stanislaus 
wirflih dadurch getäufcht wurde. 

Nach den erften Begrüßungen nahm Caſimir Plag 
am Lager des Genefenden, und berichtete auf feine drin 
genden Fragen nad der Mutter: daß fie feit der Nach— 
riht von feiner gefährlichen Vermundung, welche ihr 
die Dberin der barmherzigen Schweftern, in fchonender 
Weiſe, brieflih hatte mittheilen laſſen, ſtets gefränfelt 
babe; fo daß es ihr die Aerzte nicht hätten geftatten 
wollen felbft nah Sebaftopol zu eilen, um nad Kräften 
zu feiner Verpflegung beizutragen. Kürzlih aber hätte 
fie dur öffentliche Blätter erfahren, daß ihn noch eine 
andere Gefahr bedrohe ; daß er vor ein Rriegsgericht 
geftellt werben folle, um fich gegen eine ſchwere Anklage 
zu rechtfertigen. Da habe fih ihr Mutterherz nicht 
länger beruhigen können, und fie habe ihn, Caſimir, 
aufgefordert, ungefäumt nah dem Kriegsfchauplage zu 
eilen, um feinem Bruder nach Kräften Beiftand zu lei— 
fen. Er babe fih auch mit dem größten Eifer bereit 


556 


erklärt, ihrer Aufforderung zu genügen, und werde nun 
um ſo lieber hier verweilen, als er ſchon längſt den 
Wunſch gehegt, ſich den Vertheidigern des heiligen Ruß— 
land anzuſchließen, wovon ihn nur die Rückſicht auf 
den Geſundheitszuſtand der Mutter abgehalten habe. 

Stanislaus fühlte ſich tiefbetrübt über die Nach— 
richt von dem krankhaften Zuſtande ſeiner Mutter, und 
ſuchte ſich erſt dann zu beruhigen, als ihm ſein Bruder 
wiederholt die heilige Verſicherung gegeben hatte: daß 
ihre Unpäßlichkeit zu keinerlei ernſtlichen Beſorgniſſen 
Veranlaſſung gebe, daß ſie ſich aber aller körperlichen 
und geiftigen Anſtrengungen enthalten müſſe. Schmerz- 
lich blieb es ihm jedoch, daß fie durch die geſchwätzigen 
Zeitungen auch von der grundlofen Anflage, die man 
gegen ihn vorgebradht hatte, unterrichtet worden war, 
die er ihr gern bis nach gefälltem Urtheilsfpruche ver: 
hehlt hätte. So redeten fie noch lange mit einander, 
von der edeln, gütigen Frau, und Caſimir fprach mit 
einem tieferen Gefühle von ihr als er feinem Bruder 
jemals gezeigt, den er bevorzugt von der mütterlichen 
Liebe wußte. | 

Endlich aber vermochte Stanislaus die Sehnfucht 
nah einer Nachricht von dem geliebten Mädchen nicht 
länger mehr zu überwältigen und er fragte mit beffom- 
menem Herzen: „Und fonft hat Dich unfere güfige 
Mutter mit feiner Mitteilung beauftragt? Oder hat 
fie Dir ein Schreiben an mich übergeben ?“ 

Cafimir errieth den Sinn diefer Frage und brachte 
fie fogleih im Verbindung mit feiner geheimen Liebe 
zu Georginen; doch in feinem Zuge feines Gefichtes 
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zeigte ſich eine Veränderung. „Keins von Beiden;“ 
erwiderte er, in ſeiner ruhigen, abgemeſſenen Weiſe. 
„Das Schreiben fällt ihr jetzt ſehr ſchwer und deshalb 
hat ſie mir Alles mündlich anvertraut, was ich Dir 
mittheilen ſollte. Doch frage nur, ich will Dir ja 
gern über Alles Auskunft geben, was Du vielleicht 
fonft noch zu wiffen wünſchen magſt.“ 

Aber Stanislaus ſchwieg lange. Er Hatte fih in 
feiner Hoffnung getäufcht gefunden und wußte fih es 
nicht zu erflären, aus welchem Grunde feine Mutter 
jede Erwähnung Georginens vermied. Doch das bren- 
nende Verlangen etwas von der Geliebten zu erfahren 
ließ ihm feine Ruhe und fo wendete er, mit anjcheis 
nender Heiterkeit, endlich das Geſpräch auch auf das 
gefellfchaftliche Leben in Warfhau, forſchte nah ven 
öffentlichen Vergnügungen, befonders nach dem Zuftande 
des Theaters und Caſimir gab ihm zwar auf alle feine 
Fragen genügende Antwort, erwähnte aber mit Feiner 
Sylbe Georginens. 

Da fah er fich endlich gezwungen ihm fein ganzes 
Herz zu eröffnen, und indem er ihm bie Hand reichte, 
fprach er zu ihm: „Erinnerſt Du Did jener Nacht, 
mein Bruder, ald Du in Warfhau zu mir kamſt mit 
dem Befehle des Kaiſers, mich aus meinem Kerker zu 
befreien? In derſelben Naht enthüllte fih Dir ein 
Geheimnig meines Herzens. Auf dem Heimmwege in 
den Palaft unferer Väter, trat ih in ein Kleines, freund» 
liches Haus ein, um dort ein Band zu löſen, welches 
mich mit hoher Wonne erfüllt hatte; einen bittern Ab- 
ſchiedskelch zu leeren, für ewig. Die ſchönſte Zierbe 
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der erfien Bühne unferer Baterftadt, der Liebling aller 
Kunftfreunde wohnte dort — Gevrgine Dombrowsfa. 
Werft Du mir gar nichts von ihr zu fügen?“ 

„Rein ;” entgegnete Eafımir halblaut und mit einer 
Zurüdhaltung, weldhe dem Liebenden auffallen mußte. 
Dann fuhr er mit dem Tone einer fohmerzlihen Theil: 
nahme fort: „Sch wünſchte Du hätteft diefe Frage nicht 
an mich geftellt, denn unfere Mutter hat mir fireng 
befohlen unfere Gefprähe nie auf diefen Gegenftand 
zu richten.“ 

„sa, meine Mutter fennt das Geheimnig meiner 
Liebe; ich habe es ihr felbft vertraut, ehe ich von ihr 
ſchied;“ rief Stanislaus in heftiger Aufregung. „Was 
— um Gotteswillen ! fonnte fie bewegen Dir zu be- 
fehlen nicht zu mir davon zu fprehen? Rede doc, 
Bruder! Was ifl’s mit Georginen? Iſt ein Unheil über 
fie gekommen? Iſt fie krank — todt? D, rede doch!“ 

„Du willft e8! So höre denn!” verfeste Cafimir 
mit dumpfer Stimme. „sch weiß nichts von ihr, als 
daß fie Deiner unwürdig tft.“ | 

„Meiner unwürdig® Das ift nicht möglich !“ 
| „Laß mich ausreden, Bruder, und urtheile dann 
ſelbſt. Einen Tag fpäter, ald Du von Warfhau ab- 
gingft, um Dich nach dem Kriegsfehauplage zu begeben, 
verließ au fie unfere Baterftadt und blieb von jener 
Zeit an fpurlos verfhwunden. Man wollte wiffen: fie 
hätte fich zu diefer ungewöhnlichen Zeit in einen ſüd— 
deutſchen Badeort begeben, weil ein gewiffer Zuſtand 
fih nicht länger mehr verheimlichen Tiefe und ihren 
ferneren Aufenthalt in Warſchau nicht mehr geftattete. 
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Ein junger, reicher Engländer, welcher ihr feit Deiner 
Einkerferung ganz befondere Aufmerkfamfeit ermwiefen, 
reifte nur um einen Tag fpäter von Warfhau ab, und 
man glaubte allgemein, daß er ihr gefolgt fer.“ 


Wenn jedoch Caſimir geglaubt Hatte, ihm durch 
diefe Nachricht das Gift tropfenweife zugezählt zu haben, 
fo Hatte er fich getäufcht. Denn in Stanislaus Herzen 
war der Glaube an Georginens Reinheit und Tugend 
fo feft gegründet, daß fein Gift der Verläumdung ihn 
zu erfhüttern vermocht hätte. Er war beftürzt über ihr 
geheimnißvolles Verſchwinden aus Warfchau, aber feinen 
Augenblick hätte er deshalb einen Verdacht auf fie wer: 
fen mögen, welcher ihren Ruf hätte befledden können. 
Deshalb ermwiderte er auch ernft und zuverfihtlid: 
„Das ift die boshaftefte Verläumdung, die jemals er: 
fonnen wurde. Du haft niemals fo tief in ihr reines, 
Eindliches Herz gefhaut, wie ich und deshalb will ich 
Dir ed au verzeihen, Caſimir, daß Du einen fo ſchmäh— 
Iihen Verdacht auch nur nachzufagen wagſt. Doch ich 
bitte Dich, fprih nie mehr davon, denn es ift Die 
empfindlichfte Seite meines Innern, die Du je berühren 
fonnteft. Glaube mir, es iſt die fehändlichfte Lüge, die 
jemals erfonnen wurde, um eine Unfhuld zu befleden. 
Sprih mir nicht von der öffentlihen Meinung, denn 
fie ift gar oft ungereht und graufam und urtheilt gar 
zu häufig nur nach dem Scheine. Hat aber der Schein 
jemals betrogen, fo muß es hier der Fall fein.“ 


Caſimir flammelte Worte der Entfhuldigung, und 
verließ bald darauf Den Bruder, unzufrieden mit fich 
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felbft, daß es ihm nicht gelungen war ihm eine neue, 
tiefe. Wunde zu ſchlagen. 

Und es war ihm in der That mißlungen. Denn 
als Stanislaus hierauf in feiner Einſamkeit des ſchmerz⸗ 
lichen Abſchieds von Georginen gedachte, in jener Nacht; 
da ſprach eine Stimme in ſeinem Innern: ſie iſt rein 
und ſchuldlos; denn mit einer Untreue im Herzen hätte 
ſie den Trennungsſchmerz nie ſo wahr und überzeugend 
äußern können, wie ſie es gethan. So verbannte er 
auch den kleinſten Zweifel; aber es bekümmerte ihn tief, 
daß ſie Warſchau verlaſſen und daß er nun nicht ein— 
mal mehr wußte, in welche Gegend der Welt er ſeine 
Gedanken an ſie wenden ſollte. Er hatte es ſich ſo 
ſchön geträumt, daß ſie die Bühne verlaſſen und bei 
feiner Mutter weilen follte. , Sie, die nie ihre Mutter 
gefannt, würde fih das ftolze, aber edle Herz der Gräfin 
bald gewonnen und ein mütterliches Gefühl für fich 
darin erweckt haben. est wurde es ihm auch klar, 
warum feine Mutter fo beharrlih jede Erwähnung 
Georginens vermieden. Sie hatte dem ſchmachvollen 
Gerüchte Glauben. gefhenkt, fie Hatte fie für unwürdig 
gehalten. 

Wenige Tage fpäter fchon zeigten fih die Folgen 
der geheimen Unterredungen, welche Conftantia mit dem 
Fürften Mentfchifoff und der Generalin Tſchernokoff 
gehabt hatte. Das Kriegsgericht wurde feftgefest und 
ausdrücklich beftimmt, daß es nur aus dem Auditeur 
und aus Offizieren des Regimentes Minsk beftehen 
ſollte. Die Feinde Kraſinsky's aber wagten. auch nicht 
den leiſeſten Schritt, welcher dem Angellagten : hätte 
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verderblich werden können. Auch wurde, auf beſondern 
Befehl des Oberfeldherrn, der Graf Tortſchin zum 
Stabe des Generals Gortſchakoff verſetzt, welcher ſein 
Hauptquartier in Sympheropol hatte, wohin er ſchleunigſt 
abgehen mußte. 

Mit jedem Tage nahm die Genefung Kraſinsky's 
einen erwünfchteren Fortgang. Er durfte jest ſchon, 
auf feinen treuen Dominik geftüßt, in den Corridoren 
des Hofvitals umherwandeln und am Abende vor dem 
Tage, an welhem das Rriegsgericht über ihn urtheilen 
follte, fühlte er ſich recht heiter und wohl. Er hatte 
fih, um auszuruben von einem ermübenden Spazier— 
gange, auf fein Lager geworfen, aber er vermochte nicht 
einzufchlafen. Seine Gedanken fchweiften umher, ver: 
weilten lange bes feiner Mutter, im Haufe feiner Väter, 
und wanderten dann weiter und immer weiter, um 
Georginen aufzufuhen. Aber nirgends fand er eine 
Spur, die ihm ihren Aufenthalt verrathen hätte. 

Sp lag er noh um Mitternaht. Die Augen bielt 
er zwar gefchloffen, aber feine Gedanfen waren wach. 
Da öffnete fich geräufchlos die Thür feiner Kranfenzelle 
und eine barmiherzige Schwefter ſchwebte mit leiſen 
Schritten herein. In einiger Entfernung von feinem 
Bette blieb fie ftehen, und richtete durch den Schleier, 
beim Scheine der Nachtlampe ihre Blicke forfchend auf 
ihn. Er regte fihb nicht. Seine Athemzüge waren 
ruhig, feine Augen gefchloffen, fo, daß fie nicht zweifelte 
er ſei feft eingefhlafen. Und wirklih war er auch fo 
tief verfunfen in feine wachen Träumereien, daß er ihr 
Eintreten nicht vernommen hatte. 

Romant. Volksbibl. VI. 36 
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Es war Georgine. Sie hatte dem Drange nicht 
widerftehen fünnen, ihn vor dem verhängnißvollen  Mor- 
gen, an welchem fein Urtheil gefprocdhen werben follte, 
noch einmal zu fehen. Zugleih aber wollte fie aud 
noch einmal an feinem Lager beten, und dann Abſchied 
von ihm nehmen. Denn wie auch ver Spruch des 
Berichtes ausfiel, jo mußte er am nächſten Tage das 
Hofpital verlaffen, um entweder feinen Dienft wieder 
anzutreten, oder die über ihn verhängte Strafe zu er: 
leiden. Der fchredlihe Verdacht den fie gegen ihn ge: 
hegt, daß er fih habe von den Feſſeln der fhönen Olga 
umftriden laffın, war gänzlih von ihr gemwichen, feit: 
dem fie an jenem Abende, an welchem das Regiment 
Minsk durch Priefter-Fanatismus zum Tode geweiht 
wurde, während ver feierlichen Handlung im Dome, 
feine Unterredung mit der Generalin belaufcht hatte. 
Sie hatte es ja felbft gehört, wie er ihre wilde Leiden— 
fhaft zurüdwies, wie er ihr offen befannte, daß er fie 
nie geliebt. Mehr bedurfte es nicht, um das fehmerz- 
liche Gefühl, welches ihr Herz zerriß, in Wonne zu 
verwandeln. Hatte fie doch auch fpäter, in feinen wil— 
den Fieberphantafieen, ihren Namen mehrmals von fei- 
nen ‚Tippen gehört, niemals aber hatte er Olga genannt. 
Sp war fie fefter als jemals überzeugt, daß er fie nie 
vergeflen habe, daß ihr Bild noch unverfehrt in feinem 
Herzen lebe. 

Sie trat nun ganz nahe zu ihm Hin, beugte ihre 
Kniee an feinem Lager und betete einige Minuten lang 
für ihn, ohne Worte, nur ihre inbrünftigen Gedanfen 
zu Gott erhebend. Dann erhob fie fich, beugte ſich 
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über ihn, richtete einen feften, wehmüthigen Blick auf 
ſein noch immer bleiches Antlis und fonnte der Ver— 
fuhung nicht widerftehen einen Teifen Abſchiedskuß auf 
feine edle, reine Stirn zu hauchen. Schon hatte fie 
ven Schleier zurüdgefchlagen und fenfte ihr Antlitz auf 
das feinige herab, da fchlug er plöglich feine Augen 
auf, und „Georgine!“ tönte es freudig vom feinen 
Lippen. Ein halbunterdrüdter Schredensruf war ihre 
Antwort und ehe er noch feine Arme um fie zu fhlin- 
gen vermochte, hatte fie ſich ſchon zurüdgebeugt und 
floh aus der Zelle. Als er. fih emporrichtete, ſah er 
nur noch einen wallenden Schleier, ein wehendes ſchwar—⸗ 
zes Gewand, vor feinen Blicken entſchwinden, wie eine 
dunkle Wolfe, dann — — mar Alles wieder todtenftilf 
um ihn ber. Nur einen Augenbli hatte er ihr lieb— 
liches Gefiht in's Auge gefaßt, und er fonnte fich des 
Schauers einer Geifterahnung nicht erwehren; denn er 
glaubte, daß eine übernatürlihe Erfcheinung, welche 
Georginens Geftalt angenommen, fih ihm genähert 
babe. Doc bei reifliherem Nachdenken belächelte er 
fih felbft, wegen feiner Geifterfeherei, und: überrebete 
fih, daß feine aufgeregte, nur mit Georginen befchäf- 
tigte, Phantafie ihm ihr Bild fo lebendig vorgeganfelt, 
daß er es für eine wirkliche Erfcheinung gehalten habe. 
Dadurch beruhigt, fchlief er endlih ein und erwachte 
am andern Morgen, nah einem ruhigen, traumlofen 
Schlummer, heiter und geftärft. 

Um zehn Uhr Famen zwei Offiziere feines Re- 
giments zu ihm, um ihn zum Rriegsgerichte abzuholen, 
welches im Gouvernementsgebäude ftattfand. Nachdem 
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er, tiefbewegt und. unter den. herzlichften Danfesäußerun- 
gen Abſchied genommen Hatte, vom; der Oberin der 
barmherzigen Schweftern und von Conſtantia, die ihn 
bis zum Wagen geleiteten, der im Hofe hielt, verlief: 
er das Hofpital. Georginens bleiche Geftalt hatte oben. 
auf dem Corridore, in einer Fenſterniſche geſtanden und 
indem ſie ſtill weinend auf ihn hinabſchaute, vertraute 
fie den Lüften, die über ihn dahin weheten, ihren leiſen 
Abſchiedsgruß. 


So ſtand ſie noch lange, als der Wagen ſchon 
längſt verſchwunden war, immer noch auf denſelben Fleck 
hinunter ſtarrend, wo er geſtanden hatte, als Conſtantia 
zu ihr trat, fie im ihre Arme ſchloß und liebreich zu 
ihr Sprach: „Faſſe Dich, Liebe Schwefter ! Vertraue auf 
Gott und hoffe auf ihn. Ich felbfi werde Dir, noch 
ehe die Sonne im Mittag fteht, fein Urtheif mittheilen. 
Er Hat mir: verfproden, mir fogleih einen Boten zu 
fenden mit: der Nachricht, wie es lautet, wenn er ver- 
hindert werben follte, mir es felbft zu verfünden. Geh” 
jest in Deine Zelle und faffe Geduld, bis ih Dich 
wieder ſehe.“ 


Georgine gehorchte. Aber in ihrem einfamen Ge— 
mache rang fie vergebens nah Ruhe und. Faffung.. Sie 
fuchte ihre Gedanfen zu Gott zu erheben, aber fie 


+ fehrten immer wieder zu Stanislaus zurüd, der ja vor 


feinen Richtern ftand, und die Minuten dehnten ſich ihr 
zu Ewigfeiten aus. Da endlih — noch ehe die Mit- 
tagsglode ſchlug, trat Eonftantia zu ihr ein, haſtig, 
aufgeregt, wie man fie felten fah und ihre Augen leuch⸗ 
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teten freudig. „Laß uns unferm Vater im Himmel 
danken ;” rief fie; „er ift frei geſprochen!“ 

Georgine vermochte nicht zu antworten, aber ihre 
Hände falteten fih unmilffürlih und jest erhoben fi 
alle ihre Gedanken, inbrünftig danfend zum höchſten 
Weſen empor. 


XVI. 


Wenden wir jetzt wieder einen Blick auf die krie— 
geriſchen Ereigniſſe. 

Mit dem Eintreten der milderen Witterung, welche 
das nahende Frühjahr brachte, waren nicht allein in 
dem Heere der Verbündeten, ſondern auch in ihrem gan— 
zen Angriffs-Syſteme wichtige Veränderungen vorgegan— 
gen. Die franzöſiſche Armee hatte eine faſt gänzlich 
neue Organifation erhalten und war in zwei Armeecorps 
getheilt worden, deren jedes in zwei Dipifionen zerfiel. 
Zum Befehlshaber des erften Armeecorps war der fühne 
Haudegen, General Peliffier zum Befehlshaber des zwei: 
ten, welches def bisher nur von den Englänvdern be- 
festen rechten Flügel verftärfte, war General Bosquet, 
ein nicht minder tanferer Dffizier, ernannt worben. 
General Canrobert blieb noch Oberbefehlshaber, bis zu 
einer fpätern Zeit feine Würde auf Peliffier übertragen 
wurde. Die Aenderung des Angriffs: Syftems aber 
beftand darin, daß der mit den ausgezeichnetften Kennt: 
niffen verfehene, und bald berühmt gewordene, fran- 
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zöſiſche Ingenieur Niel, welcher größtentheils "Anlage 
und Bau der Angriffswerfe geleitet hatte, Ear erkannte: 
daß alle Anftrengungen, welche man bisher gegen bie 
Central: und Maftbaftion verwendet hatte, fortan nur 
gegen die Befeftigungen des fogenannten Malahow: 
hügels gerichtet werden müßten, da er fehr richtig bes 
merfte, daß nah deſſen Einnahme die Südſeite der 
Feftung nicht mehr zu halten fer. 

Aber auch die Nuflen waren nicht müffig gewefen 
und hatten fih dur die unermüdlihe und umfichtige 
Thätigkeit des ingenieur - Obriften Todtleben, eines 
Deutfchen, auch mit fehr wichtigen und wirkungsvollen 
Bertheivigungswerfen verfehen. So war 5. DB. eine 
ftarfe Redoute angelegt worden, die man dur eine 
fliegende Sappe, (Laufgraben) über den fogenannten 
„grünen Hügel“ (mamelon vert) auszudehnen und mit 
den Batterien des Malachow-Hügels zu verbinden be: 
müht war; fo daß nothwendig erft der grüne Hügel 
genommen werben mußte, che man daran denfen Fonnte 
gegen den riefigen Malahow mit Erfolg zu operiren. 
Um daher die vollfommene Befeftigung des Erfteren 
zu verhindern, wagte man in der Nacht vom 23.—21. 
Februar einen Angriff. Zwei Colonnen von der Bri— 
gade Monet, beftehend aus Xinieninfanterie, Zuaven 
und Marinefoldaten, ungefähr 6000 Mann im Ganzen 
ftark, festen fich gegen den Feind in Bewegung. Die 
Naht war dunfel und es war Befehl. gegeben worden 
nicht zu fohießen; fondern im Sturmlaufe nur mit dem 
Bajonette anzugreifen. Allein die Ruffen waren auf 
ihrer Huth gewefen und in weit ‚überlegenerer Anzahl 


empfingen fie die Stürmenven mit, einem mörberifchen 
Musketenfeuer, vor welchem diefe zurüdweichen mußten. 
Es wurde jedoch ein zweiter Sturm gewagt, welcher 
befjer gelang ; denn jest mußten fich die Ruſſen zurück⸗ 
ziehen; die Zuaven, immer die Vorderſten, wenn es 
ein Wagſtück galt, drangen in die neue Schanze ein 
und begannen ſogleich ſie zu zerſtören. Aber leider 
vermochten ſie ihr Werk nicht zu vollenden; denn von 
der Feſtung aus wurde jetzt ein furchtbarer Hagel von 
Bomben und Kugeln aller Art auf fie herabgeſchleudert, 
die ihnen ſchwere Verluſte zufügten, und fo fahen fie 
fih genöthigt die eroberte Redoute wieder zu verlaffen 
und den Marinefolvaten zu folgen, welche von anderer 
Seite, von einer überlegenen, ruffifhen Truppenmacht 
angegriffen, fich bereits zurüdgezogen hatten. 

Sp war allerdings der Plan gänzlich mißlungen, 
denn die Opfer die man gebracht hatte, fanden in kei— 
nem Berhältniffe zu dem Schaden, den man den Fein- 
den zugefügt. Die Franzofen hatten 400 Mann an 
Todten und Verwundeten verloren und die Ruffen bef- 
ferten am andern Tage die Zerftörungen mit leichter 
Mühe wieder aus, die man ihren Schanzen zugefügt 
hatte... Doch war die ruffifche Pofition auf dem grünen 
Hügel von fo großer Wichtigkeit, daß man ſich durch 
den erften mißlungenen Berfuh nicht zurückſchrecken laſſen 
durfte. Deshalb wurden auch ſeit Anfang März auf 
dieſem Punkte den Feinden fortwährend nächtliche Ge— 
fechte geliefert, welche aber nur viel Blut koſteten und 
doch keinen günſtigen Erfolg lieferten. Die Ruſſen 
hatten vor ihren Werfen Schüsengruben angebradt, 
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aus welchen fie die Arbeiter in den Laufgraben faft 
fortwährend befchoffen, und bei nächtlihen Angriffen von 
allen Seiten hervordrangen und fih mit einem wohl: 
gezielten Musfetenfeuer den Franzofen entgegen warfen. 
Diefe gefährlihen Schüsengruben mußten daher erft 
genommen werden, ehe man an cine Eroberung des 
grünen Hügels denken durfte, deſſen Befeftigungen in- 
deffen vollendet wurden. Nach unfäglichen Anftrengun- 
gen, nachdem man fie mehrmals genommen und cbefl 
fo oft wieder daraus vertrieben worden war, gelang es 
endlich fich dauernd darin feitzufegen. Sie bitieben im 
Befige der Franzofen, nachdem in der Nacht des 25. 
März, die Ruffen mit ungeheurer Macht einen Verſuch 
zu ihrer Wiedereroberung unternommen hatten und mit 
einem Berlufte von 1890 Mann zurüdgefchlagen wor: 
den waren, wobei auch ver Admiral Iſtomin feinen 
Tod fand. 

Im Laufe des Monats März aber, hatten die Ge: 
fhüse des Belagerungsheeres, mit wenigen Ausnahmen, 
faft gänzlich gefchwiegen. Man Hatte Alles indeſſen 
für ein großartiges, zweites Bombardement vorbereitet 
und eben fo forgfältig in aller Stilfe die Laufgtäben 
weiter geführt, neue Redouten und Baflionen errichtet 
und armirt und ungeheure Maſſen Munition herbei: 
geſchafft. Endlich am 9. April, fobald die Sonne ihre 
erften Strahlen auf den Kriegsſchauplatz warf, eröffneten 
fämmtlihe franzöfifhe und englifche Batterien ihr Feuer 
gegen die Feftung, in welcher Fest Fürft- Gortfchatoff 
den Oberbefehl führte. In den Baütterieen der Belagerer 
waren gegen vierhundert Feuerfihlünde aufgeftellt und 
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der furchtbare Donner der Gefhüge war ſo arg, daß 
eine Meile weit im Umkreiſe die Erde bebte. Ob man 
hun aber dem Rathe des Ingenieurs Niel, ald es zur 
Ausführung fam, doch nicht folgen wollte, oder vb eine 
andere Abfiht dabei vorwaltete, bleibt unentſchieden. 
Kurz, die Hauptmaht des ganzen Bombardements wurde 
wieder gegen. die Südweſtſeite der Feftung und nicht 
wie man allgemein erwartet hatte, gegen den großen 
Redan und den Malachowhügel gerichtet: Vorzüglich 
wurde die Maftbaftion, oder die Flaggenftab-Batterie 
förmlih mit Kugeln überfchüttet. Dieſes ſchreckliche 
Dombardement aber, wurde mit gleichem ‚Eifer beinahe 
acht Tage lang und felbft während ver Nächte fortgefest. 
Anfangs fchienen allerdings die Erfolge auch ermuthigend. 
Die ruſſiſche Artillerie war nichtẽim Stande den Don— 
ner der Gefhüse mit gleicher Lebhaftigfeit zu beantwor— 
ten, da ihnen der Wind unabläffig den Pulverdampf 
in das Geficht tried. Am Abende -des 10. April war 
fhon eins der feften Außenwerfe, An der Kalfaterbucht, 
öftlih von der Schiffervorftadt, zum Schweigen gebracht, 
und man konnte deutlih bemerken, daß die Maftbaftion 
erhebliche Befchädigungen erlitten hatte. Jetzt erft wurde 
das Bombardement mehr nah den Werfen auf dem 
Sapunberge, oder grünem Hügel, und nad dem | 
lachomthurme gerichtet, und nachdem es den Franzoſen 
gelungen war, in einem er 4 Kampfe, welcher die 
ganze Naht vom 13.—A4. hindurd dauerte,» die ſämmt— 
lichen Schügengruben vor demfelben zu nehmen, wurde 
Letzterer beinghe gänzlich zum Schweigen gebracht. Am 
14. ſtellte auch das Quarantainefort ſein Feuer faſt 
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gänzlih ein und die Südbaftion ließ fih nur ſelten 
noch vernehmen. Aber dies Alles waren feine Erfolge, 
welche zu einer Beendigung des Rampfes Hätten führen 
fönnene Denn nachdem täglih etma 26,000 Bomben 
und Rugeln auf die Feſtung gefchleudert worden waren, 
hatte man doch nirgends Breſche ſchießen können, und 
die Hoffnung ven Feind durch bloßes Artilferiefeuer zu 
befiegen und »zur Uebergabe des Platzes zu zwingen, 
erwies fich jest zweifelbafter als jemald. Allerdings 
hatte man ficher darauf gerechnet, daß es zu einem 
Sturme fommen follte und deshalb auch 16,000 Mann 
Türfen und Egyptier aus Eupatoria herbeizogen, aber 
fo fange die fteinernen Mauern der Feftung nicht in 
Trümmer flürzten® war an feinen Sturm zu denken. 
Man hatte an vier Millionen Thaler an Pulver und 
Eifen verfchoffen, 600 Mann dabei geopfert und was 
hatte man dabei gewonnen? Man hatte den Ruffen un- 
gefäbr S0OO Mann getödtet und 3000 verwundet, aber 
was verfihlug Dies Oberfeldherrn Gortfhafoff, der 
eben wieder eine Verftärfung von 30,000 Mann aus 
dem Norden erhalten hatte? Man hatte einige unbe- 
deutende Außenwerfe genommen, einen Theil der feften 
Mauern befhädigt und einige Kanonen unbrauchbar ge= 
nacht. Allein hinter den eroberten Werfen waren neue 
errichtet, die Mauerbefhätigungen waren noch während 
des Bombardements ri ausgebefjert und die demon⸗ 
tirten Kanonen aus de reichlich verſehenen Arſenale 
durch brauchbare erſetzt worden Dies Alles war im 
Lager der Verbündeten nicht unbemerkt geblieben, und 
es verbreitete ſich deshalb ſehr bald eine trübe, hoff⸗ 
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nungsloſe Stimmung unter den Truppen, ja es wurde 
ſogar das Gerücht laut: die Feldherren hätten bereits 
beſchloſſen, die Belagerung aufzuheben. 
| Aber bei alledem hatten die Einwohner und die 
Truppen in Sebaftopo! furchtbar gelitten. Man athmete 
während des höllifhen Bombardements in der Stadt 
nur noch eine Atmofphäre von Dampf, Salpeter und 
Schwefel gefhwängert und auf feiner Straße, in feinem 
Haufe, war man fiher davor, von Kugeln oder glü- 
henden Eifenftücen niedergefchmettert zu werben. Die 
Gehörnerven waren von dem furchtbaten Donner der 
gegenfeitigen Ranonade fo abgeftumpft, daß man faum 
noch den betäubenden Lärm größerer Erplofionen, melde 
faft täglich ftattfanden, zu unterfcheiden vermochte. Die 
Kugeln lagen auf den Straßen wie gefäet umher und 
viele derfelben hatten in die Gebäude eingefchlagen und 
Mauern und Dächer zertrümmert. Auch in die Lazarethe 
und Magazine fchlugen die Bomben ein und faft immer; 
während brach in mehreren Theilen der Stadt Feuer 
aus. Die Befagung wurde Tag und Pacht unter 
Waffen gehalten und theils in den Feſtungswerken, 
theils in den Straßen vertheilt, um dort den Feind 
zurüdzufchlagen, wenn er einen Sturm wagen follte; 
hier den Brand der Häuſer zu Löfchen, vie Berwundeten 
hinweg zu tragen und zu retten, wo Rettung nöthig 
war, Cine dumpfe Betäubung bemädhtigte ſich deshalb 
auch endlich der Truppen ; fie wurden gleichgültig gegen 
den Tod, der ihnen faft jeden Augenbli in der ſchreck— 
lichſten Geftalt vor Augen ſchwebte. Sie erfüllten zwar 
‚ihre Pflicht, aber faft ohne Bewußtfein deſſen, was fie 
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thaten ; fie waren nur noch Mafchinen, die fih Hin und 
berbewegten, nothdürftig ihren Hunger ftillten, und faum 
noch fähig fih auf den Füßen zu erhalten, Taltblütig 
den Tod erwarteten, als ihren Erlöfer. Hätten die 
Alliürten nach den erften acht Tagen des Bombardements 
vie Feftung mit ihren frifchen Truppen flürmen können, 
fie würden wenig Widerftand gefunden haben; denn 
ſelbſt die riefigften Männer der ruffifhen Armee waren 
bis zum Tode erfchöpft. 

Indeſſen beftätigte fih das Gerücht von einer Auf: 
hebung der Belagerung nicht und dauerte bis zu Ende 
April auch die trübe, niedergefhlagene Stimmung fort, 
die Durch eine gewiſſe rathlofe Unthätigkeit noch erhöht 
wurde, fo bradte der Mai doch wieder wichtige Er- 
eigniffe, welche einen glüdlihen Ausgang verbießen. 

Am Morgen des 1. Mai wurde wieder eine furcht— 
bare Kanonade gegen die Central: und Maftbaftion er- 
öffnet, wo die Ruſſen außerhalb diefer Werfe Schügen: 
gruben- angelegt, und vor der Eentralbaftion ein Contre: 
approchenwerf, von fehr fefter Bauart errichtet hatten. 
Am folgenden Tage fehon wurde diefes Werf non 6000 
Franzofen muthig erftürmt, unter Führung des Generals 
Peliffier, wobei ihnen neun kleinere Mörfer und zwei: 
hundert Gefangene in die Hände fielen. Es war dies 
feit Anfang des Jahres der erfle nennenswerthe Vortheil, 
den die Verbündeten engen hatten und man fegte 
fi in den eroberten Schanzen feſt. Freilich unternab: 
men die Ruſſen zwei Tage fpäter, mit dem größten 
Theile ihrer Garnifon einen wüthenden Ausfall, um 
Die Franzofen wieder daraus zu vertreiben, aber fie 
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wurden fo kräftig zurückgeſchlagen, daß fie am andern 
Morgen feinen Mann und feine Kanone mehr außerhalb 
der ordentlichen Feflungswerfe hatten. Die Franzofem 
waren aber dadurch Sebaftopol mit einem einzigen. 
Schlage um dreihundert Fuß näher gerüft, was vom 
großer Bedeutung war. 

Um 19. Mai trat Canrobert fein Commando amı 
General Peliffier ab, und diefer übernahm es mit dem: 
feftien Entſchluſſe noch vor Eintritt des Herbſtes ber 
Belagerung ein Ende zu mahen. Am 24. Mai nah: 
men die vereinigten Flotten Rertih und Jenikale und 
vernichteten oder kaperten alle ruffifhen Schiffe, die fie 
im Afow’fohen Meere fanden. Die Stimmung des. 
Heeres wurde durch dieſe Siege wieder gehoben und: 
die freudigfte Hoffnung verbreitete ſich überall, ald man 
erfuhr, daß General Peliffier beabfichtige, Anfangs Juni, 
den „grünen Hügel” zu flürmen und fi dadurch den 
Weg zum Malahomwthurme zu bahnen. 

Zur Borbereitung dieſes Sturmes eröffneten vie 
Belagerer am 6. Juni, Nachmittags 3 Uhr ein fcharfes: 
Feuer gegen die Lunette Kamſchatka und den Malahom« 
thurm, welches fich bald über den ganzen rechten Flügel 
ausdehnte. - Die ruffifche Artillerie antwortete nicht we— 
niger hisig und fo wurde das gegenfeitige Feuer vier 
Stunden lang ununterbrochen fortgefest, wo man end— 
lich bemerfte, daß die Batterieen des Malachow fo bedeu—⸗ 
tend befchädigt waren, daß ein Sturm für möglich gel: 
ten fonnte. 

Am nähften Morgen um 6 Uhr wurde das Signal 
dazu gegeben. Er follte von drei Colonnen ausgeführt ' 
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werden. Die Linke Colonne beftand nur aus Engländern, 
die rechte nur aus Sranzofen, die mittlere aber war aus 
Engländern, Franzofen und Türken zufammengefeßt. 
Mit verfelben Todesverachtung, welche fie in den frü- 
heren Kämpfen bewährt hatten, griffen ſie auch jegt an, 
aber 32 Bataillone Ruſſen ſtanden ihnen gegenüber, 
mit einer hartnädigen Tapferkeit. - Es war die Aufgabe 
der engliichen Colonne fih der Schanzen des Redan zu 
bemächtigen und binnen einer halben: Stunde flürmten 
fie auch die erften Batterieen diefes Werks. Mit glei- 
her Bravour drangen die Franzofen gegen den grünen 
Hügel vor, nahmen feine Schanzgen viermal und mußten 
viermal wieder daraus zurüdweichen, da das Feuer vom 
Redan her, unerträglich war. Zwei brittifche Bataillon 
aber opferten fih für ihre Bundesgenoffen. Mit einem 
unwiderftehlichen Anlaufe flürzten fie fich gerade in das 
Feuer hinein, drangen bis in die Baftion des Redan 
und ftahen die Kanoniere nieder. Bon den Ruſſen mit 
Uebermacht angegriffen verließen fie doch die Baftion 
nicht cher, als bis fie die Kanonen ſämmtlich vernagelt 
hatten. Jetzt griffen die Franzofen, geführt von -Ge- 
neral Bosquet, aufs Neue an, und jebt gelang es 
ihnen alle Schanzen des grünen Hügels nicht allein zu 
nehmen; Sondern fie auch zu behaupten. Es war ein 
furchtbar heißer Tag geweſen und die Berlufte beveutend. 
Die Franzofen hatten über 3000 Mann, die Engländer 
ungefähr die Hälfte diefer Zahl verloren. Aber dafür 
hatten fie den Ruſſen eins ihrer wichtigften Werke ent: 
riffen, ihnen eine beträchtliche Anzahl Geſchütze und 
fünfhundert Gefangene genommen. Angefpornt durch 
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dieſen günſtigen Erfolg, beſchloſſen die Generäle der 
Verbündeten in einem Kriegsrathe einen ähnlichen Sturm 
zu wagen, um ſich in den Beſitz der Schiffervorſtadt zu 
ſetzen. Es galt alſo jetzt ernſtlich, dem furchtbaren 
Malachowthurme, dem Sägewerke an der Kielbucht und 
dem großen Redan, und am 17. Juni, Morgens 3 Uhr 
begann das vorbereitende Bombardement auf diefe drei 
feften Werke. 

Doch kehren wir jegt in die Feftung ſelbſt zurüd. 
Dort bemühete man fich allerdings, die Bortheile, welche 
die Verbündeten in den legten Kämpfen errungen, vom 
Seiten des Generalftabes, als höchſt unwichtig darzu— 
ftellen, ihre Verluſte aber übertrieben zu ſchildern. Dies 
vermochte jedoch Feineswegs die gebrüdte, ja, gereizte 
Stimmung unter den Truppen zu verſcheuchen, die ſich 
bitter beflagten über die Yeillofe Verwirrung im Com: 
mando, die auch in den Ietten Gefechten wieder ge- 
herrſcht habe. In Folge diefer verkehrten, unſichern 
Leitung, waren vie Leute. bald unter das euer der 
eignen Batterien gerathen, bald mitten im Verfolg 
der etwa erfochtenen Vortheile, durch irgend einen Be— 
fehl aufgehalten und nach andern Punkten dirigirt wor— 
den, wo fie nichts nützen konnten. Die Verftärfungen 
trafen gewöhnlich zu fpät auf dem Kampfplage ein und 
dienten dann nur dazu den Rüdzug zu deden. Mar 
legte die Schuld der Niederlagen denn auch cinzig und 
allein dem Obercommando zur Laſt, und über den Für: 
ften. Gortfchatoff, der gleich beim Antritte feines ſchwie— 
rigen Oberbefehls nicht beliebt war, wurden Urtheile 
gefällt, die nichts Schmeichelhafteg für ihm enthielten. 
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Dazu fam no, daß General Dfien-Saden, der ſich 
die Gunft der Soldaten zu erwerben gewußt, aus ber 
Feftung entfernt und nad Sympheropol gefendet wor—⸗ 
den war, um dort das Obercommando über die Neferve- 
Armee zu übernehmen, wodurd er zu-gänzlicher Un— 
thätigfeit verurtheilt wurde. Endlih aber fchien auch 
der außerorventlich beliebte Admiral Nachimoff bei weitem 
den Einfluß nicht mehr zu befigen, den er unter Fürft 
Mentſchikoff zum Vortheil der Vertheidigung ausgeübt 
hatte. Ein Hauptgrund zur Unzufriedenheit der Truppen 
lag aber auch fchon darin: daß die Befasung der Fe— 
ftung, nämlich die Regimenter vom vierten, fünften und 
fechsten Armeecorps nun feit acht Monaten fchon die 
ungebeuren Strapagen des ſchweren Dienftes und die 
Gefahren der immmerwährenden Kämpfe hatten allein 
tragen müffen, während draußen im Lager fih noch 
eine zweite Heeresabtheilung von 120,000 Mann be: 
fand, die noch fein Gewehr abgefenert hatte und aus 
fauter Unthätigfeit demoralifirt wurde.: Seit dem Anz 
fange des zweiten Bombardements ‚wurden. die Leute 
faft unabläffig Tag und Naht unter den Waffen ge- 
balten und Niemand dachte daran fie endlich einmal 
ablöfen zu lafien, ja, man ließ es fogar felbfi an der, 
bei dem ungeheuern Verbrauch an Kräften, doch fo noth- 
wendigen Untertügung fehlen. Obgleich: dur das 
entfeglihe Bombardement, durch die blutigen Nacht: 
fämpfe und die immer bösartiger auftretenden Krank⸗ 
heiten 10— 12,000 Mann der Befagung kampfunfähig 
geworden waren, hatte man diefelbe doch nur kaum mit 
4000 Mann von der neunten Divifion wieder verftärft ; 
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ſo, daß die Zahl der Vertheidiger der Feſtung, gerade 
im gegenwärtigen, kritiſchen Augenblicke, wo es Alles galt, 
geringer war, als ſie jemals geweſen, weshalb die Leute, 
wenn ſie ihre Pflicht thun wollten, ihre Anſtrengungen 
verdoppeln mußten. 

Die Kanonade, welche am 17. Juni früh Morgens 
begann, wurde auch von den Belagerten wieder als ein 
Vorzeichen angeſehen, daß ſich die Feinde zu einem neuen 
Sturme rüſteten und man hatte ſich allerdings nicht ges 
täufcht, wenn auch der ganze Tag verging, ohne daß 
die Ausführung erfolgte. Auch die Truppen waren er> 
muthigt, denn der General Dften-Saden war fehleunigft 
von Sympheropol zurücdberufen und befand fih in Se: 
baftopol, um an der Leitung ver PVertheivigung wie 
früher Theil zu nehmen. Den ganzen Tag über hielt 
das Feuer der Verbündeten an und um die Feinde ficher 
zu machen, antwortete vie ruffifche Artillerie gegen Abend 
immer langfamer ; ja, die Geſchütze wurden größtentheils, 
als ob fie vemontirt, oder zum Schweigen gebracht wären, 
ganz aus den Schießſcharten zurücgezogen. Sobald 
die Dunkelheit eintrat, erhielten die weiter rückwärts 
aufgeftellten und unter den Blenden verftedtten Truppen 
Drdre in die Werke einzurüden, doch mit dem ftrengen 
Defehle ber Todesftrafe fih ganz ftill zu verhalten, nicht 
zu fprehen, nicht Tabak zu rauchen, nicht über bie 
Bruftwehr zu biiden und auch fonft auf feine Weife 
ihre Anmefenheit zu verratben. So wurden in aller 
Stille die Werke mit Truppen gefüllt, und nur die 
ruffifhe Disciplin durfte eine fo ſchwere Geduldsprobe 
von ihnen fordern ; denn nachdem fie ihre Gewehre in 
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Pyramiden zufammen geftellt hatten, mußten fie fih am 
Boden ausftrefen und durften ſich faft nicht rühren 
mehrere Stunden lang. 

Ungefähr um elf Uhr Abends flieg in der Gegend 
der Madenzie-Berge eine einzelne Rafete auf, und glei 
“darauf freuzten fich Dffiziere und Ordonanzen nach allen 
Richtungen. Einige Compagnieen mußten fohnell hin- 
aus marfchiren vor die Werfe, um den dort bereits be- 
findlihen Mannfchaften beizuftehen, die durch das Feuer 
des verfloffenen Tags verurfachten Zerflörungen auszu— 
beffern. Bon der Stadt ber dröhnte von allen Seiten 
der dumpfe, ſchwere Schritt der gefchloffenen Infanterie— 
maflen, welche zur Reſerve dienen follten, und aus dem 
Lager weit herüber tönte durch die nächtliche Stille das 
immer wiederholte „Vive l’empereur,“ weldes die 
Franzofen, die.fchon wieder einen neuen Sieg erfocdhten 
zu haben glaubten, jubelnd erfchallen Tiefen. 

Die Naht war fill und fhön; am tief blauen 
Himmel funfelten die Sterne und. fpiegelten fih in ven 
unbewegten Wafjern der Bucht ab. Frieden herrfchte 
in der Natur, aber der Hauch des Todes firömte weit 
dahin, über den jest fo ruhigen, nächtlichen Rampfplag. 

Bor dem Aufgange zu dem Malachowthurme hiel— 
ten zwei Tartaren der Leibwache zu Pferde. Ein Piquet 
Infanterie fand weiter abwärts und eine Poftenfette 
verhinderte jede Annäherung. Nur Ordonnanzen und 
Dffiziere, welche Depefhen und Meldungen an den 
Dberbefehlshaber General Dften-Saden zu überbringen 
hatten, wurden zugelaffen. 

Auf der Plattform, unter dem Thurme, war bei- 
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nahe die ganze hohe Generalität, welche fih in der Fe- 
ftung befand, verfammelt. Admiral Nachimoff, derfelbe, 
welcher den größten Theil der türfifchen Flotte im fchwar- 
zen Meere vernichtet hatte, lehnte links an der Bruft- 
wehr, in voller Paradeuniform, die er fletd zu tragen 
pflegte, wenn ein heißer Kampf in Ausficht ftand; nur 
auf dem Kopfe trug er eine leichte Feldmütze. In ge: 
fpannter Erwartung laufhte er, von mehreren an- 
dern Dffizieren umgeben, auf die abgebrochenen 
Bemerkungen, welche General Todtleben äußerte, ver 
durch ein Nachtfernropr die Bewegungen in den feind- 
lichen Werfen und im Lager erforfchte. Endlich ſchob 
er das Inftrument zufammen, und nachdem er. mit einer 
zuverfichtlihen Miene bemerkt Hatte: „Es giebt ficher 
etwas, diefe Nacht!“ begann er mit demfelben Humor, 
als ob er fih in irgend einem Kaffeehaufe in einem ge- 
ſellſchaftlichen Kreiſe befände, eine launige Gefchichte zu 
erzählen, von einem Dffizierburfhen, welcher fich ge- 
rühmt hatte, im legten Gefechte auf dem grünen Hügel 
drei feindlihe Generäle mit einem Küchenmeſſer niever- 
geftochen zu Haben und nun in allem Ernfte ein Haupt- 
mannspatent und mehrere Drven für feine Tapferkeit 
verlangte. Todtleben aber mußte feine Erzählung mit 
einem fo echt Eomifchen Ausdrude vorzutragen, daß mehr: 
mals ein allgemeines Gelächter in der Gruppe erfchallte. 
Der DObergeneral Often-Saden, welcher die Hände auf 
dem Rüden, wie in tiefes Sinnen verloren, allein in 
der Mitte des Rondels auf und nieder ging, warf einen 
zornigen Blick dorthin, als er aber in dem Taunigen 
‚Erzähler Todtleben erfannte, glättete fich feine gefaltete 
37° 
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Stirn fhnelf wieder, ja, auf einen Wink Nachimoffs 
trat er näher, und beim Schluſſe der fomifchen Gefchichte 
flimmte er felbft in das Gelächter der Umftehenven ein. 
Der Admiral Panfiloff aber, welcher einigen Offizieren 
Befehle ertheilte, zeigte fich weit weniger geneigt zu 
lachen ; er ſchien vielmehr fehr ärgerlich darüber, ftampfte 
mit dem Fuße zornig, daß der Eftrih ertönte und mur—⸗ 
melte etwas von deutfchen Luſtigmacher und Abenteurer, 
was freilich der wackere Todtleben nicht hörte, fonft 
würde er blutige Genugthuung gefordert haben. Der 
General Chrulew hingegen, welcher unter dem Aufgange 
zum Thurme, an einem Felbtifche faß und beim Scheine 
einer Laterne mehrere Drdres fchrieb, fohaute ganz ver— 
wundert auf und ſchien die gute Laune feiner Herren 
Kameraden gar nicht begreifen zu können. 

Da änderte ſich jedoch plöglih die Scene; denn 
der Lieutenant Kraſinsky erfchien faft athemlos auf der 
Plattform und fragte Iebhaft nach dem General Oſten— 
Saden. Als diefer feinen Namen nennen hörte, wen- 
dete er fih rafh um und empfing aus Krafinsfy’s Hän- 
den, der jest die Dienſte eines Adjutanten bei feinen: 
Dbriften verfah, ein zufammen gefaltetes Papier. Der 
Dbergeneral trat damit zu dem Tifche, auf welchem die 
Laterne ftand, las ſtill für fih und reichte dann das 
Papier dem General Chrulew. Nachdem auch diefer 
gelefen, erhob er fih, fann einige Augenblide nah und 
fprah dann Falt und entichloffen: „Wohl! Wir find 
bereit., Auch ver wilde Nachimoff, der gleichfalls näher 
getreten war, las die Depefche und nachdem er ein kur—⸗ 
zes Gelächter ausgeftoßen hatte, z0g er Often-Saden , 
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auf die Seite und jubelte: „Sie kommen alfo? Dann 
Hat fie unfer Gott uns an’s Meffer geliefert! Zu feiner 
und des heiligen Rußlands Ehre wollen wir dafür for: 
gen, daß ihrer nicht allzuviele in ihr Lager zurückkehren 
follen.” Der Obergeneral ſchien aber faum auf dieſe 
fanatifhe Rede zu hören; er war an den Tifch ge: 
treten, fchrieb dort mehrere Befehle, welche er feinen 
bereits harrenden Adjutanten einhändigte und wendete 
fih dann zu Krafinsfy mit den Worten: „Kehren Sie 
Tchnell zu Ihrem NRegimente zurüd; ed wird Arbeit 
geben!" Dann ließ er den Profeffor Hubenett, den 
Director des ganzen Medicinalwefens auf der Karabel: 
naja:Seite und die Oberärzte die er herbeſchieden hatte, 
zu fich treten und fprach zu ihnen: „Späteftens in einer 
Stunde werden die Feinde zum Sturme fehreiten. Ich 
lege die Sorge für unfere Verwundeten- vertrauungsvoll 
in Ihre Hände. Begeben Sie fih nah Ihren Ber: 
bandyplägen und handeln Ste gewiffenhaft. Rußland 
wird fih Ihnen für jeden feiner tapfern Söhne, den 
Sie ihm erhälten dankbar beweifen.“ Nachdem fich auch 
die Aerzte entfernt hatten, traten die höhern Dffiziere 
in einen Kreis um ihn zufammen, und nachdem er ihnen 
feine Befehle ertheilt hatte, entfernten auh fie ſich in 
verfchiedenen Richtungen und die Plattform war plöß- 
lich verödet. 

Kraſinoky war indeffen zu feinem Negimente zurüd- 
gefihrt, welches in der Schiffervorſtadt Pofto gefaßt 
hatte, wo der erfte Angriff erwartet wurde. Er war 
von feiner Wunde bereits vollfommen wieder genefen 
und hatte genügende Kraft gewonnen feinen Dienft 
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wieder zu verfehen. Aber die büftre Schwermuth, mit 
welcher er in die Armee eingetreten war, hatte ſich feiner 
auf's Neue wieder bemächtigt, und er vermied jede hei— 
tere Gefelligfeit unter feinen Kameraden, obgleih ihm 
die meiften derfelben freundlich gefinnt waren. Nur zu 
dem jungen Felix Alberti, der als Fähndrich, nach ſei— 
ner glücklichen Rüdfehr von Euvatoria, in das Negiment 
Minsk verfegt worden war, fühlte er fih Hingezogen 
und da fich diefer auch ihm fehr zugeneigt zeigte, fo 
hatte er mit ihm raſch eins jener innigen Freundſchafts— 
bündniffe gefchloffen, wie fie oft im Kriege vorzufommen 
pflegen. Felix hatte das unmiderftehliche Bedürfniß ge- 
fühlt einen DVertrauten für feine unglüdliche Liebe zu 
haben, und fo hatte er ihm denn auch alle feine Aben- 
teuer, die er in Eupatoria erlebt und die unbezwingliche 
Leidenfchaft, die er noch immer für die ſchöne Selinda, 
Dmer Paſcha's Tochter, begte, mitgetheilt. Die Tau— 
benpoft, welche ver Erfindungsgeift der armen Marſa 
eingerichtet, war geglüdt, und fo hatte er wirklich mehr— 
mals Nachrichten von Selinda durd das Tartarenmädchen 
erhalten, welche jedoch ſtets fo wenig tröftlih für ihn 
Iauteten, daß er fihb in einer immerwährend trüben 
Stimmung befand. Das geliebte Mädchen war mit 
dem Eintritte des Frühjahrs von einem ſchweren Nerven: 
fieber befallen worden und ihre Genefung fehritt nur 
langfam fort, da ein fchwerer Kummer an ihrem Herzen 
zu nagen fohien. Ihr Vater aber hatte befchloffen, fie, 
fobald es ihr Zuftand erlaubte, nach Konſtantinopel zu 
fenden, da er felbft mit feiner Armee fih nach Klein— 
afien begeben follte, um dort einen Feldzug gegen bie 
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Ruſſen zu eröffnen und Kars zu entfegen. Auch hatte 
Dmer Paſcha ihre Hand bereits einem der reichften und 
tapferften Heerführer, Muſtapha-Paſcha, zugefagt und 
ihre Bermählung follte gleich nah ihrer Rückkehr nach 
Konftantinppel gefchloffen werden. Died waren bie 
legten Nachrichten, welche er ungefähr vor vierzehn 
Tagen erhalten hatte. 

Nachdem Stanislaus Kraſinsky feinem Obriften 
Dericht abgeftattet hatte, daß es ihm gelungen fei, das 
ihm anvertraute Schreiben dem Obergeneral felbft. zu 
übergeben, ſchaute er fich überall nah feinem jungen 
Freunde um. Er fand ihn einfam ftehend, über die 
niedere Mauer des Kai gebeugt und mit trüben Blicken 
in die beinahe fpiegelglatte Fluth der Bucht ſchauend. 

Stanislaus legte ihm fanft die Hand auf die Schul: 
ter und ſprach zu ihm: „Schon wieder in finftere Träume 
verjunfen? Laffen Sie uns jest hell auffchauen, Freund; 
denn wir erbliefen diefen herrlichen Sternenhimmel vielz 
leicht zum legten Male. Es kommt zur Schladht!" 

Ein tiefer Seufzer drang aus Felix Bruft herauf, 
und ald ob er die Worte des Freundes gar nicht ver: 
nommen hätte, reichte er ihm die Hand und fprah zu 
ihm mit wehmüthigem Lächeln: „Nun ift Alles vorbei. 
Die Tauben find gefommen und Marfa fchreibt mir, 
dag fih Selinda Schon feit acht Tagen in Ronftantinopel 
befindet, und wahrſcheinlich jest bereits die Gattin 
Muſtapha-Paſcha's iſt. Mein Leben ift Hin!“ 

Stanislaus erfihraf über den verzweiflungsvolien 
Ton, mit welhem er die letzten Worte ausgefprocden 
hatte und obgleich er überzeugt war, daß in biefem 
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Augenblicke tröftende Worte feinen tiefen Schmerz nur 
wenig lindern würden, redete er doch recht theilnehmend 
und herzlich zu ihm, und bat ihn fich zu faflen, feines 
alten Vaters zu gedenken und die Verzweiflung von 
fih abzufhütteln, damit er falt und ruhig, wie ein 
Mann der Schlacht entgegen gehen könne. 

Doch Felir entgegnete, während fih eine Thräne 
in fein Auge flahl: „Ach, mein armer Bater! Bald 
wird er fein Kind mehr haben! Meine Schweiter ging 
ihm verloren und auch ich werde ihn nicht wieder fehen. 
In diefer Nacht ift cine Todesahnung über mich ge- 
kommen, die nicht täufchen fann. Sie fagen, es giebt 
eine Schlaht? Wohl! ich werde fallen! Und es ıft viel- 
leicht gut fo! Warum fol ih langfam an der brennen- 
den Wunde meines Herzens hinwelken?“ Hierauf zog 
er ein Portefeuiffe ans feiner Brufttafche und reichte 
ed dem Freunde dar, indem er fortfuhr: „chen Sie 
das meiner Schwefter, fobald ich gefallen bin; fic fol 
es felbft in meines armen Vaters Hände legen. Es 
enthält einen Abfchiedsbrief, in welhem ih ihn um 
Berzeihung bitte, für allen Kummer, den ich ihm dur 
meine Rriegsluft bereitet habe. Er wird mir verzeihen, 
ih weiß es; denn er hat mich unausfprechlich geliebt !“ 
Er vermochte nicht weiter zu fprechen ; denn ein Thränen- 
firom erfticfte feine Stimme. 

Stanislaus war tief ergriffen. Er fuchte ihn zu 
überreden, daß feine Todesahnung nur Täuſchung fei 
und wollte die Annahme des Taſchenbuchs ablehnen, 
doch Felir befhwor ihn bei feiner Freundſchaft es an 
fih zu nehmen und fügte dann noch die Bitte Hinzu: 
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Laſſen Sie die Tauben, die Sie in meinem Zimmer 
in der Caferne finden werden, fliegen, damit fie nicht 
in mörderifhe Hände fallen, und melden Sie, mit we: 
nigen. Zeilen nur, der guten Marfa meinen Tod.“ 

Ehe jedoch Stanislaus etwas darauf zu ermidern 
vermochte, erfchallte ein kurzer Trommelwirbel und Beide 
mußten in Reih’ und Glied treten; denn das Regiment 
hatte fo eben Befehl erhalten nah dem Dockdamme zu 
marfdiren. | 

Etwa um drei Uhr Morgens begann der blutige 
Kampf, den wir jedoch nur in aller Kürze befchreiben 
wollen. Eine dichte Schlachtlinte der Verbündeten, welche 
von einer zahlreihen Reſerve unterftüßt war, unternahm 
zuerſt einen Angriff auf die feiten Werke vor der Ka— 
rabelnaja, oder Schiffersorftadt. - Auf der rechten Flanke 
and im Gentrum zogen die Rranzofen, ungefähr 30,000 
Mann ftarf, auf der linken Flanfe die Engländer, un- 
gefähr 11,000 Mann, heran und zwifchen ihnen Tief 
die Dockſchlucht Hin, welche fie von einander trennte. 
Es war ihre Aufgabe fih der Korniloff-Baftionen No. 1 
und 2 vor dem Malahomw-Hügel und der Baftion No. 3 
vor dem Nedan zu bemäcdtigen. Sobald die Franzofen 
aus der Kielſchlucht hervorgebrochen waren, warf fich 
eine dichte Schügenfette auf die erfte Baftion, die Ruf: 
fen aber empfingen fie mit einem mörderifchen Kartätfchen: 
und Gewehrfeuer, während fih zugleich fechs ihrer 
Dampfer vor die Mündung der Bucht legten und fie 
einen wahren Kugelregen über die franzöfifchen Neferven 
ausfpeien ließen. Zweimal gingen die Angreifer todes- 
muthig auf die Baftiou los und zweimal mußten fie 
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zurüdweichen. In ähnlicher Weiſe wurde auch der 
Sturm auf die zweite Baſtion abgefchlagen. Die Co: 
Ionnen zogen fih in den Hohlweg zurüd, wo fie einiger: 
maßen Schug fanden, ſchoſſen von dort aus, waren 
aber in feiner Weife zu einem neuen Sturme zu be- 
wegen. Indeſſen war die dritte Signalrafete empor- 
geftiegen und die Franzoſen, die ſich in den Laufgräben 
voor dem grünen Hügel befanden, verließen biefelben 
raſch, und ftürzten fih auf den Mittelwall zwifchen ver 
Baftion No. 2 und den Werfen des Malahoff. Frei- 
willige mit Leitern gingen der Sturmfäule voraus, das 
furchtbare Kartätſchen und Rottenfener vermochte ihre 
Schritte nicht zu hemmen. Keiner wankte, fie fliegen 
in den Graben hinab, Iegten ihre Leitern an, die Frei: 
willigen, die fih dem faft unausweichlichen Tode ge- 
weiht, flommen unaufhaltfam empor; aber die Ruffen 
fprangen auf die Krone der Bruftwehr, Ichoffen auf die 
fübnen Stürmer, fohlugen fie mit dem Kolben auf die 
Häupter, oder durchſtachen fie mit dem Bajonet und 
fhleuderten fie in ven Graben hinab. Jedes Andringen 
war auch hier vergeblich, und als faft die ganze Schaar 
der wackern Freiwilligen mit Todeswunden bedeckt, fich 
im Graben in ihrem Blute wälzte, warfen die Franzofen 
die Leitern von fih und zogen fich feuernd zurüd, grif— 
fen wieder an, wurden aber nochmals zuräd getrieben 
und mußten endlih nach hartem Verluſte wieder in ihre 
Laufgräben hinabfteigen. est wurden die Gignale 
aus der bereits früher eroberten Redoute auf dem grü- 
nen Hügel gegeben und mit großen Maffen wurde nun 
der Sturm auf die Baftion Rorniloff, welche ven Ma- 
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lachowhügel, den ftärfften Punkt der ruffifhen Verthei— 
digungslinie Frönte, unternommen. Ungefähr 10,000 
Franzofen, voran eine dichte Schügenfette, warfen ſich 
in mehreren Colonnen auf diefen wichtigen Punkt. Doc 
auch hier empfing fie ein ſo gemwaltiges Feuer, daß fie 
faum hundert Schritte vor dem Graben Halt machen 
mußten. Sie fehrten zurüdf zu ihren Yaufgräben, orte 
neten fich dort und griffen noch zweimal mit großer 
Tapferkeit an; doch dem entfeßlichen KRugelregen war 
nicht zu widerftehen, die Eolonnen geriethen in Ver: 
wirrung und flüchteten endlich unaufhaltfam in die Tran: 
heen zurüd. Glücklicher war eine andere, franzöfifche 
Abtheilung, welche auf die am Fuße des Malachow- 
hügels gelegene Batterie Gervais losſtürmte und ſich 
ihrer troß des heftigen Feuers bemädhtigte. Ein Ba- 
taillon des Regiments Pultama, welches die Batterie 
deefen follte, wurde nah einem heftigen Handgemenge 
geworfen und die Franzofen befetten mehrere Häufer 
am Fuße des Malahowhügeld und drangen unaufhalt- 
fan bi8 zum Doddamme vor. Hier aber empfing fie 
der General Chrulew und griff fie : mit großer 
Uebermaht an. Das ganze Regiment Minsk warf ſich 
ihnen zuerft entgegen und es entfpann fich eins der 
biutigften Infanteriegefechte. Die Franzofen, welche 
fih in die Batterie Gervais und in die Häufer gewor— 
fen hatten, vertheidigten fich mit der größten Hartnädig: 
feit und verfuchten es die Gefchüge in der eroberten 
Batterie gegen die Ruſſen felbft zu richten. Aber dieſe 
ftürzten beinahe im vollen Trabe auf den Kampfplatz 
und nach wenigen Minuten blisten ihre Helme ſchon 
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über der Bruftwehr der Schanze und die Franzofen, 
welche vergeblih Verftärfung erwartet ‚hatten, mußten 
weichen. Der franzöfifche Adler, welcher dort aufge- 
pflanzt war, wurbe herabgeriffen und bie Tapfern fahen 
fih genöthigt, ſich in's freie Feld zu retten. 

Stanislaus Kraſinsky Hatte fich faſt immer an Felir 
Seite gehalten, welcher die hochflatternde Fahne trug, 
um ihn zu ſchützen, wenn, wie er fürchtete, ſeine Ver— 
zweiflung ihn zu tollkühnen Wagſtücken hinreißen ſollte; 
doch als es galt die verlorene Batterie wieder zu er— 
ſtürmen, fühlte er ſich fortgetrieben von einem unwider— 
ſtehlichen Drange daran Theil zu nehmen und wirklich 
war er auch unter den Augen des alten Generals Chru— 
lew einer der Erſten, welche ſich in die Schanzen ſtürz— 
ten und den Feind daraus vertrieben. Kaum ſah er 
jedoch die Batterie wieder geſichert in den Händen der 
Ruſſen, ſo verließ er ſie auch wieder, und ſchaute ſich 
nach ſeinem jungen Freunde um. Der Kampf raſ'te 
noch immer fort und die franzöſiſchen Jäger, Die fi 
in die Häufer geworfen und jest, nachdem ihre Kame— 
raden aus der Batterie vertrieben waren, ſich gänzlich 
abgefchnitten von den Ihrigen fahen, vertheidigten fich 
mit wahrer Wuth und wollten auf feine andere Bedin— 
gung hören, als auf freien Abzug mit allen Ehren. 

Dort, wo e8 noch fo Heiß herging, ſah Stanislaus 
die Fahne feines Negimentes wehen; dort mußte Felix 
fein und er eilte hin. Er fand ihn auch wirklich, hoch 
die Fahne ſchwingend, an der Spige mehrerer Com- 
pagnieen, welche fih bemüheten, die Häufer zu flürmen. 
Aber jedes Haus war zur Feftung geworden, die Thüren 
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verrammelt, die Fenfter, ja, die Dächer felbft, mit treff- 
lihen Schügen befegt, die ein unabläffiges Feuer auf 
die Stürmenden unterhielten und faft mit jedem Schuffe 
ihren Mann niederfchmetterten. 

„Zurüd, zuräd, Felix! Um Gotteswillen zurück!“ 
rief Stanislaus athemlos dem kühnen Fähndrich zu; 
doc ehe er noch Antwort von ihm erhielt, fah er ihn 
lautlo8 zufammenbreden, und die Fahne fanf mit ihm 
in den Staub. 

In demfelben Augenblide aber brach auch, wie ein 
Wetter eine Abtheilung franzöfifcher Jäger, welche fich 
- hinter den Häufern bisher verborgen gehalten hatte, 
hervor, um durchzubrechen und auch ihren Kameraden 
in den Häufern freie Bahn zu erfämpfen. Ihr Anprali 
war fo heftig, daß Stanislaus, der fich fo eben zu dem 
gefallenen Freunde niederbeugen wollte, zurüdgedrängt 
wurde. ine mörderifche Salve fiel hierauf in den 
dichten Haufen der weichenden Rufen und zahlreiche 
Dpfer ftürzten mit blutenden Wunden zu Boden. Sta— 
nislaus fuͤhlte fich unverlegt und als die Rauchwolke 
fih verzogen Hatte, erblickte er die Fahne des Negiments 
Minsk, die man unter dem verwundeten Fähndrich her- 
vorgezogen hatte, als Siegstrophäe in Feindeshand. 
Mehr bedurfte es nicht, um ihn alles Uebrige vergeffen 
zu laffen. Seinen DOffiziervegen hoch über feinem Haupte- 
Ihwingend, rief er feinen Leuten zu, Stand zu halten, 
und dur einen Bajonetangriff die verlorene Fahne 
wieder zu erobern. Die durch die furdtbare Salve 
gelichteten Reihen der Seinigen zauderten, aber nur 
einen Augenblid ; denn als fie fahen, daß er ihnen vor: 
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ausſchritt, folgten. fie ihm ſchnell und immer fihneller 
und flürmten endlich mit einem unwibderftehlichen Ba: 
jonetangriffe, unter einem donnernden Hurrah! auf die 
franzöfifhen Jäger los, welchen es, hätte man ihnen 
nur wenige Minuten Zeit gegönnt ihre Kameraden aus 
den Häufern an fih zu ziehen, ficher gelungen wäre 
fih durchzuſchlagen und ihre Laufgräben zu erreichen. 
Jetzt aber mußten fie dem heftigen Andringen der Ruſſen 
weichen und wurden größtentheild auseinandergefprengt 
oder nieder. geſtochen. Stanislaus hatte fih, nur die 
verlorene Fahne im Auge, auf den Jäger geworfen, ver 
fih ihrer bemächtigt hatte, und entriß fie ihm nach einem 
verzweifelten Kampfe. Sept ließ er fie Hoch mitten unter 
den Seinigen wehen, befahl den verwundeten Felix, 
welcher regungslod am Boden lag, aufzunehmen, und 
309 fih dann mit feinen Tapfern, größtentheils Polen, 
aus dem fcharfen Feuer, welches noch immer aus den 
Häufern unterhalten wurde, zurüd. Bald darauf erfihien 
eine ruſſiſche Felvbatterie, um Breſche zu fchießen in 
die verrammelten Häufer, was auch bald gelang und 
nun. wurden einige Compagnieen vom Regiment Leffsk 
beorbert, die Feinde aus ihrem Verſteck herauszutreiben. 
Aber es war dies noch immer eine gefahrvolle, blutige 
Arbeit, denn jedes Haus, jedes Zimmer, ja felbft jeder 
elende Bretterverfchlag mußte mit dem Bajonet erftürmt 
werben, fo, daß noch viele Leute dabei umfamen. Erft 
ald man noch, eine ganze Stunde lang auf diefe Weiſe 
mit wahrhafter Wuth gekämpft hatte, mußte fich endlich 
um fünf Uhr Morgens der Reſt der braven Jäger, 
welcher faum noch hundert Mann zählen mochte, ergeben: 
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Aber auch die Ruſſen hatten entfeglih gelitten, denn 
eine Compagnie des Regiments Leffst zählte nach Be— 
endigung des Kampfes nur noch. dreiunddreißig Mann 
und. hatte über zwei Drittel ihrer Leute verloren und 
weit um die Häufer ber und in den Räumen derſelben, 
war der Boden bevecdt mit Leichen. 

Stanislaus geleitete den tödtlich verwundeten Feltr 
felbft nach dem nächften Berbandplate, wo er ihn ſei— 
nem Freunde, dem Doctor Albert Heiter übergab. Ehe 
diefer jedoch noch eine Unterfuhung der Wunde begin: 
nen fonnte, eilte eine barmherzige Schweiter herbei, tu 
welcher Stanislaus zu feinem Erftaunen feine edle Wet: 
terin, Conftantia erkannte. 

„Meberlaffen Sie ihn mir!" rief fie mit flehender 
Geberde dem Arzte zu; „Er ift mein Bruder !“ 

Heiter trat achtungsvoll zurück und überließ ihr 
den Verwundeten. Sie war tobtenbleih, als fie fih 
über ihn beugte, aber. ihre Hand zitterte nicht, als fie 
die mit Blut getränkte Uniform. öffnete. Sicher wie 
immer, brachte fie die Sonde in die Wunde, doch wenige 
Augenblicke fpäter fchloffen fih ihre Augen, als ob fie 
eine Ohnmacht anwandelte.e Doc fie raffte ihre ſchwin— 
denden Kräfte gewaltfam zufammen, und nach einer 
Paufe flüfterte fie mit einem ſchmerzlichen Seufzer: 
„Keine Rettung, Feine !”- 

Felir fchlug jest zum erften Male die Augen auf 
und fein ſchon gebrochener Blid fiel auf die Schwefter. 
„Leb’ wohl, Eonftantia! Grüße den Vater!“ fiammelte 
er mühſam. Dann drang nur noch. ein einziges Wort, 
welches: „Selinda!“ Tautete, ganz leife über feine Lippen 
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und fhon im nädften Momente war fein Leben ent- 
flohen. Die Kugel war mitten durch feine Bruft ge- 
drungen und hatte eine große Herzarterie verlegt, fo 
daß eine innere, nicht zu ſtillende Berbiutung feinen 
Tod ſchnell herbeiführen mußte. 

Schwere Thränen fielen aus den fihönen Augen 
Conſtantia's auf die falte, bleiche Stirn des hingefchie- 
denen Bruders und ein ftilles Gebet ſchien ſich ihrer 
Seele zu entringen, welches die Umftehenden auch nicht 
durch den leifeften Laut zu flören wagten. Dann rief 
fie, ihre Augen zum Himmel erhebend, mit einer engel- 
gleichen Ergebung : „Mein Gott! Du haft es fo gewollt !“ 

Diefe wenigen Worte aber drangen zugleih auch 
tröftend in Kraſinsky's Herz, der fi, als er den Tod 
des Freundes und den Schmerz der Schwefter fah, bie 
bitterften Vorwürfe machte, daß er den verzweifelnden 
Züngling im heißen Kampfe ſich felbft überlaffen hatte. 
Gott hatte es fo gewollt! Deshalb würde fein Todes: 
loos wahrfcheinlih auch gefallen fein, wäre er in feiner 
Nähe geblieben. 

Keinen Zroft, fondern nur die. Verfiherung. feiner 
aufrichtigften Theilnahme richtete er hierauf an Con— 
ftantia, und übergab ihr, dem legten Willen des Ge- 
fallenen gemäß, deſſen Tafhenbuh. Sie dankte ſchmerz⸗ 
lih und bat, daß man die Lehe in. das Hofpital ber 
barmherzigen Schweftern fchaffen möge, bis zu ihrer 
Beerdigung. Ihr Wunfh wurde auch fogleich erfüllt 
und ihr Antlig wieder mit ihrem ſchwarzen Schleier 
verhüllend, entfernte fie fich mit feften Schritten. 

Der Sturm der Verbündeten war alfo vollftändig 
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mißglückt, und die Franzofen fuchten die Urfache, daß 
ihnen der: Angriff auf den Malahow mißlang,- darin, 
daß es den Engländern nicht gelungen war, ven ‚großen 
Redan zunehmen. Man wollte wiffen,: ihre Sturm⸗ 
eolonnen. wären nicht. ſtark genug geweſen, auch hätte 
man den Redan zuvor nicht genug durch Artilleriefeuer 
gefäubert, um: den: flürmenden Truppen den Angriff zu 
erleichtern. Dem fei, wie ihm wolle, fo hatten doch 
auch die Engländer die helvenmüthigfte Tapferkeit ent- 
wicelt. Die Sturmeslonne der leichten Divifion, geführt 
von Dbrift Yea hatte kaum ven Laufgraben verlaffen, 
als fie. von: einem ſchrecklichen Hagel von Kartätfchen- 
kugeln überfchüttet: wurde, wodurch die Leute fogleich 
in Unordnung geriethen und: während der Obriſt bes 
Ihäftigt war die Ordnung unter ihnen wieder herzuftel- 
len, janf er. von. mehreren Rugeln getroffen todt zu 
Boden. Wenige Augenblice nach. ihm fielen noch andere 
Dffiziere und nun zog ſich die ganze Abtheilung, die 
in faum einer Biertelftunde mehr als dreifundert Mann 
an Todten und Berwundeten verloren hatte, ohne zu 
einem eigentlichen Angriffe gefommen zu fein, zurüd. 
Die vierte Divifion,. welche unter Obrift Wyndham in 
der. Tranchee. zur Linken fland, griff etwas zu nahe an 
der Spige des Redan an, und wurde auch bier von 
einem furchtbaren Feuer: empfangen. Gleih Anfangs: 
fiel Hier Sir John Campbell im Begriff feine Leute 
anzufeuern, und nach wenigen Minuten mußte. aud) hier 
der Rüdzug angetreten werben, in welden das 57. Re: 
giment allein 150 Mann auf dem Plage. gelaffen hatte. 
Die zweite Divifion kam gar nicht zum Angriffe ; denn 
Romant. Volksbibl. VI. 38 
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da fie den. Flankenangriff gefcheitert fah, blieb fie im 
Schutz der Parallele in der Nähe des Steinbruchs und 
verfor nur wenige Leute. - Die Brigade unter General: 
major Eyre, welche den Kirchhof befegen und die Ka— 
fernenbatterie nehmen follte, war glüdlicher, denn troß 
aller Schwierigkeiten des Terraind, und des Feuers aus 
der -Rafernenbatterie und von der. linken Flanfe des 
Reden, drang das, 18. und 44. Regiment bis in die 
Borftadt hinein, welche unter ber Gartenbatterie Liegt: 
Es gelang ihnen die Ruffen aus den Häufern zu ver: 
treiben und fich felbft darin feflzufegen, um fih vor 
dem Feuer, welches vom Redan aus auf fie gerichtet 
wurde, zu fhüsen. est blieb den Rufen nichts andres 
übrig, als Bomben auf die eignen Häufer zu werfen 
und ein unabläffiges KRartätfchenfener zu unterhalten. 
Aber die Engländer hielten mannhaft Stand, in ven 
bequem eingerichteten Häufern, deren Keller zum. Theil 
mit feinen Weinen verfeben waren, welche fi die 
Musketiere mitten im heißen Gefechte wohl fchmeden 
ließen. - Snzwifhen war es auch dem 9. Regimente 
gelungen, fich in mehreren Häufern. feftzufegen und fo 
erwartete man Berflärfung, um weiter vorzudringen, 
die aber ausblieb. Bon vier Uhr Morgens, bis fünf 
Uhr Abends bielten fih die wadern Britten und die 
meiften von ihnen hatten fo viel .gefchoffen, daß ihre 
Flinten unbrauchbar geworden waren. und fie die Ger 
wehre ihrer gefallenen Kameraden benugen mußten. Sp 
wurde denn endlich der Befehl ertheilt die Häufer zu 
verlaffen, firh zurückzuziehen und die Berwundeten mit 
fih zu nehmen, was auch gefchah, da die Ruſſen feinen 
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Berfuh machten ihren Rüdzug zu verhindern. Aber 
auch ihr Verluſt war ein fehr bedeutender... Die Eng: 
länder hatten an diefem blutigen Tage 1500 und die 
Franzofen 4000 Mann verloren. Aber auch die Ruffen 
hatten nah Gortſchakoffs eigner Angabe gegen 5000 
Todte und Berwundete. Dem General Tobtleben, wel; 
cher wenige Minuten zuvor auf der Plattform des 
Malachow noch luſtige Geſchichten erzählt hatte, wurde 
gleich zu Anfang des Gefechts, auf den Vorwerfen der 
Baſtion Korniloff, ein Stüd von der Wade, von einem 
Dombenfplitter weggeriffen, und auf dem Wege nad 
dem Berbandplage wäre er beinahe von franzöfifchen 
Jägern, die dort herum ſchwärmten, gefangen worden. 
Der Admiral Nahimoff befand fih in der Baftion No. 2 
und als während des Sturmes eine Bombe in diefelbe 
einfchlug und der Luftdruck ihn niederriß, warfen ſich 
mehrere Soldaten und Matrofen augenblidiih über ihn 
hin, um mitihren eigenen Körpern ihn vor der Erplofion 
zu fhügen. 

Die BDelagerer hatten einen harten Schlag durch 
das Mißlingen ihres Sturms erlitten und die Ruffen 
triumphirten um fo mehr, da bies ihr erfter, bedeutender 
Sieg, während der ganzen Belagerung über die Ber; 
bündeten war. 

Sie zogen auch ſchon am nädhften Tage aus den 
feften Werken in Prozeffion zur Stadt hinab, um dort 
in und vor der Kathedrale ein Danfesfeft für den er: 
rungenen Gieg zu feiern. Meber eine Stunde lang 
wogte der lange Zug über die Brüde, am Ausgange 
bes Kriegshafens, welche die Schiffervorſtadt mit Ser 
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baftopol verband, aber der Feind zeigte: es. ıhnen auch 
in dieſen feierlichen Augenbliden, daß der Kampf noch 
nicht. beendet fei; denn die feindlichen Bomben riffen 
manche blutige Furche in dieſe endlofen Reihen ver 
Sieger und: diefes religiöſe Schaugepränge foftete mehr 
Leute, ald zur Zurüderoberung einer verlornen Batterie 
nöthig geweſen wären. 
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Ungefähr drei Wochen nad diefem traurigen Siege, 
der die Gefahr der Belagerten feineswegs vermindert 
hatte, ging Stanislaus Kraſinsky, um fih zu erholen, 
von den furdtbaren Anftrengungen der letzten Tage, 
durch: die Stabt. Aber es war fein erheiternder Spazier⸗ 
gang, ja der Anblick, der fich ihm darbot, trug nur noch 
mehr dazu bei feine finftere Stimmung zu erhöhen. Der 
größte Theil der ftolzen, blühenden Stadt war bereits 
ein Trümmerhaufen. Die Testen Bombarbements im 
Monat Juni hatten furdtbare Spuren Hinterlaffen. 
Ganze Straßen waren bereits unter den feindlichen 
Wurfgeſchoſſen zufammengeftürzst. UWeberall, wohin das 
Auge fih wendete daſſelbe Schaufpiel der allgemeinen 
Zerftörung und der troftlofeften Verlaffenheit. Das 
Theatergebäude ſchien bereit, vom erſten Windſtoße ums 
geweht zu werden, der Gouvernements-Palaft war bis 
auf die rauchgeſchwärzten Mauern niedergebrannt, die 
große Bibliothek, das Caſino, die Thürme und Ruppeln 
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faſt fammtlicher Kirchen waren von Kugeln durchlöchert, 
geborften und dem Einfturz nahe. An ber alten Ab: 
miralität ſchienen die feindlichen Kanoniere förmliche 
Schießproben geübt zu haben und von dem weit aus— 
gedehnten, ftolzen und mächtigen Baue ragten gleichfalls 
nur noch die Brandmauern empor. Die Fenfter waren 
zertrümmert und ausgebrannt und jest flarrten die Deff- 
nungen, öde und feer, wie die Augenhöhlen eines Todten- 
ſchädels in's Weite, hinaus. Nur die alte, ehrwürbige 
Kathedrale erhob noch ftolz, wie ehemals ihr Haupt. 
Allerdings waren die feindlichen Kugeln auch bis hier- 
her gefchleudert worden, aber fie hatten die feften Mauern 
nur gefhrammt und nur'wie eifenbefchlagene, ſchwere 
Thür des Haupteinganges war durch eine Bombe zer- 
fplittert worden. Deshalb hatten die Priefter auch unter 
den gläubigen Ruffen die Sage verbreitet, daß ber hei: 
lige Wladimir, der Schuspatron der Stabt, feinen Dan; 
tel fchügend gebreitet Hielte über dieſes Gotteshaus, daß 
die Eifenbälle der Feinde feinen Eindruf darauf aus— 
zuüben vermöchten. 

Obgleich es nicht die Kirche feines Glaubens war, 
fühlte fih Stanislaus doch. in feiner trüben Stimmung 
hinein gezogen. Die weiten Räume, die auch im In: 
nern feine Spur der Zerftörung zeigten, waren übe, 
beinahe menfchenleer ; denn nur hier und da knieete ein 
Betender vor einem Heiligenbilve. Wie draußen in 
den zerftörten Straßen, fo herrſchte auch Hier jenes un- 
heimliche, das Gemüth niederbrüdende Schweigen. 

In einer unbefchreiblih ‚wehmüthigen Stimmung 
wandelte Stanislaus umher und blitfte unter. den Altar 
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hinab, in bie dunkle Todtenhalle, wo Gruft an. Gruft - 
fih an einander reihete. Dann trat er in eine Seiten- 
kapelle deren Thür offen ftand, und auch Hier bot fih 
ihm ein Anblie dar, ver ihn mahnend an die Bergäng- 
fihfeit alles Irdiſchen erinnerte. Drei mit rothem 
Sammet überzogene und mit reichem Silberſchmuck ver- 
zierte Särge flanden dort und die Inſchriften der fil- 
bernen Hauptfchilder. Tauteten: „KRorniloff, Iſtomin, 
Timojezeff.“ Es waren die Nameg der drei tapfern 
Generäle, welche ihren Tod bereits gefunden hatten, 
bei Vertheidigung der Pontusfefte. Ein vierter, ganz 
gleiher Sarg fand aber getrennt von dieſen an ber 
Wand. Er war noch offen und leer, und ein Sonnen: 
firahl, welcher durch. die Glasgemälde der Fenfter fiel, 
warf ein feuriges, blutrothes Licht hinüber auf das weiße 
Atlaskiffen im Sarge, welches noch des Todtenhauptes 
barrte, das. dort ruhen follte. Auf der Silberplatte des 
Dedels aber fland der Name: „Nachimoff.“ Diefer 
tapfere, von der wilden, mosfowitifchen Kriegesluft be— 
feelte Admiral Iebte zwar noch, hatte indeffen fein Leben 
an die Behauptung des Trümmerhaufens geknüpft, feste 
ſich faft in jeder Stunde der drohendſten Todesgefahr 
aus und war feft entfchloffen lieber zu fterben, als Se— 
baftopol in Feindeshand fallen zu fehen. Deshalb hatte 
er fih auch bereits feinen Sarg anfertigen und in die 
Rapelle der Kathedrale neben die Särge feiner fohon ent: 
feelten drei Kameraden ftellen laſſen. Stanislaus wußte 
nicht wie er biefe öffentliche Ausftellung des leeren Sar- 
ges deuten follte. Wollte der Admiral dadurch beweifen, 
daß er feine Todesfurcht hege? Oder wollte er dadurch 
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alle. feine Kameraden auffordern, gleich ihm ihr Leben 
an bie Vertheidigung ver Feftung zu wagen? Oder war 
das Ganze nur ein Blendwerk, um den gemeinen Mann 
zu täuſchen? Jedenfalls war es eine Herausforderung 
des. Todes, die nicht ungeftraft blieb. Denn eben war 
Stanislaus im Begriffe, die kleine Kapelle wieder zu 
verlaffen, als fein Freund und Unglüdsgefährte der 
Doctor Albert Heiter rafch herein trat und zu ihm ſprach: 
„sh bin beauftragt nah dem Sarge des Admirals 
Nahimoff zu fehen, er Hat mich felbft damit beauftragt ; 
denn er wird die Nacht nicht überleben.“ 

„Iſt er verwundet?“ fragte Stanislaus im höchften 
Erftaunen und fein Freund berichtete ihm: Der Admiral 
fei ungefähr vor einer Stunde, wie gewöhnlich in voller 
Generalsuniform, mit Stern und Epauletts zu der un— 
terften Befeftigungslinie der KRorniloffzBatterie hinab- 
geftiegen und habe fi dort, in der Abfiht die neuen 
Arbeiten der Feinde genauer in Augenfchein zu nehmen, 
an mehreren Stellen über die Bruftwehr gelehnt. Alfe 
Bitten und Borftellungen der ihn begleitenden Dffiziere, 
ſich gedeckt zu halten, habe er unbeachtet gelaffen, ob— 
gleich franzöſiſche Scharfſchützen aus ihren Verſtecken 
ihr Feuer auf feine Perfon gerichtet. „Laffen Sie fie 
doch Schießen! Sie treffen nicht !" Hatte er geringfchägend 
geantwortet, doch eben im Begriffe, dem Feinde wieder 
fein Gefiht voll zuzumwenden, traf ihn doch eine wohl: 
gezielte Kugel und durchbohrte ihm die Stirn. 

Es war dies ein außerorbentli wichtiges, aber 
zugleich niederfchlagendes. Ereigniß ; denn ‘gerade diefer 
General war der Abgott der Matrofen und gemeinen 
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Soldaten gewefen; deshalb war auch Die Theilnahme, 
welche feine jedenfalls töbtlihe Verwundung erregte, 
allgemein und Iebhaft. 

Nach einem Eurzen Gefpräche zwiſchen Stanislaus 
und dem Arzte trennten fi) Beide, und der Erftere 
ging, in trübes Sinnen verloren, an einer Reihe ver- 
laffener Häufer hin, die fih an die Kathedrale Ichnten 
und gleihfam unter ihrem Schutze ziemlih un- 
verjehrt geblieben waren. Es war ein ſchwüler Abend. 
Ein ſchweres Gewitter zog herauf und in Strömen ent: 
Iuden fich bereits die Schwarzen Wolken, welche ſich wie 
ein Leichentuh über die Stadt gelagert hatten. Sta— 
nislaus war erfchöpft von dem weiten, zum. Theil fehr 
beſchwerlichen Spazierwege, der ihn nur zu oft über 
Trümmerhaufen führte und da feine Kaſerne ziemlich 
weit entfernt war, wollte er fich nicht dem heftigen Platz— 
regen ausfegen und trat deshalb in eins der noch in 
gutem Stande ſich befindenden Gebäude, deſſen Thür 
nur angelehnt war, um hier das Ende des Gewitters 
abzuwarten. Zu feinem Erftaunen fand er. auf ber 
Hausflur noch mehrere Geräthichaften, welche anzuden- 
ten fchienen, daß hier noch Menſchen wohnten; ja, als 
das ohrbetäubende Rollen des Donners einige Augen- 
blicke ſchwieg, glaubte er fogar Stimmen zu vernehmen, 
welche aus einem Zimmer des Hintergebäudes hervor: 
zudringen ſchienen. Die meiften Bewohner Sebaftopols 
hatten die Feftung ſchon längſt verlaffen, und er fühlte 
einen unwillkürlichen Drang die Muthigen kennen zu 
lernen, die es gewagt hatten allen entjeglihen Schreden 
der Belagerung zu trogen. :Er ging daher... die Flur 


601 


entlang und öffnete am Ende verfelben eine Thür, hin: 
ter: welcher er ein fröhliches Gelächter hörte. Sonft 
regte fih nichts im ganzen Hanfe und fo trat er in 
einen recht elegant: ausgeftatteten Borfaal ein. Diefer 
zeigte zur Rechten wieder eine Glasthür mit einer fei- 
denen Garbine von innen verhüllt, welche, allem An- 
fheine nah, zu einem Wohnzimmer führte. Da er 
einmal foweit vorgedrungen war, befchloß er auch weiter 
zu. geben, doch plöglih blieb er ſtehen und erblaßte. 
Er hörte drei verfchiedene Stimmen, die ziemlih laut 
mit einander ſprachen und er glaubte fie ſämmtlich er- 
fannt zu haben. Augenblicklich beſchloß er fih zurüd: 
zuziehen und würde diefem Entfchluffe auch gefolgt fein, 
hätte er nicht in: demſelben Diomente, wo er den Fuf 
hob, um ſich zu entfernen, feinen Namen nennen gehört, 
worauf ein lautes, höhnendes Gelächter folgte. Dies 
feffelte ihn nicht allein an den Drt mo: er fich befand, 
fondern trieb ihn audy an vorwärts zu fohreiten. 
Dbgleih es gegen feine Grundfäge war, fonnte 
er doch der Verfuhung nicht widerftehen zu - laufchen. 
Bald follte er noch mehr hören! Es war die Stimme 
feines Bruders Caſimir, welche feinen Namen genannt 
hatte, und jetzt eine launige, aber zugleich höhnende 
Schilderung der glühenden Leivenfihaft begann, melde 
fein Bruder Stanislaus für die ſchöne Schaufvielerin 
Georgine Dombrowsfa, in Warſchau . in aller Stille 
genährt Hatte, bis er eingeferfert und fpäter begnadigt 
und zur Armee gefchicht wurde. Er theilte ferner mit, 
daß fie gleichfalls kurz darauf ans Warſchau verfhmwun: 
den, daß ſich deshalb Die ehrenrührigften Gerüchte über 
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die Urſache ihres ſchnellen Verſchwindens verbreitet, die 
er felbft geglaubt Habe. Zu ſeinem größten Erſtaunen 
aber habe er nun die ſchöne Flüchtige hier in der be; 
lagerten Feftung wieder gefunden und zwar als barm- 
herzige Schwefter, unter welcher Maske fie wahrfchein- 
lich ihr trauliches Verhältnig mit feinem Bruder fort- 
gefegt, wozu fih der Umſtand auch außerordentlich günftig 
erwiefen, daß Stanislaus eine geraume Zeit in dem 
Hofpitale der barmherzigen Schweftern verwundet ge: 
legen habe. Da er nun aber ſelbſt fchon längſt eine 
glühende Neigung für die ſchöne Schaufpielerin genährt, 
10 habe er der Verfuhung nicht widerftehen können, 
feinem Bruder in's Gehege zu gehen, habe fie Tage 
fang umlauert, und es fei ihm endlich gelungen, am 
vergangenen Abende, als fie fi auf einem Berufswege 
verfpätet, fich ihrer in den Auinen zu bemächtigen und 
fie in einen fichern Verſteck zu bringen, wo er fie ge- 
fangen halten werde, bis fie fich geneigt zeige, feine 
Liebe zu erhören. 

Es folgte hierauf wieder ein fchallendes Gelächter, 
worauf eine mweiblihe Stimme in Teichtfertigem Tone 
bemerkte: „Sch wünſche Ihnen Glück dazu; denn es 
giebt ja nichts auf der Welt, was uns für die Schreden 
diefer entfeglichen Belagerung zu entfhädigen vermöchte, 
als die Liebe.“ 

„Das fühle ih tagtäglich, meine theure Olga;“ 
entgegnete Graf Tortſchin, welcher fich gleichfalls im 
Zimmer befand; „und ich wäre jegt wahrfcheintich ſchon 
verzweifelt, hätte mich ‚mein günſtiger Stern nit fobald 
von Sympheropol wieder: zu Ihnen zurückgeführt.“ 
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Alles Blut erftarrte in Stanislaus Herzen, als cr 
diefe Reden vernahm. Er fühlte fih wie von einem 
wüften Traume umſtrickt, deffen Feffeln er nicht ſogleich 
von fih abzufchütteln vermochte. Eine Menge Gedans 
fen wirrten fih in feinem Hirn durch einander. Georgine 
bier — und barmherzige Schwefter? So war die Er- 
fcheinung in jener Nacht, in feiner Kranfenzelle, die er 
für eine Ausgeburt feiner erhisten Phantafie gehalten 
hatte, doch Wahrheit geweſen? Die Theure, die. er jegt 
inniger als jemals liebte, war ihm alfo gefolgt ın das 
wilde Kampfgewühl; Hatte ihrer fchönen, heitern Kunft 
entfagt, um mif der edelften Selbftverleugnung als barm- 
berzige Schwefter die Pflicht der Menfchenliebe zu üben ? 
Site hatte vielleicht felbft bei ihm gewacht, ihn gepflegt, 
als er befinnungslos lag. Aber das Entzücken, welches 
fih bei diefen Gedanken in feiner Bruft regte, wurde 
fchnell verfheuht, dur die Empörung, welche in ihm 
aufloderte, als er das Bubenſtück vernahm, welches fein 
eigener Bruder an ihr ausgeübt hatte. Das Band der 
Blutsverwandtfchaft, welches ihn mit ihm verknüpfte, 
hielt ihn zurüd, ihm die blutige Züchtigung angedeihen 
zu laffen, die er verdiente und mit der er gewiß feinen 
Fremden, der fi eines ſolchen Frevels fhuldig gemacht, 
verschont haben würde. Doch er mußte ihn zur Rechen 
Schaft ziehen, wegen feiner unmwürbigen Handlung, er 
mußte Georgine aus feinen Händen befreien ungefäumt, 
und mit Gewalt drängte er feinen Zorn zurüdf und er- 
zwang eine Ruhe, deren Ausdruck aber fchrediih war. 
Dann erft ging er mit feiten Schritten vorwärts, rif 
die Glasthür anf und trat in das Zimmer, wo die 
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Drei verfammelt waren. Ohne Olga und den Grafen 
Tortſchin auch nur eines Blickes zu würdigen, ober 
ihnen einen Gruß zu gönnen, ſchritt er auf feinen Bru- 
der zu und fprach zu ihm mit bebender Stimme: „Ca— 
fimir! Du wirft mich auf der Stelle zu Gesrgine Dom- 
browsfa führen, und fie in meiner Gegenwart ungefäumt 
freilaffen.” 

Die drei Anwefenden waren fehredenbleih und er- 
ftarrt, als ob plöglih eine Spufgeflalt aus dem Boden 
zwifchen ihnen emporgeftiegen wäre. Ste vermodten 
feinen Laut heroorzubringen und hielten ihre Blicke zu 
Boden gefchlagen, als ob fie fürchteten, au dem Schwer: 
beleibigten aufzufchauen. 

Stanislaus wiederholte feine Aufforderung an fei- 
nen Bruder in cinem lauten, drobenderen Tone, und 
jest erft ſchien dieſer Faſſung errungen zu haben; denn 
indem er einen verftohlenen Blick auf eine Seitenthür 
geworfen hatte, fprang er rafch daranf zu und verſchwand 
binter verfelben, inbem er fie feft in’s Schloß warf. 

Da zudte aber-Stanislaus in wilder Wuth zufam- 
men und indem er zähnefnirfchend ausrief: „Alfo auch 
feige ift der Elende!“ legte er Frampfhaft feine Hand 
an den Griff feines Offizierdegens und flürzte vorwärts, 
um dem Flüchtigen zu folgen. 

Der Graf Tortfchin: aber, welcher fih gleichfalls 
von feinem erften Schreden erholt hatte, warf fih ihm 
entgegen und fich gegen bie Thür lehnend, rief er ihm 
mit drohender Geberve ein „Halt!“ zu. „Sie haben 
bier Fein Recht Ihren Bruder zur Rede zu ftellen ;“ 
fuhr er fort. „Sie find hier eingebrungen, in bie 
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Wohnung einer Dame, wie ein. Spion und werden fich 
augenblicklich auf demfelben Wege ven Sie gekommen 
find, entfernen, fonft fehe ich. mich genöthigt, im Namen 
der Frau Generalin, ihr Hausrecht geltend zu machen.” 

Er Hatte diefe Worte in einem fo hochmüthigen, 
geringfchägenden Tone gefprochen, welcher Stauislaus 
an fih ſchon verlegen mußte, und diefer gerietb daher 
auch in eine Empörung, welche ihn faft aller Befinnung 
beraubte. Ohne an die entfeglichen Folgen zu denken, 
z0g er- feinen Degen und wüthend damit auf Tortſchin 
eindrifigend, rief er ihm zu: „Du willft den Elenden 
fhügen®? Du Schurke! der mir den Ehrenfampf ver: 
weigerte, im Dienfte der fchwerbeleivigten Unſchuld? 
Laß. mir den Weg frei, oder ich durchſtoße Dich !« 

„Keinen Schritt weiter! Oder ich rufe meinen 
Diener herbei und laffe Dich hinauswerfen, en 
erhielt er zur Antwort, 

Da vermodte Stanislaus feinen Zorn nicht länger 
mehr zurüdzubalten. Er ftürzte ſich auf Tortfehin los, 
ergriff ihn bei der Bruft, fuchte ihn mit Aufbietung 
aller feiner Kräfte, von der Thür hinwegzuziehen, doch 
diefer ftemmte fih mit dem Rücken feft gegen viefelbe, 
und war eifrig bemüht ihm feinen Degen zu entreißen ; 
denn er felbft war ganz unbewaffnet, da er feinen Säbel 
im Borzimmer abgelegt hatte. So rangen fie mehrere 
Minuten lang wüthend mit einander, während Olga in 
ihren Seffel niedergefunfen, wie ohnmächtig Tag und 
ihr Antlig mit beiden. Händen verhüllte. Da gelang 
es endlich Stanislans ven Grafen zurüdzuftoßen, und 
um ſich feines Degens ganz wieder zu bemädhtigen, riß 
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er ihn ‚heftig an fi, ‚wobei aber die Spitze Tortſchins 
Wange ftreifte, fo daß augenblidlih Blut darnach floß. 
„sch bin. verwundet!“ rief diefer jest wüthend aus. 
„Wollteft Du mich morden, Elender, weil Du mid 
wehrlos ſiehſt? Aber jeder Tropfen meines Blutes foll 
Dir theuer zu ftehen kommen !“ 

Der Anblick des Blutes Hatte Stanislaus wieder 
zur Befinnung gebradt, er trat zurüf und ſprach faft 
athemlos: „Nicht mein Wille, der Zufall hat Sie ver- 
wunbet.. ch gebe Ihnen jede Genugthuung, die Gie 
verlangen fönnen; aber jest laſſen Sie mir. def Weg 
frei, oder — beim allmächtigen Oyt: ich durch— 
bohre Sie!“ 

Er hatte jedoch die letzten Worte noch nicht ganz 
ausgefproden, fo wurden draußen auf dem Borfaale 
ſchwere Schritte laut und Waffen klirrten. Gleich darauf 
öffnete fi die Hauptthür des Zimmers. und ein Offizier 
trat herein, der eine Patroulle führte. 

„Bemächtigen Sie fih diefes Wahnſinnigen;“ rief 
ihm Tortſchin zu. „Er hat mich bereits verwundet und 
droht mich zu ermorden, und Sie ſehen doch, daß ich 
wehrlos bin.“ 

„Sp hat mir doch der junge Pole Wahrheit * 
richtet!“ ſprach der Offizier, die Seene raſch überſchauend. 
„Er nannte ſich Caſimir Kraſinsky und forderte mich 
auf, mich eilig mit meinen Leuten hierher zu begeben 
und Unheil zu verhüten.“ 

„Saflmir Kraſinsky Hat Sie. gefendet?" ftöhnte 
Stanislaus, welcher wie gelähmt die Waffe finfen ließ. 
„So hat alfo mein eigner Bruder mich verrathen, nad: 
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dem er mir. die: fchmerzlichite Wunde gefchlagen? O, 
Mutter! Mutter! Fegt weiß ih, warum Du ihn nie 
lieben fonntefl, warum meim eignes Herz Falt gegen 
ihn blieb.“ 

„Liefern Sie: mir Ihre Waffen aus, ih muß Sie 
verhaften ; denn Sie hörten, weilen man Sie befchuldigte;“ 
wendete fich jet der Offizier an ihn. 

Doch Stanislaus trat einige Schritte zurüd, und 
erwiderte mit bebender Stimme: „Sch hörte Alles und 
leugne ed auch nicht, daß ich den Elenden dort vers 
wundete, daß ich ihn. niedergeftoßen haben würde, hätte 
er mir noch ‚länger den Ausweg durch jene Thür ver- 
weigert. . Do, bei Gott im Himmel! ich bin hier 
nicht der Schuldige! Sie wiffen nicht, wie ſchändlich 
man mich. dazu ‚gereizt hat. Aber ich gebe Ihnen mein 
Ehrenwort: ich werde mich felbft zum Arreſt ftellen, 
fobald e8 mir gelungen iſt, meinen Bruder aufzufinden. 
Jetzt kann ich Ihnen nicht folgen; es iſt unmöglich und 
wenn Sie Gewalt gegen mich brauchen, muß ih mid 
gewaltfam widerfegen.“ 

„Dann zwingen Sie mich das Aeußerfte zu thun !“ 
erwiberte der Offizier, rief feine Leute herein und befahl 
ihnen fih des Arreftanten zu bemächtigen. Stanislaus 
vertheidigte fich, wie ein Nafender ; denn um Georgine 
aus ihrer gefahrvollen Haft befreien zu können, glaubte 
er fich feine eigne Freiheit um jeden Preis erfämpfen 
zu müffen. Aber ſchon nah wenigen Augenblicden mußte 
er ber Uebermacht der von allen Seiten auf ihn ein: 
dringenden ıı Soldaten erliegen. Er wurde entwaffnet 
und. fortgeführt, : während Tortfehin dem Offiziere fein 
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Wort gab,.er werde ungefäumt ven. Obriften des Res 
giments Minsk auffuchen und: ihm Bericht: abftatten! von 
Allem was vorgegangen fei, um die Verhaftung des 
Lieutenants Kraſinsky zu rechtfertigen. Man: brachte 
den Unglüdlihen im ein’ _feftes Fort, wo man ihn in 
eine Fafemattirte Kerkerzelle einfchloß. 

Der einzige Troft, der ihn Hier noch befeelte, bes 
fand in der Hoffnung, daß man ihn ſchon am nächſten 
Tage verhören müffe, wo. er dann Gelegenheit: zu: finden 
glaubte, feine Richter vor allen. Dingen zur Befreiung 
der barmberzigen Schwefter Georgine  aufzufordern, aus 
den unmwürdigen Banden, mit welchen fein Bruder: fie 
gefefjelt Hielt. Aber. auch diefe Hoffnung wurbe ver: 
nichtet; denn Tage vergingen, ohne daß er vor: ein 
Gericht geftellt worden . wäre. Nur: einem alten Arzt 
feines Regimentes hatte man ihm: gefendet, aus deſſen 
Fragen und Verordnungen deutlich hervorging, Daß man 
ihn für wahnfinnig: hielt. Der Fall. war. gerade imden 
legten Tagen mehrfach vorgefommen, daß einige Offiziere 
und Soldaten, geiftig und körperlich erfchöpft von den 
ungeheuern Strapagen, den täglichen Todesgefahren und 
durch die hoffnungslofe Lage, in: welcher fich die Feſtung 
befand, bereits zur Verzweiflung getrieben ihren Verftand 
verloren hatten, und: es fiel um ſo weniger auf, daß 
auch Stanislaus von: einem gleichen Loofe betroffen wor: 
den fei; da feine Kameraden bezeugten, daß er ſich ſchon 
feit langer Zeit. in einer fihwermüthigen finftern Stim: 
mung befunden hatte, Der alte Arzt, den: man! zw. ihm 
gefendet, verftand zwar einer Hieb- undı Schußwunde zu 
furiren, hatte jeboch feinen: Begriff. von Seelenkrankheiten 


609 


und da man ihm gefagt hatte, Stanislaus fei verhaftet 
worden, weil er einen Stabsoffizier wie ein Raſender 
überfallen und mit dem Degen verwundet Habe, fo 
glaubte er feft, daß er wahnfinnig fein müffe, und hielt 
Alles was der Unglüdlihe zu feiner Rechtfertigung vor; 
brachte, für unwahr. ALS ihn jener nun aber gar in 
der heftigſten Aufregung beſchwor: die barmherzige 
Schwefter zu retten, bie von feinem Bruder entführt 
worden fei, hielt er dies gerabezu für eine fire dee, 
die fih bei ihm feftgefegt und gab ihn beinahe ſchon 
verloren; begnügte fich deshalb auch damit einige ganz 
gewöhnliche, beruhigende Mittel, einfache Diät und bie 
firengfte Ueberwadhung anzuordnen. Es war jedoch vom 
Gouvernement aus der Befehl an alle Aerzte ergangen, 
die vorgefommenen Wahnfinnsfälle fo viel als möglich 
zu verheimlichen, um die Befasung der Feftung nicht 
noch mehr zu entmuthigen, und deshalb wurden ſelbſt 
nur einige Offiziere feines Negimentes mit dem Unheil 
befannt, welches Stanislaus betroffen, und fie fhwiegen 
fo vorfihtig darüber, daß felbft fein alter, treuer Do— 
minie nicht einmal erfahren konnte, wohin fein geliebter 
Herr gefommen fer und fchon feft zu glauben begann, 
daß er irgendwo feinen Tod gefunden haben müffe. 
Stanislaus hatte zwar mehrmals nah ihm verlangt, 
aber der alte Arzt beachtete es nicht. Auch feinen Freund, 
den Doctor Heiter, hatte er zu fehen gewünfcht; aber 
diefer befand fich nicht mehr in der Feſtung. Er war 
mit einer Anzahl anderer Aerzte beordert worden, mehrere 
taufend Kranke und Verwundete zu begleiten, die in unabſeh— 
baren Wagenzügen aus der Feftung gefchafft wurden, 
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um in die ficherer gelegenen Lazarethe zu Sympheropol, 
Perofop und Nikolajew gebracht zu werden. Als er 
aber endlih die barmherzige Schwefter Conftantia zu 
fprechen verlangte, fo Jaubte der alte Arzt, daß dies 
Berlangen wieder mit feiner firen Idee in Verbindung 
ſtehe und verweigerte es ihm entfchievden. So befand 
fih denn Stanislaus in der fohrediichften Lage; denn 
felbft die einzigen Freunde, die ihm in ber Feftung 
lebten, hielt man fern von ihm und er vermochte ihnen 
auch nicht die kleinſte Nachricht von fich zu geben; denn 
man verweigerte ihm bartnädig alle Schreibmaterialien 
und bewachte ihn fo ftreng, daß auch an eine Flut 
aus dem faft unterirdifchen, feſten Gefängniffe, in dem 
er fich befand, gar nicht zu denfen war. 

Indeſſen war die Noth und Gefahr, in welcher 
fih die Feftung befand, mit jedem Tage gewachlen. 
Man fah’ es Far vor Augen, daß noch cin einziges, 
beftiges Bombardement, mit einem energifhen Sturme 
verbunden, Sebaftopol doch werde zum Falle bringen 
müffen. Und jest erft, jedenfalls viel zu fpät, entfchloß 
fih der Fürft Gortihafoff auf Befehl aus Petersburg 
dazu, durch einen Angriff mit der Landarmee den Ber: 
fuh zu wagen bie Berbündeten im freien Felde zu 
fhlagen, und fie dadurch zu einer ferneren Belagerung 
der Feftung unfähig zu machen. Aber die Verbündeten, 
waren jet auf das Befte vorbereitet und fie hatten bie 
lange Ruhe, die man ihnen gelaflen, wader benußt, 
um fich überall zw befeftigen. Der ruffifhe Angriff 
war hauptſächlich auf die Linien an dem Fluffe Tſcher— 
naja-Rjetfchfa berechnet, wo die Alliirten gerade eine 
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ſehr ſtarke Stellung eingenommen hatten. Sie war 
nicht allein durch den Fluß ſelbſt, ſondern auch durch 
den Canal der Waſſerleitung, in ihrer ganzen Aus— 
dehnung gedeckt und außerdem mit einer großen Anzahl 
gut armirter Batterieen und Schanzen verſehen. Dem 
Flecken Tſchorgun gegenüber bildete das ſardiniſche Heer 
den rechten Flügel, unterſtützt von ſechs Bataillonen 
türkiſcher Truppen. Ihr Hauptſtützpunkt war ein Hügel, 
der ſtark befeftigt worden war und Hasfortsberg genannt 
wurde. Die Franzofen hatten den linken Flügel und 
das Centrum eingenommen und ihr Hauptpunft war 
eine Anhöhe, welche der fteinernen Brüde bei Traftir 
gegenüber liegt und von den Ruſſen Fediuchinberge ges 
nannt wurde. Die Infanterie-Referven flanden bei 
Kadikoi und auf dem Sapunberge, ein aus Kavallerie 
und Infanterie zufammengefegtes Beobachtungscorps aber, 
8000 Mann Franzofen ftarf, unter Befehl des Generals 
vAllonvifle, ftand im Baidar-Thale. 

Der Schlahtplan des Fürften Gortſchakoff war 
darauf berechnet, daß ver General Liprandi mit dem 
linfen Flügel die Avantgarde der Sardinier, vie fich 
auf dem rechten Ufer des Fluffes vor Tſchorgun befand, 
zurüdwerfen und dann den Hasfortberg angreifen follte. 
Der General Read, welcher den rechten Flügel com: 
manbirte, follte feine Truppen in Schladhtordnung, außer 
Kanonenſchußweite, vor den Fediuchinbergen aufftellen, 
die Höhen befchießen und dann erſtürmen Iaffen. Der 
Fürft Gortfchafoff felbft wollte nah Befinden der Um— 
fände gegen das Centrum operiren und hatte den bei: 
den andern Generälen ftreng vorgefchrieben, den Angriff 
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nicht ohne feinen befondern Befehl zu beginnen; denn 
er dachte noch immer daran, wenn er die Stellung des; 
Feindes zu ftarf fände, es bei einer bloßen Recognos— 
eırung bewenden zu laſſen. Die Ruffen zählten 70,000 
Mann und 160 Kanonen. Aber Offiziere und Sol: 
daten glaubten noh am Borabende der Schlacht an 
feinen ernften Kampf. Sie hatten fhon zu lange ver— 
geblich darauf gehofft am Kriege theilnehmen zu dürfen, 
daß jebt jeder Glaube daran bei ihnen erlofhen war. 
Im. ganzen Lager verhielt man fich gleihgültig, man 
ſcherzte, Tachte, fpottete wie gewöhnlich und die De— 
moralifation der Truppen gab fih deutlih genug fund. 
Sie trat aber noch weit deutlicher hervor, als die Trup— 
pen am 414. Aug, mitten in der Nacht fich bereits ın 
Marſch gefest hatten und plötzlich Gegenbefehl erhielten. 
Ganze Regimenter empfingen die Ordre zur Umkehr in 
das Lager mit lautem Gelächter und einem beißenden 
Spotte, welcher während des ganzen Rüdmarfches fortz 
dauerte. In diefer Nacht fihienen fih alle Bande ver 
Diserplin gelöft zu haben und der Fürft Gortichatoff, 
welcher in feinen Mantel gehüllt, unerfannt und ftill 
eine Zeit lang neben-den Eolonnen hinritt, mußte Dinge 
mit anhören die zu jeder andern Zeit für Hochverrath 
und Meuterei gegolten und mit dem Tode beftraft wor: 
den wären. Am nächſten Tage jedoch, Abends um zehn 
Uhr, fam aufs Neue Befehl zum Ausrüden und der 
Kampf follte nun wirklich erfolgen, obgleich wieder Nie- 
mand an eine ernftliche Abfiht des Feldherrn glauben 
wollte, fo daß man Wetten machte: der Befehl zur 
Umkehr werde ficher wieder eintreffen. Als dieſer aber 
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ansblieb und bis in die Nacht hinein fimmer vorwärts 
marfähirt wurde, da fing man an ruhiger zu werden 
und an einen nächtlichen leberfall zu glauben. Die 
an der Spige des Zuges marfihirende Cavallerie und 
Artillerie aber, verurfachte faft bei jedem Schritte neuen 
Aufenthalt, deshalb ging auch der Marfh fo entieklich 
langfam, daß die Morgendämmerung anbradh, ehe man 
das Ziel erreichte und nun jeder Gedanfe an einen 
nächtlichen Ueberfall aufgegeben werden mußte, wodurch 
aber auch zugleich der freudige Schladhtenmuth gar fehr 
herabgeftimmt wurde. 

Ungefähr um vier Uhr Morgens erreichte General 
Nead den Kampfplag und ftellte fih vor den auf ven 
Feduichinbergen ftehenden Franzofen auf, wo er aud 
fogfeich ein heftiges Artifferiefeuer auf diefelben eröffnete, 
General Liprandi Tieß feine Truppen in zwei Abtheilun- 
gen sorrüden und die Eine umging den von den Gar: 
diniern nur ſchwach befegten Telegraphenberg und er; 
richtete auf den ihm parallel laufenden Höhen zwei 
Batterieen, welche fofort auf die fardinifhe Avantgarde 
auf jenem Berge zu feuern begann. Die andere Ab: 
theilung griff die Redoute auf dem Telegraphenberge 
an, nahm fie faft ohne Verlnſt, da die wenigen vor: 
gefhobenen Sardinier der Uebermacht nicht zu wider: 
ftehen vermochten und Fürſt Gortfchafoff begab fi jest 
felbft in die genommene Nedoute, um von diefem hoch— 
gelegenen Punkte aus den Hasfortberg und die Stellung 
der fardinifhen Hauptmacht zu recognoseiren. Doch 
war er kaum dafelbft angefommen, als von der Rechten 
her ein ftarfes Gewehrfeuer losbrach, welches andeutete, 
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daß der General Read, ohne ven Befehl dazu abzu= 
warten, den Infanterieangriff bereits begonnen hatte. 

Auf dem weftlihen Hügel der Feduichinberge hatten 
die Franzofen cine Batterie von acht Kanonen errichtet, 
welche von, Hector de Beaumonte commandirt wurde. 
Auch fein wackerer, unzertrennliher Freund Charles 
Morand, der bereits zum Lieutenant avancırt war, be: 
fand fih im der Batterie auf feinem Poften. Hinter 
einer Wallanhöhe faßen zwei Marfetenvderinnen und in 
Einer berfelben erfennen wir fogleich die muntere und 
entfchloffene Marion, Morands Braut, die fih nie, 
weder durch Bitten noch durch Drohungen, abhalten ließ, 
in der Nähe ihres Charles zu bleiben, fobald diefen 
eine Gefahr bedrohete. Neben ihr aber faß, ebenfalls 
in Marketendertracht, die ſchöne Aminda, welche ihrem 
Hector, feitvem er fie bei Eupatoria von dem fhredlichen 
Tode des Ertränfend gerettet hatte, mit einer wahrhaft 
abgöttifhen Liebe und einer unerfchütterlihen Treue 
anhing. Es war ihr deshalb auch niht möglich ge— 
wefen, in Balaklawa allein zurücfzubleiben und fie hatte 
Marion fo lange gebeten, bis diefe endlich eingemilligt 
hatte, ihr einen ihrer Anzüge zu leihen und fie mit auf 
den Rampfpla zu nehmen. Freilich wußte fie, daß fie 
Hector fehr erzürnen würde, fobald er es erführe, daß 
fie fih der Gefahr ausgeſetzt habe; aber fie glaubte ihn 
leicht wieder zu verföhnen, denn fie hatte ja doch nur 
aus heißer Liebe zu ihm feinem Willen entgegen gehandelt. 

Ehen als der Morgen dämmerte und die grauen 
Nebel, welche die Gegend umfchleiert hielten, von den 
aufbligenden Sonnenftrahlen zerriffen und verſcheucht 
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wurden, fchauerte fie unwillkürlich zuſammen, wie von 
Froſt, oder — einer Todesahnung ergriffen und ihren 
Arm um Marions Nacken ſchlingend, ſprach ſie zu ihr: 
„Ich habe eine Bitte an Dich, liebe Marion. Geh' 
hinein in die Batterie und ſage meinem Hector, daß 
ich Dir aufgetragen, ihm tauſend heiße Grüße von mir 
zu bringen, ſobald der Tag erwachte. Es wird ihn 
erfreuen und — ſchilt mich nicht abergläubig, denn ich 
glaube feſt daran — es wird ihm zum Glücke gereichen, 
wenn er mit dem erſten Sonnenſtrahle einen Liebesgruß 
von mir empfängt.“ 

Marion ließ ſich endlich auch dazu überreden; doch 
gerade in demſelben Momente, als ſie ſich erhob den 
Wunſch der Freundin zu erfüllen, begann der Angriff 
der Ruſſen mit furchtbarer Heftigkeit und ſie mußte zu— 
rückbleiben. Die ſiebente, ruſſiſche Infanteriediviſion, 
geführt von dem Generallieutenant Uſchakoff, warf ſich 
mit Ungeſtüm gegen den linken Flügel der Franzoſen 
vor. Unterhalb der ſteinernen Brücke überſchritt ſie 
den Tſchernajafluß und die Waſſerleitung, drängte die 
Gegner auf einen Augenblick rückwärts und bemächtigte 
ſich des erſten Abſatzes des mittelſten Feduichinberges. 
Zu gleicher Zeit aber drang auch die zwölfte, ruſſiſche 
Infanteriediviſion, mit raſender Schnelligkeit bis zur 
Tſchernaja vor, ſchlug in aller Eile Brücken über den 
Fluß, ſetzte hinüber, erklimmte den weſtlichen Hügel des 
Feduichinberges und ſtürmte die Batterie Hector de 
Beaumontes. Dies Alles geſchah in einer faſt unglaub— 
lich kurzen Zeit und mit einer Wuth, die an Raſerei 
gränzte. Heetor ließ zwar Kartätſchen aus allen Ge— 
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fhüten unter die Stürmenden fchleudern; aber viefe 
ließen fich nicht dadurch zurüdhalten und klommen über 
ihre todten und verwundeten Kameraden hinweg, den 
Hügel hinauf. Die Batterie war nur durch zwei Com: 
pagnieen Infanterie bei weitem nicht hinreichend genug, 
gegen die in dichten Haufen anftürmende Uebermacht 
gededt und es galt daher einen verzweifelten Kampf. 
Hector gab feinen Leuten das Beifpiel eines wahrhaft 
ritterlihen Heldenmuthes. Er kämpfte in der vorverften 
Reihe, wie ein Löwe, fih dicht anfchlichend an feinen 
Freund Morand. ber die Anzahl der Feinde wuchs 
mit jedem Augenblide und Hector war eben im Begriffe 
zum Rüdzuge zu commandiren, als ein riefiger, ruffifcher 
Dffizier auf ihn einftürmte und cinen Einzelfampf mit 
ihm begann. Nach menigen Hieben die fie mit eins 
ander gemwechfelt hatten, ſprang die Klinge Hectord und 
er ſah fich vlöglih beinahe gänzlich wehrlos, dem rie— 
figen Feinde gegenüber, der ſchon feine Kauft nah ihm 
ausſtreckte, um ihn als Gefangenen mit fich fortzufchlep- 
pen. Das Rampfgetümmel hatte ihn auch von feinem 
Freunde Morand getrennt und er gab fich bereits ver- 
Ioren, obgleich er feft entfchloffen war, fih auch felbft 
mit dem Stumpfe feines Säbels bis auf das Aeußerite 
gegen feinen Feind zu vertheidigen, der niht von ihm 
abließ. Doch ein Unftern ſchien über ihm zu walten, 
denn er trat in eine Blutlache, ftrauchelte und ftürzte 
zu Boden. Sein Gegner ftieß einen Freudenruf aus, 
doch in demfelben Augenblide krachte ein Piftolenfchuß 
und eine fchwere Laft fiel auf den Gefallenen nieder. 
Diefer hörte nur noch ein wildes Toben, einen Schmer: 
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zensſchrei von einer weiblichen Stimme, dann ſchien es 
ihm, als ob in ſeiner Nähe ſein Name von einer hin— 
ſterbenden Stimme ausgerufen werde und ſeine Beſin— 
nung ſchwand. 

Aber die Ruſſen ſollten ſich ihres Sieges nicht 
lange erfreuen; denn die gefahrvolle Lage der Batterie 
war nicht unbemerkt geblieben und drei Regimenter 
Franzoſen, unter welchen ſich auch ein Regiment Zuaven 
befand, eilten zu Hülfe herbei. Es gelang ihnen auch 
ſie aus der Batterie zu verjagen, ehe ſie ſich darin feſt— 
zuſetzen vermochten; ja, ſie trieben ſie ſogar mit großem 
Verluſte über die Tſchernaja zurück. Auch vom Sapun— 
berge her rückten mehrere franzöſiſche Bataillone zur 
Unterſtützung heran und ſo gelang es bald beide ruſſiſche 
Diviſionen wieder über den Fluß zurückzutreiben. 

Indeſſen wurde Hector von ſeinen Leuten wieder 
in das Leben zurückgerufen, und zu ſeinem Erſtaunen 
vernahm er, daß man ihn unter dem rieſigen Leichname 
des ruſſiſchen Offiziers hervorgezogen, den eine Mar— 
ketenderin mit einer Piſtolenkugel mitten durch den Kopf 
geſchoſſen hatte. Als er nun aber nach der kühnen 
Heldin fragte, der er ſeine Rettung verdankte, da zeigte 
man ihm einen weiblichen Leichnam in Marketendertracht, 
welchen man in einem Winkel der Batterie auf Stroh 
niedergelegt hatte und zu dem ſich Marion weinend hinab— 
beugte. Er näherte ſich ihr in banger Ahnung und als er das 
Tuch hinwegnahm, welches man über ihr Antlitz gebreitet 
hatte, da ſchrie er laut auf: „Aminda!“ ſtürzte nieder auf 
ſeine Knie und preßte ihre ſtarre, kalte Hand an ſeine Lippen. 
Die Artilleriſten kannten die fremde Marketenderin nicht, 
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und ftaunten über den Schmerz, den ihr Major an 
ihrer Leiche ausdrüdte. Einige aber hatten es aus der 
Ferne gefehen, wie fie den ruffifchen Offizier erſchoſſen, 
als diefer eben im Begriffe war, fih Hectord ganz zu 
bemächtigen. Aber ihre That war auch von den Fein- 
den nicht unbemerkt geblieben und gleich darauf durch— 
bohrten fünf ruffifche Bajonette ihre Bruft. Als Marion, 
welche fie nicht früher hatte erreihen können, in der 
Batterie anlangte, fand fie fie fhon niedergefunfen und 
nah wenigen Minuten hauchte fie in ihren Armen ihr 
Leben aus. 

Der Fürft Gortfchafoff ſah von ver Telegraphen- 
Anhöhe herab die ungünftige Wendung, welche der erfte 
Sturm feiner Truppen genommen hatte, und unterlic$ 
deshalb auch den Angriff, den er ſchon auf den Has: 
fortberg vorbereitet. Da die fiegreichen Franzofen jedoch 
die Ruffen nicht allein über die Brüde zurüdtrieben, 
fondern fie auch weiter verfolgten, fo fandte er ihnen 
ftarfe Sufanteriemaffen vom Liprandi'ſchen Corps zu 
Hülfe, melden es auch gelang das Vorbringen der 
Franzofen zu hemmen, die Flüchtigen zum Steben zu 
bringen und zu einem neuen Angriffe zu formiren. Jetzt 
gelang es der fünften, ruffiihen Divifion die Franzofen 
wieder über den Fluß zurüdzumwerfen, allein die fran- 
zöfifche Brigade des Generals Cler, unterftüßt von einer 
halben Batterie der Kaifergarde, warf fih den Rufen 
entgegen und zwar mit folhem Ungeſtüm, daß diefe 
jedes weitere Vormwärtsfchreiten aufgeben und fich felbft 
wieder über den Fluß zurüdziehen mußten. 

Sp war denn auch der zweite Angriff an der 
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Tapferkeit und der feiten Stellung der Verbündeten 
gefheitert und die franzöſiſchen und ſardiniſchen Batterieen 
hatten ein furchtbares Blutbad unter den Stürmenden 
angerichtet. Der Fürft Gortfchafoff fah jept wohl ein, 
daß nach fo harten Verluften, welchen eine Entmuthigung 
der Leute folgen mußte, ein dritter Sturm noch weniger 
glücden würde und zog deshalb feine Truppen bis auf 
Büchfenfhußweite von dem Ufer der Tſchernaja zurüd. 
Hier wartete er wohl einige Stunden lang, als ob er 
jest einem Angriffe der Verbündeten entgegenfähe, den 
er anzunehmen bereit fei, um der Annahme vorzubeugen, 
daß er eine vollftändige Niederlage erlitten und fich habe 
fampfunfähig zurüdziehen müffen. Erſt als nad län— 
gerem Harren fein Angriff mehr gefhah, ordnete er 
den Nüdzug an, und gegen drei Uhr Nachmittags war 
das Schlachtfeld von den Ruſſen gänzlih geriumt. Sie 
batten über 7000 Mann verloren, während der Verluft 
der Franzofen und Sardinier fih nur auf 2500 Mann 
an Todten und Verwundeten belief. 


Dabei hatten die Ruffen vier ihrer Generale, Read, 
Baron Browsfi, Bellegarde und Weimorn auf dem 
Nase gelaffen, während fünf andere Generäle verwun— 
det worden waren. General Nead wurde von einem 
Zuaven niedergefchoffen, ſchon als die ruffifchen Sturm: 
eolonnen fih auf dem erften Rückzuge befanden und er 
blieb unter andern Todten Tiegen. Sogleih erboten 
fich gegen vierzig Freiwillige zurüdzufehren und ihn unter 
den Reichen herauszuholen. Sie fehrten auch wirffih um, 


aber die franzöfifchen Kartätſchen fchmetterten fie ſämmt— 
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Lich nieder, ehe fie ihren Zweck erreichen konnten. Zum 
zweiten Male erboten fih eine Anzahl warerer Burfche 
zu demfelben Wagftüde, vie Leiche ihres Führers zu 
retten, aber leider mit demfelben unglüdlichen Erfolge. 
Als General Weimarn fiel, fprang fogleih fein Adju— 
tant Stolypine von feinem Pferde, raffte den Gefallenen 
auf und trug ihn auf feinen Schultern aus dem Ge— 
tümmel. Den General Browsky fohien fih der Tod 
aber ſchon zu Anfang des Gefecht zum Opfer aus: 
erforen zu haben, weil er die Warnungszeichen zu ver- 
achten fhien. Er befand fih noch neben dem. Fürften 
Gortfhafoff, als ihm eine Kugel das Pferd unter dem 
Leibe tödtete. Doc er erhob ſich wieder, beftieg ein 
anderes Pferd und nahm feinen Platz wieder neben dem 
Fürften ein, der ihn erfuchte fich zurückzuziehen; doch 
umfonft. Gleich darauf rip ihm eine Kugel den Helm 
vom Kopfe und verlegte ihn leicht. est bat ihn ver 
Fürft noch dringender, zu den Aerzten zu reiten und ſich 
verbinden zu laflen, aber er befolgte ven Rath nicht, 
fondern ritt mit Gortfchafoff nah dem rechten Flügel, 
wo der Kampf am heftigften wüthete und dort traf ihn 
die dritte Kugel durch die Bruft, welche ihm faft augen: 
blilih den Tod brachte. 

Hätte General Peliffier die furdtbare Unordnung 
und Zerriffenheit gefannt, welche nach dem zweiten ver- 
unglücdten Sturme in der ruffifhen Armee herrſchte, fo 
hätte er gewiß einen Angriff auf fie gewagt und fie 
wäre mit leichter Mühe vollftändig gefchlagen und zer- 
fireut worden. Die ruffiihen Soldaten fanden aber 
in der Art und Weife, wie diefer neue mißlungene Kampf! 
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angeorbnet war, num auch eine neue Beftätigung für 
die einmal im Hecre verbreitete Anficht, daß fie durd 
diefen Oberfeloherrn zu feinem Siege gelangen würden. 


XVIII. 


Mit der von den Ruſſen verlorenen Schlacht an 
der Tſchernaja ſchien auch das Schickſal Sebaſtopols 
beſiegelt zu ſein. Ein unabläſſiges Hin- und Her— 
marſchiren der ruſſiſchen Truppen zwiſchen ihrem Lager 
und dem Tſchernajathale folgte auf dieſe mörderiſche 
Schlacht, und man glaubte allgemein, der Fürſt Gort— 
ſchakoff wolle dort noch einmal ſein Waffenglück ver— 
ſuchen. Doch hätte ihn dazu allerdings nur die äußerſte 
Verzweiflung anſpornen können, denn die Poſition der 
Verbündeten war ſeit der Schlacht noch weit mehr ver— 
ſtärkt worden. Am 17. Aug. begann das letzte Bom- 
bardement auf die Feſtung und zwar mit einer Macht 
und einem Ungeſtüm, welche alle vorhergegangenen Ka— 
nonaden bei weitem übertrafen. 

Die bisher weniger beſchädigten Gebäude in der 
Stadt ſanken nun größtentheils in Trümmer, nur die 
Kathedrale hob noch ziemlich ſtolz ihr Haupt, doch der 
fromme Kinderglaube der Soldaten hatte auch da einen 
harten Stoß erlitten. Der Mantel des heiligen Wla— 
dimir ſchien doch das Heiligthum nicht recht zu ſchützen 
vermocht zu haben, denn an mehr als hundert Stellen 
Stellen bemerkte man an dem Dache die feindlichen 


622 


Kugelfpuren und die. zertrümmerten, rauchgeſchwärzten 
Fenſter verrietben, daß der Brand im Innern gewüthet 
hatte. Die Stufen und Säulen des Vorbaues Tagen 
zeriplittert umher, ja, felbft die Ruhe der Todten war 
zerflört worden ; denn eine Bombe war bis in die Heine 
Kapelle gedrungen und hatte Sarg und Leichnam des 
Admirals Korniloff zertrümmert und in Stüde zerfchmet- 
tert. Haft alle Einwohner, bis auf fehr Wenige, hatten 
die Unglüdsftadt Tängft verlaffen. Auf den Straßen 
bemerfte man nur noch Militair und befonders die 
Minirer, die am hellen Tage überall ihre Zerftörungs- 
vorbereitungen trafen. Endlofe Xransporte zogen von 
ven halbzertrümmerten Magazinen zum Hafen hinab, 
um die dort noch aufgefpeicherten Vorräthe über die 
Shiffbrüde nad dem Nordfort hinüber zu retten. Funf: 
zehn Tage lang hatte der Fürft Gortſchakoff an diefer 
“ Brüde bauen laffen, um fih und dem Reſte der Be: 
fasgung den Rüdzug über die Rhede zu fichern. Gie 
wurde "zwifchen dem Fort Nikolaus und der auf dem 
Nordufer gelegenen Michaelsbatterie aufgefchlagen und 
war beinahe 3000 Fuß lang. 

Am 24. Auguft überfiieg das Feuer der Verbün— 
deten Alles was bisher für möglich gehalten wurde ; 
fein Donner, fein Braufen eines Orkans fann einen 
Begriff davon gewähren. Es giebt in der ganzen Natur 
‚ nichts, was fih mit dieſem unaufpörlihen Krachen, 
Donnern, Rafen und Toben vergleichen Tiefe. Die 
Wirkung war fohredlih und die Ruſſen verloren täglich 
mehr als taufend Mann, während ihre Batterieen kaum 
noch fähig waren, das feindliche Feuer auh nur ſchwach 
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zu erwidern. Die ganze Vorſtadt war bereits ein ein: 
ziger Trümmerhaufe, aber zwijchen den Trümmern ftan: 
den noch einzelne Batterien in ausgezeichneter Ordnung. 
Auch ihre Flatterminen Tießen die Franzoſen fpringen 
und der Schaden, welcher in biefen Testen Tagen an 
den feiten Werken angerichtet wurde, wirkte fo vernich- 
tend, daß an eine Ausbefferung nicht mehr zu denken 
war. Inzwiſchen verftärften die Verbündeten vom 5. 
Sept. an das Bombardement bis zu einem unglaublichen 
Grade. Es war ein unaufhörlihes Rottenfeuer mit 
Bomben und Kugeln vom größten Kaliber, fo daß ſämmt— 
liche feften Werke der ganzen, ruffifhen Bertheidigungs: 
linie zertrümmert und zum Theil verfchüttet wurden. 
Sp nahete endlihd der 8. Septbr., an weldem 
Tage der General Peliffier einen entfcheidenden Sturm 
beabſichtigte. Am frühen Morgen dieſes Tages follte 
die Artillerie der Angriffsfronte das Feuer wieder mit 
aller nur irgend möglichen Energie aufnehmen und alle 
noch vorhandenen Minen fpringen laſſen. Dann follte 
Mittags 12 Uhr der Sturm beginnen und zwar follten 
die Ruſſen auf den wichtigften Punkten ihrer Verthei— 
digungslinie zu gleicher Zeit angegriffen werden. Der 
Hauptpunkt, auf den es abgefehen war, betraf das hin: 
ter dem Malahowthurme befindliche große Schanzwerf, 
welches die Korniloff-Redoute oder Baftion genannt 
wurde, weil biefer bereits gefallene General es angelegt 
hatte. Sie war eine fehr große Redoute und Konnte 
beinahe für eine Citadelle gelten; denn da fie auf dem 
fogenannten Malahomwshügel erbaut war, fo beherrichte 
fie. das ganze Innere der Schiffervorftadt bis zur Rhede 
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binab und zugleich den. Kriegshafen. Sie beftrih dem 
großen Redan im Rüden, und war nur 3600 Fuß vom 
Hafen entfernt. Ihre Länge beitrug 1050 Fuß und 
ihre Breite 450 Fuß. Die Bruftwehren, vor welden 
fih ein tiefer Graben befand, waren 19 Fuß hoch über 
dem Boden und an Gefhüsen hatte das Wert 62 Ra- 
nonen ſchweren Kaliberd. Der eigentlihe Malachow- 
thurm, von dem während der ganzen Belagerung fo 
viel die Rede war, ftand von der Korniloff-Redoute um- 
geben, war aber dur das Bombardement größtentheifs 
zufammengeftürzt, und nur das unterfte, nicht mit Ra- 
nonen armirte, fondern nur zur Gemehrvertheidigung 
eingerichtete Stodwerf, war noch erhalten. Die Befasung 
der Korniloff-Redoute betrug gewöhnlihd 2500 Mann. 
Vergebens hatte Stanıslaus Kraſinsky bis zu die— 
fem Tage gehofft, daß man ihn var Gericht ftellen würde. 
Ale Bitten und Borftellungen, die er deshalb an den 
alten Arzt und an den Schließer ftellte, waren frucht: 
los, denn man hielt ihn nun einmal für wahnfinnig 
und glaubte deshalb auch feine Reden nicht beachten zu 
dürfen. Ungefähr eine Woche nah feiner Verhaftung 
glaubte er freilich eines Nahts, als man ihn aus dem 
Schlafe werte, daß man ihn zu feinen Richtern führen 
werde; doch er hatte fich getäufht; denn man brachte 
ihn nur aus dem Fort Paul nah dem Malachowthurme, 
wo man ihn in ein noch ziemlich feftes Gemach-zu ebener 
Erde einfchloß, welches Feine Fenfter hatte, fondern nur 
fhmale Schießfcharten für Flinten. Hier befand fi 
der Unglückliche auch noch während des Testen, gräßlichen 
Bombardements. Er hörte den entjeglichen Donner, 
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das Einfchlagen der Kugeln, das krachende Plagen der Bom⸗ 
ben, das Schmettern der Signalhörner, das verzweifs 
Iungsonlle Geſchrei der Berwundeten und das fchauerlihe 
Acchzen der Sterbenden. Er. felbft aber rannte, wie 
ein gefangener Löwe, in feiner engen Kerferzelle auf 
und nieder; er fühlte, wie die an mehreren Stellen 
fhon zerriffenen Mauern von Zeit zu Zeit erbebten, 
wenn be von einem neuen Wurfgefchoffe getroffen wor- 
den waren, und mußte mit jedem Augenblide befürchten, 
daß der ganze morfhe Bau über ihm zufammenftürzen 
und ihn unter feinen Trümmern begraben würde. Wü— 
thend rüttelte er zuweilen an der eifernen Thür, die 
fein Gefängniß fchloß, aber fie fpottete jeder menſch— 
lichen Anftrengung und wich nicht aus ihren Angeln. 
Bergebens ſchrie er durch die Schießfcharten hinaus, 
den Solvaten zu, ihn zu befreien und erbat fih an ihrer 
Seite zu kämpfen bis zum Tode; in dem furdtbaren 
Rafen des Kampfes gingen feine Worte fpurlos verloren. 

Es mochte gegen Mittag fein, als plöglih ein 
furdtbares Krachen erfolgte, dem fi ein dumpfes Pol- 
tern beigefellte, worauf der Gefangene in eine dichte 
Staubwolfe eingehüllt wurde. Er blieb mehrere Mi- 
nuten lang wie betäubt in einen Winfel gelehnt, und 
erft als der faft erſtickende Staub fich einigermaßen ver- 
zogen hatte, bemerkte er zu feinem freudigen Erftaunen, 
daß das Tageslicht dur eine weit größere Deffnung, 
als er jemals gewahrt hatte, in feinen Kerfer fiel. Eine 
vier und adtzigpfündige Kugel hatte gerade zwifchen 
zwei Schießfcharten, die fo ſchon morfche Mauer gänz- 
lich zertrümmert, und der Unglüdlihe glaubte faum ſei— 
nen Augen trauen zu dürfen, ald er bemerkte, daß die 
feindliche Kugel ihm zugleich einen Nettungsweg eröffnet 
hatte. Der neuentftandene Mauerfpalt war geräumig 
genug, um hindurchkriechen zu können, und in wenigen 
Augenblicken war er frei. 

Er bliefte um fih, aber in den weiten Räumen 
der Korniloff-Baſtion Herrfchten nur noch der Tod und 
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das Berderben. Die Leichen lagen haufenweife umher 
und Verwundete und Sterbende waren in’ alle Winkel 
gefrochen, um. fish vor dem. entfeglichen Feuer zu ſchützen, 
welches unausgefegt raſ'te. Der Himmel war, wie bei 
einer Feuersbrunft von den die Luft durchſauſenden, 
glühenden Geſchoſſen geröthet. Es war ein: Wunder: 
werf, daß überhaupt noch Menfchen unter dieſem Höfllen- 
feuer auszudauern vermochten, und nur ein Paar hundert 
Mavine-Artilferiften, welche. ſich dem Tode geweiht zu 
haben fchienen, wie ihre bereitd vorangegangenen tapfern 
Admiräle Kornitoff, Sftomin und Nachimoff, bildeten die 
geringe Befagung der weiten Baftion. Die Infanterie, 
welche. hier bisher als Befagung nedient hatte, war zum 
Theil geflüchtet, zum Theil bereits aufgerieben. Das 
zweite. Bataillon des Negiments Praga, durch welches 
man fie hatte, erfegen wollen, war gleich. bei feinem 
Einrücden in die Redoute von fieben bis act Hohlfugeln 
zugleich getroffen worden, wodurch es größtentheils ver: 
nichtet und auseinandergefprengt wurde. Das Bataillon 
eines andern Negimentes gelangte zwar glüdlih in die 
Werke, wurde aber binnen wenigen Minuten beinahe 
um zwei Drittheile vernichtet und Alles was noch flüch— 
ten fonnte, flürzte wieder in das freie zurück. Seit— 
dem hatte man feinen Berfuh mehr gemacht die Be— 
ſatzung wieder zu ergänzen. 

Stanislaus nahm fogleih einem gefallenen Dfft- 
ziere Degen und Piſtolen ab und bewaffnete fih damit. 
Kaum war dies gefchehen, fo ſchwiegen plöglih alle 
feindlihen Batterieen und der Sturm begann gerade 
um zwölf Uhr Mittags. Die Tambours fchlugen ihre 
Wirbel, die Hornfignale riefen zum Sturme, und wie 
eine aus dem Erdboden hervorwachfende Armee, tauchten, 
drei franzöfifhe Divifionen zugleich aus den Laufgräben 
empor, und mit dem weithin fchallenden Rufe: „Es 
Iebe Frankreich !” ftürzten fi die unerfchrodenen Arie: 
ger auf die Vertheidigungswerfe der Ruſſen. Das erfte 

Zuavenregiment bildete die Spite, dann folgte die erfte 
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Drigade der Divifion Mahon, und: Hinter dieſer das 
fiebente ‚Snfanterteregiment, zu deſſen Linken fih das 
vierte Jägerbataillon auf die Iinfe Flanke und den aus: 
fpringenden Winkel des Malafoff warf. Nur mit großer 
Anftrengung vermochten die Soldaten den breiten, tiefen 
Graben zu überfchreiten und die fteile Abdachung des 
MWalles zu erflimmen; aber es gelang. Endlich erreich- 
ten fie die Bruftwehren, welche freilich nur ſchwach von 
den Rufen befegt weren, .aber- ſie wehrten ſich tapfer. 
Es war wieder eier Achreeflichen Kämpfe Dann gegen 
Mann, Auge in Auge, wo nur die phyſiſche Kraft, Un— 
erfchrodenheit und Befonnenheit den Ausfchlag geben 
fönnen. Die Ruffen ftanden größtentheile wie . in die 
Erde gewurzelt und ließen fih auf dem Plage tödten, 
wie Opferftiere. Waren ihre Waffen unbrauchbar ge- 
worden, fo vertheidigten fie fih mit Mauertrümmern, 
Steinen, Haden, Kanonenwifhern, Aexten, kurz, mit 
: Allem, was ihre Hand zu erreichen vermochte. Doch 
die bebenden Zuaven ftießen Alles mit dem Bazonett 
nieder, was fich ihnen widerfegte und fprangen nad 
furzem Handgemenge auf die Bruftwehr und in das 
fefte Werk hinein, ihre Kameraden ftürzten ihnen nach 
furzem, aber freilich biutigem Kampfe nad und fo wurde 
die gefürdtete Korniloff: Baftion, welche fo lange den 
riefenhafteften Anftrengungen widerftanden hatte, genomz 
men. Dit ihr fiel auch der ganze obere Theil des 
Malachowhügels, fo wie der halbverfallene Thurm feldft 
in. die Hände der Franzofen, die auf den Trümmern 
deſſelben ihre dreifarbige Fahne: aufpflanzten. 
Stanislaus hatte tapfer mitgefämpft, war aber mit 
wenigen Ueberlebenden endlich aus. dem feften Werke 
hinausgedrängt worden. Damit war jedod der Sieg 
noch nicht entfchieden. ALS die Ruſſen die Sahne Franf- 
reihe vom Malahomwhügel wehen fahen, und die Nad: 
richt fich verbreitete, daß die Feinde den wichtigſten P 
der Feflung, wie im Fluge genommen hatten, da durch 
lief ein jäher Schredensruf ihre Reihen, und Dasıgange 
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Heer ſchien zur Flucht bereit fich auflöfen zu wollen: 
Doch bald wecfelts die Stimmung, ein heftiger Zorn 
fam über fie und ganze Regimenter forderten laut ges 
gen den Feind geführt zu werden, um ihn vom Mala- 
chohügel wieder zu vertreiben. Da ftellte ſich ver alte 
General Chrulew an die Spige des Ladogafchen Jäger- 
regiments, um das ſchwere Werk zu verfuhen. Die 
Trümmer der zurüdgedrängten Befagung, unter welchen 
fih auch Stantslaus befand, fchloffen fih ihm an. Aber 
ehe fie noch wieder in die Werke einzubringen vermod- 
ten, wurden fie von einem mörberifchen Gewehrfener 
empfangen. Gleich beim erſten Angriffe wurde ver 
General Ehrulew, der fi zu weit vorgewagt hat, ver- 
wundet, und Stanislaus, welcher fih ihm immer zur 
Seite hielt, rettete ihm Freiheit oder Leben, indem er 
mit. einem ‚Eleinen Trupp Ladogajägern eine Abtheilung 
Zuaven zurüdhielt, welche die wüthendften Anftrengun- 
gen machten, um fi des Generals zu bemädhtigen. 
Er wurde auch glüdlih in Sicherheit gebracht und Sta- 
nislaus, während er fich mit den Jägern zurüdzog, von 
einer ihm nachgefendeten Kugel am Haupte getroffen, 
flürzte zu Boden. Auch der General Lycenko ſank tödt- 
lich getroffen nieder, als er mit neu herangezogenen 
Regimentern einen zweiten Angriff wagte, und ebenſo 
wurde General Juferoff, der einen dritten Angriff ver- 
fuchte, auf der Stelle getöbtet und außer ihm fielem 
noch viele Dffiziere, todt oder verwundet. Die Leichen 
lagen auch hier haufenweife über einander und man er> 
fannte endlich, daß jeder neue PVerfuh nur nutzloſe 
Opfer koſten würde; denn die Franzofen hatten fich be- 
reits auf dem eroberten Malachowhügel förmlich feſtge— 
fest und bedeutende BVerftärfungen an fich gezogen. 
Zur Rechten und im Centrum waren aber auf 
die franzöfifchen Divifionen Dulac und Motterouge nicht 
müffig gewefen und hatten fih nach einem heißen Rampfe 
des Kielbucht-Redans und der Courtine, welche zwifchen 
diefem und dem Malachow Tag, kühn bemächtigt und 
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die Ruſſen daraus vertrieben. Bei dieſem Kampfe 
wurde der tapfere General Bosquet durch einen großen 
Bombenſplitter in die rechte Seite getroffen und be— 
deutend verwundet. Dieſelbe Bombe aber tödtete auch 
den ritterlichen, tapfern Artillerie-Major Hector de Beau: 
wmonte, der feit dem Tode Aminda's in. eine finftere 
Verzweiflung verfallen war und fih nicht hatte abhal: 
ten laffen, an dem gefahrvollen Sturme theilzunehmen. 
Sein Freund Charles Morand trug ihn fterbend aus 
dem Gefechte und er verfchied in feinen Armen. We: 
niger glüclih waren die Engländer, welche in Gemein- 
Schaft mit der. franzöfifhen Divifion Levaillant den Anz 
griff auf den großen Redan unternahmen. Der Sturm 
wurde zwar mit großem Ungeftüm ausgeführt und Eng- 
länder und Franzofen drangen zwar in das fefte, Wert 
hinein; allein die Ruffen hatten. fich‘ Hinter’ einander 
folgenden Zraverfen aufgeftellt und unterhielten nicht 
allein ein mörberifches Gewehrfener auf. die Stürmen- 
den, fondern demaskirten auch eine lange Reihe von 
Geſchützen, melde ein unaufhörliches . Rartätfchenfener 
ausfpieen.. Die beiden franzöfifhen. Generale Couſton 
und. Trochu, welche das Commando führten, wurden 
verwundet und Franzofen und Engländer mußten ſich 
endlih mit ſchwerem Verluſte zurüdziehein. | 

Indeflen hatte Fürft Gprtfhafoff mit feinen Gex 
nerälen die fernere Unhaltbarkeit der Feftung erkannt 
und befhloflen dem Feinde die ganze Südſeite Geba- 
ſtopols zu überlaffen, ſich felbft aber mit der Garnifon 
über die Hafenbucht, in das fogetannte Nordfort zurück‘ 
zuzieben. Freiwillige und ein Theil der Artilleriemann: 
ſchaft mußten auf der DVertheivigungslinie bleiben und 
ein ſchwaches Feuer unterhalten. Die Barrifaden, welche 
man innerhalb der Stadt aufgeführt hatte, wurden von 
fünf NRegimentern befegt und hinter denfelben fammelten 
fih alle noch in der Feftung befindlichen Truppen auf 
dem Nifolaiplage, und zogen von dort über die Schiff: 
brüde, während fih die in der Schiffervorftadt. ſtehenden 
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Regimienter. auf Dampfern und Segelſchiffen nah ver 
Nordſeite begaben. | | 

Die furdtbaren Angriffe der Ruffen, um den Ma- 
lachowhügel zurüdzuerodern, dauerten bis Nachmittags 
fünf Uhr und wurden mit einer Erbitterung ausgeführt, 
welche während des ganzen Krieges noch nicht ſo grell 
hervorgetreten war. Doch auch ſelbſt die raſendſten 
Anſtrengungen waren vergebens, die Franzoſen hielten 
ſich tapfer im Beſitze des eroberten Punktes und die 
Ruſſen mußten nach ungeheuern blutigen Verluſten end— 
lich abſtehen von weiterem Kampfe. Es wurde hierauf 
nur noch ein Artilleriekampf unterhalten, welcher bis 
zum vollſtändigen Einbruche der Dunkelheit fortdauerte. 
Zwar hofften die Ruſſen noch immer zu einem nächt— 
lichen Angriffe geführt zu werden, ſtatt deſſen aber er— 
folgte halb acht Uhr Abends der Befehl zum Rückzuge 
der ganzen Beſatzung nach der Nordſeite der Feſtung. 
Das Morden ſollte ein Ende haben. Die ganze Süd— 
ſeite Sebaſtopols ſollte freiwillig aufgegeben werden; 
denn der Verluſt des Malachowhügels hatte dem Feinde 
den Schlüſſel zur Feſtung in die Hand gegeben. 

Noch war die Dämmerung nicht vollſtändig ein— 
gebrochen, ſo näherten ſich der Gegend, in welcher die 
blutigen Angriffe der Ruſſen ſtattgefunden hatten, um 
die Korniloff-Baſtion zurück zu erobern, drei barmherzige 
Schweſtern. Es war die Oberin des Ordens, mit 
ihren beiden gewöhnlichen Begleiterinnen Conſtantia und 
Georgine. Die Letztere war nur wenige Stunden in 
der Gewalk Caſimirs geblieben; denn die hellſehende 
Eonftantia hatte das Verſteck, wohin man fie gebracht, 
fehr bald entdeckt und fie mit der Oberin befreit, welche 
in fo hohem Anfehen ftand, daß fich ihr Niemand zu 
widerfegen wagte. Man hatte die Entführte hierauf. in 
das Klofter zurückgeführt und Tief fie nun nicht mehr 
aus den Augen. Caſimir aber entfhädigte fih für das 
Scheitern feines fihändlihen Planes dadurch, daß er 
der Generafin Tſchernokoff feine Hulvigungen widmete, 
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welche wieder Hon dem’ Grafen Tortfchin verlaffen wor: 
den war, der im Generalſtabe des Fürften Gortſchakoff 
der Schlaht an der Tihernaja hatte beimohnen müflen, 
wobei er ſchwer verwundet und nah Baktfchifferai trans: 
portirt wurde. | 

Eine fohauerlihe Stille herrfihte auf dem bintge: 
düngten leichenfelde, die nur zuweilen unterbrochen wurde 
durch das Röcheln Sterbender und die heifern Rlage- 
laute der Verwundeten. Es hatte ſich eine bedeutende 
Anzahl Soldaten, welche verfprengt herumirrten, ven 
barmherzigen Schweftern angefchloffen, theils zu ihrem 
Schutze, theild um die Verwundeten, die fie ihnen be- 
zeichneten, nad den bereitftehenden Wagen zu tragen. 
Ueberall tönte ihnen der Auf entgegen: „Willfommen, 
gute, fromme Schweftern!“ und felbft die. fchon mit 
dem Tode Ringenden firedten ihre zitternde Hand’ nad 
ihnen aus, um den Saum ihres Kleides zu füffen. Nie 
aber ift auch wohl irgend Jemandem eine gerechtere 
Berehrung gezollt worden, als diefen wackern, opfer: 
muthigen Mädchen. Während der ganzen Dauer ber 
Belagerung, auf ven Baftionen, wie auf den Schlacht: 
feldern und in den Lazarethen, waren diefe edeln, un: 
ermüblichen Seelen den armen Verwundeten nicht nur 
barmberzige Schweftern, ſondern barmberzige Engel. 

Conſtantia ging um einige Schritte voraus, nach 
allen Seiten ihre fcharfen Blicke umherwerfend. 

„Was fie nur fuhen mag?” fprach endlich Geor— 
gine zu ihrer Begleiterin, der guten Mutter Renata, 
an deren Arme fie hing, und erhielt von dieſer Ieife 
zur Antwort: „Laß fie nur! Sie fcheint ihrem Geifte 
zu folgen, wir dürfen fie nicht flören. Sedenfalls hat 
ed etwas zu bedeuten, daß fie uns, obgleich die Zeit 
zur Abreife nach Baktfchifferat drängt, Hierher führte.“ 

Plötzlich blieb Eonftantia ftehen, kehrte dann zu 
ihren Gefährtinnen zurüdf und indem fie ihre Hand er- 
griff, fprach fie in ruhigem, ernft ermahnendem Tone 
zu ihr: „Suhe Dich zu, faffen, Schwefter. Sei ſtark; 
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denn +6 nahet dir sin Augenblick fchwerer Prüfung. 
Sch Habe fo eben Stanislaug Kraſinoky gefehen !“ 

‚nd, mein Herr und Bott! Unter den Todten!“ 
ſchrie Georgine faft laut auf und ſtützte fih feſter auf 
den Arm der Dberin, denn ihre Füße droheten unter 
ihr zuſammen zu brechen, 

Ich hoffe, er ift nicht todt, fondern nur verwun- 
det;“ entgegnete Conſtantia mit ſeliſamer Zuverficht ; 
ging wieder mehrere Schritte vorwärts, knieete dort bei 
einem Gefallenen nieder, welcher ‚regungslos vor ihr 
lag, erhob fein Haupt und entdedte an der Stirn eine 
Streifwunde, welche eine heftige Betäubung hervorge— 
ınfen hatte, aber fonft nicht gerade gefährlih ſchien. 
Sie wehrte Georginen, die fih über ihn Hinftürzen 
wollte, ab, und wendete rafch die zwerfdienlichften Mit: 
tel an, um den Betäubten wieder in das Leben zurüd- 
zurufen, was ihr auch bald gelang. Stanislaus ſchlug 
die Augen auf und fein erfter Blick fiel auf Georginens 
bleiches Antlig, welches vom legten Strahle der ſchei— 
denden Sonne beleuchtet wurde. Ein unbeſchreibliches, 
feliges Lächeln ſchwebte um feine Lippen bei ihrem An: 
blicke und verfündete, daß diefer einzige Moment ihn 
alle die furctbaren Leiden der Ichten Tage, die ihn 
faſt bis zum wirklichen Wahnfinne trieben, vergeflen 
ließ. Dann aber fchloffen fi feine Augen wieder und 
fein Haupt ſank ſchwach zurüd, als ob ihm auf's Neue 
die Sinne fchwänden. 

„Sei getroft, Schweſter!“ ſprach Konftantia zu 
Georgine, die wieder auf's Neue angftooll die Hände 
vang, in zuverfishtlichem Tone. „Er wird gerettet wer: 
den; ich bürge Dir für fein Leben. est gute Mutter 
Renata laß uns eifen diefe grauenvolle Trümmerftätte 
zu verlaffen. Wir nehmen Stanislaus mit und. Fort, 
nah Baktſchiſſerai!“ _ Sie befahl hierauf mehreren Sol- 
daten einige Verwundete, die fie ihnen bezeichnete und 
unter welchen fih auch Stanislaus befand, auf Bahren 
zu legen, die fie bei fih führten und fie fortzutragen. 
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Dies geſchah auch ungeſäumt und die barmberzigen 
Schweftern folgten dem Zuge biß zu einem freien Platze, 
wo eine ganze Neihe Ieerer Wagen hielt, theils die 
Schweftern, deren Hofpital und Kloſter bereits Halb 
zerträmmert. war, theils mehrere Verwundete, welde 
den Transport noch ertragen fonnten, aufzunehmen. 
Kaum. war eine halbe Stunde vergangen, fo war Alles 
geprdnet und der traurige Zug feste fih in Bewegung 
und verließ rafch die dem Untergange gemweihete Felle. 

Und diefe Eile erwies ſich als Hug ; denn die ganze 
Garniſon, mit Ausnahme der Artilleriften, welche noch 
einige fefte Werke befegt hielten, waren nebft den In— 
fonteriften, welche die Barrifaden noch befegt gehalten 
hatten, in die Schiffervorftant zurüdgezugen worden, 
um dort nah dem Norbfort überzugehen. Stadt und 
Feftung waren wie ausgeftorben und nun begann das 
Zerftörungswerf. Nicht allein die Feſtungsgeſchütze, die 
man nicht zu retten vermochte, wurden fo viel als mög: 
lieh in unbrauchbaren Stand gefest, fondern auch 35 
Pulvermagazine, Batterien, Vorrathshäuſer und ganze, 
fefte Forts wurden im die Luft gefprengt. Es war ein 
gräßliher Anblick. in unabfehbares Feuermeer mälzte 
fih plößli von verſchiedenen Seiten her über die Stadt, 
und was die feindlichen Kugeln verfchont: hatten, fraß 
jest die gierige Flamme. Furchtbar aber donnerten die 
Erplofionen dazwifhen und ließen die Erde im weiten 
Umfreife erbeben. Kaum aber daß die letzten Truppen 
das nörblihe Ufer betreten hatten, entzündeten ſich im 
Hafenbeden neue Brande. Die Ruſſen verbrannten ihre 
eigne Flotte, damit fie dem Feinde nicht in die Hände 
fallen follte, Ein Schiff nad dem Andern Ioderte empor 
und dazwifchen ſah man die alten Niefen der Flotte, 
Die ſonſt fo gefürchteten zwölf Apoftel, Linienfhiffe er- 
fen Ranges fich tiefer und immer tiefer dem Waſſer— 
fpiegel zuneigen, und zulegt mit furchtbarem Zifchen in 
der Fluth verfinten, Es war in der That ein grauen: 
volles, ſchönes Schaufpiel und wurde nicht allein von 
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ven Rufen,’ fondern auch von den Verbündeten mit 
ftarrem Staunen und Entfegen geſchaut. 

Es war zu Anfang diefer entfeglichen Zerftörungs: 
feenen, als zwei Perfonen,'.eilig. und wie in wilder 
Berzweiflung, dur die Ruinen flürzten, um die Schif⸗ 
fervorftadt zu erreichen. Es waren die Generalin:Ticher: 
nofoff und Caſimir, welche Beide fih in der: Wohnung 
der Erfteren, die fih in einem bequem und elegant: ein- 
gerichteten, bombenfeften Keller befand, verfäumt hatten. 
Sie waren feft überzeugt gewefen, daß der *— erſt 
am andern Morgen ſtattfinden würde, to fie ſich ihm 
dann anzufchliegen gedachten. Ihre Dienerfchaft Hatte 
fie längſt ſchon verlaffen, um fih, unbefümmert um ihre 
Herrschaft, felbft in Sicherheit zu bringen. Nur Einer 
war zurüdgefehrt, um feine Sachen zu retten. und brachte 
die Nachricht, daß die ganze Beſatzung beinahe ſchon 
über die Hafenbuht gegangen fei und daß die ganze 
Stadt in die Luft gefprengt werden folle. Als man 
ihm aber nun zumuthete fih mit dem Gepäck ver Ge— 
neralin zu belaften, verfhwand er mit feinem Bündel 
und ließ Beide allein zurüd. Lest blieb ihnen nichts 
übrig, als das Werthvollſte und Nothwendigſte felbft 
zu ergreifen und fi ſo eilig als möglih damit zu flüch— 
ten. Aber es war nicht Teicht durch die zerftörten Straßen 
und Trümmerhaufen durchzufinden, und mehrmals wur⸗ 
den. fie durch die fchredlichen Erplofionen, - die in gerin— 
ger Entfernung von ihnen donnernd emporflammten, 
wieder zurüdgefheudht. So geriethen fie endlich, nach 
unfägliher Mühe, zwar aus der Stadt hinaus, aber 
zwifchen die feften Werke, welde auch zum Theil ſchon 


in Trümmer lagen und wo fie gar an mehr durch⸗ 


zufinden wußten. 

„D, Gott!“ ftöhnte die Generalin, ſich ganz er— 
ſchöpft auf den Arm ihres Begleiters lehnend; „ich 
kann faum noch weiter! Laffen Sie uns hier unter die— 
fer Mauer nur ein Paar Minuten ruhen.” 

Nur ungern verftand fich Caſimir dazu, doch er 
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lehnen, und war eben im Begriffe einige ermuthigende 
Worte zu ihr zu ſprechen, als plötzlich aus geraumer 
Ferne eine gebieteriſche Stimme ihnen zurief: „Zurüd! 
Zurück, wenn Eüch Euer Leben lieb iſt! Die Baſtion 
wird in die Luft geſprengt!“ 
Die Trompeten des Weltgerichts Hätten die Flüch— 
tigen nicht mehr erfchüttern können, Jals diefe Worte. 
Sie fühlten fi wie gelähmt und ein fieberifches Zittern 
riefelte durch ihre Glieder. Sie Tiefen, ven ftarren, 
verzweiflungsuollen Blick, wie nah Rettung umher— 
fhmweifen, fie wollten fliehen und vermochten doch den 
Fuß nicht zu erheben, doch — es war auch fchon zu 
fpät. Denn im nädhften Momente ſchon zuckte Hinter 
ihnen eine riefige Flamme auf, der Boden ſchien unter 
ihnen zu "weichen und ein Donner rollte über ihren 
Häuptern hin, als vb der ganze Erdball berſten folfte. 
Todtenftille folgte diefem furchtbaren Schlage. Die 
ganze Baftion No. 3 war in einen Trümmerhaufen 
verwandelt und die zufammengeftürzten Steine der hohen 
Dauer bildeten jest nur noch einen riefigen Grabhügel 
über den gräßlich zerfchmetterten Leichnamen Caſimir's 
und Olga's. Am andern Tage glich Sebaftopol aus 
ber Ferne gefehen dem Krater eines ausgebrannten Be: 
ſuvs. Inmitten eines weiten Ringes von Ruinen fefter 
Werfe, lag Alles in Schutt und Afche begraben. Nur 
bie Gegend um das Nifolaifort machte eine Ausnahme, 
dern dort war eine ganze Reihe Häufer ftehen geblieben. 
Auch die Kathedrale, einige andere Kirchen, das Muſeum 
und das Theater, welches längſt fhon den Einfturz ges 
droht, flanden noch aufrecht.” Das war der Siegespreis 
des großen Riefenfampfes, der mehr als hunderttaufend 
Menschenleben Foftete. | ; ) 
Wenden wir nun zum Schluffe unfere Blicke, un- 
gefähr acht. Tage nah dem Falle Sebaſtopols, auf die 
ganz orientalifhe Stadt Baktſchiſſerai. Sie erſtreckt 
fid wohl eine Meile weit, zu beiden Seiten von Bergen 
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eingefchloffen und enthält eine große Menge zum Theil 
prächtiger Mofcheen und Paläfte, ‚die aber freilich faft 
durchgängig fehr verfallen find, fo wie einen wahren 
Wirrwarr von Hütten, Gärten, Kiosks und Pavillons 
yon den wunderlichſten Formen. Einen der größten und 
wohnbarften diefer Paläfte hatte man den aus Sebaftopol 
geflüchteten, barmherzigen Schweftern überwiefen, die 
auch fogleih den größten Theil der Räumlichkeiten dazu 
benntten, die mitgebrachten Berwundeten unterzubringen. 

Nah wenigen Tagen ſchon war Stanislaus von 
feiner Streifwunde beinahe gänzlih wieder hergeftellt, 
und wir verfuhen es nicht fein Eutzüden zu ſchildern, 
als er vollfommen-zur Befinnung gelangt Georgine er: 
kannt hatte, als fie ihm jest in der beſcheidenſten Weife 
zwar, aber mit der Tiebenswürdigften Offenheit mittheilte, 
wie fie ihm auf den Schauplag des Krieges. gefolgt fei, 
um wie ein Schußgeift über ihm zu wachen. Sept erſt 
wurde ihm das unauflögliche Räthfel klar, wer der junge 
Dann gemefen, der ihm mehrmals: in der höchften Noth 
zu Hülfe geeilt war und ihm ‚wiederholt, die eigne Ge- 
fahr nicht feheuend, das Leben gerettet hatte. Deshalb 
fand er auch kaum noh Worte ihr feine Bewunderung, 
feine Dankbarkeit und heiße Liebe zu fihildern, Aber 
auch noch eine andere Freude follte ihm zu Theil wer- 
den. Seine Mutter hatte in Warfhau faum davon 
gehört, daß das Ende des blutigen Kampfes bevorftehe, 
als fie ungeachtet des Abmahnens ihrer Aerzte, fih nicht 
abhalten Tieß, felbft nad der Krim zu eilen, um ihren 
beiden Söhnen in den verhängnißvollſten Augenbliden 
er zu fein. Sie hatte feit einiger Zeit einen leb— 
haften Briefwmechfel mit der Oberin der barmberzigen 
Schweftern geführt nnd fobald fie in Baktſchiſſerai an- 
Iangte, brachte fie auch erft mehrere Stunden lang mit 
Mutter Nenata in geheimem Geſpräche zu, ehe fie ihren 
Sohn Stanislaus fah, und noch an demfelben Tage 
führte fie ihm Georginen, welche. fie unausſprechlich Tieb 
gewonnen zu haben ſchien, als feine Braut. entgegen, 
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und. entbedite ihm zugleich bias Geheimmiß, " daB Georgine die 
Tochter Renata's, und diefe die Schwefter feines verftorbenen 
Baters ſei. Nenata hatte vor länger als zwanzig Jahren, 
eine heimliche Ehe gefihloffen mit einem Sänger des großen 
Theaters in Warfchau, und eben war ihr Georgine geboren 
worden, ald man das verborgene Bündniß entdedte. Der 
Stolz der Familie führte diefe zu dem Entſchluſſe das Band 
zu zjerreißen. Renata wurde in ein Klöfter gebracht und ihr 
Batte verfhwand mit dem Kinde. Er brachte ed nad Deutſch⸗ 
fand und übergab es dort feiner Schwefter, einer Schaufpielerin, 
die es liebevoll pflegte und erzog. Wenige Jahre fpäter ftarb 
er. Sobald Renata, die indeffen das Klofter nicht verlaffen 
batte, die Beweife feines Todes erhielt, befchloß fie fi ven 
barmperzigen Schweftern beizugefellen, und den Reſt ihres Le— 
bens dem edelſten, menfchenfreundlichen Berufe zu widmen. 
Bon ihrem Kinde vermorhte fie nie Nachricht zu erhalten, man 
fagte ihr: es fei verſchollen. Als Georgine ihr fechszehntes 
Sahr erreicht hatte, kehrte ihre Pflegemutter mit ihr nach Wars 
ſchau zurüd, unter dem angenommenen Namen Dombrowsfa. 
Sie wagte ed aber nicht, ihr das Geheimniß ihrer Geburt zu 
entderfen, weil fie fürchtete, daß es ihr mehr Unheil ald Glück 
bringen möchte. Auf ihrem Todtbette aber hänbdigte fie ihr das 
Portrait ihres Vaters ein, deffen Anblick Renata in fo heftige 
Bewegung verfegte und fie auf die Spur ihres Kindes führte. 
Die unglüdlide Mutter wendete fih hierauf an tie Gräfin 
Kraſinska, mit der Bitte: nach den Papieren zu forfchen, welche 
bie flerbende Pflegemutter Georginens dem Doctor Soltyk 
übergeben hatte. Dies gelang auch mit leichter Mühe, da bei dem 
Regierungsantritte des Kaiferd Alerander der Doctor begnadigt 
worden war und aus Sibirien nah Warfchau zurüdfehrte. Er 
hatte das ihm anvertraute Käftchen mit den Papieren einem 
Freunde übergeben, der es treu bewahrte und es befanden fidy 
darunter die unumſtößlichſten Bemweife der Geburt Georgineng, 
Sobald fie diefe erhielt, war auch die Gräfin Krafinsfa augen— 
blicklich entfchloffen, die Wahl ihres Sohnes zu billigen und 
die Liebenden zu vereinen. So ftand dem Glüdfe der Schwer: 
geprüften nichts mehr im Wege als die Fefleln, die ihn an 
den Militairdienft fetteten; doch auch dieſe follten gelöft wer: 
den. Conftantia wurbe eines Tages in ein Lazareth berufen, 
wo noch Verwundete aus der Schlacht an der Tfchernaja Tagen. 


‚, Man führte fie an das Sterbelager des Grafen Tortfhin. Er 


war von brei ruffifchen Kugeln verwundet worden, welche ihm 
feine eigenen Leute zugefendet, weil er fie mit unerhörter Grau: 
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famfeit und ganz nuglos mehrmals in’s Feuer getrieben. hatte. 

Am Rande des Grabes war bittere Reue über ihn gekommen 

und er flehete Conftantia um Verzeihung an, ohne welche er 

nicht fierben könne. Zugleich entvedte erihr, daß er Stanislaus 

für wahnfinnig- ausgegeben und daß fein Bruder Cafimir ihn 

aus dem Paulscap in den Malachowthurm hatte bringen Jaffen, 

in der Abficht ihn dort umfommen zu laffen und dadurch bie 

Rechte der Erfigeburt zu erwerben. Er legte diefes Bekenntniß 

in Gegenwart eines Aubditeurd ab, der ein Protokoll darüber 

aufnahm, worauf ihm Conſtantia verzied. ‚Er farb noch an 
demfelben Zage. Der General, Chrulem,. welcher ih aud in 

Bafıfchifferai eingefunden, hatte aber die Proben der Tapfer: 

feit, welche Stanislaus. unter feinen Augen abgelegt, nicht ver: 

geffen. Er erinnerte fih dankbar daran, daß. er. die Fahne des 

Regiments Minsk dem Feinve entriffen, ihm felbit aber Leben 

und Freiheit gerettet und erwirkte ihm einen ehrenvollen Ab: 

ſchied, da ihn. ein DOberftabsarzt zu fernerem Dienfte untauglich 

erklärt hatte. Mehrere Tage fpäter reiften die Glüdlichen nach 

Warſchau zurüd. - Ihnen folgten Renata und. Eonftantia mit 
ihrem Bater, dem fie fih nach dem Tode ihres Bruderd mehr 

zu widmen verpflichtet fühlte. Auch der alte Dominik erhielt 

feinen Abſchied leicht, da er freiwillig. eingetreten und mehrfach 

verwundet worden war. Das Glück ihres älteften Sohnes, 

welcher vom Kaiſer Alerander vollftändig begnadigt wurde, 

tröſtete die Gräfin Krafinsfa über ven fchredlihen Tod Caſimirs, 
„obgleich fie fich tief erfchüttert fühlte als ſie die Nachricht erhielt. 
Charles Morand und die Marketenderin Marion, waren 
durch eine legtwillige Beftimmung des edlen Grafen Hector 
de Beaumonte mit einem ftattliben Meierhofe in einer ver 
blübendften Gegenden Frankreichs befchenft worden, und leben 
jeßt dort glücklich vermählt ald tüchtige Landwirthe. Die 
Heine Marfa ift mit ihrem Vater, der nach der Nüdfehr. ver 
Ruſſen viel zu leiden hatte, weil er den Türken gedient, nach 
ver Türkei ausgewandert und ift jeht in der Dobrubfha das 
Weib eined wohlhabenden jungen Tartaren geworben; Selinda 
aber überlebte Felir nur wenige Wochen. Damit. fehließen 
wir, ohne einen weitern Nüdblid auf den entfeßlihen Kampf, 
der Nordftern und Halbmond einander nicht genäbert, 
fondern nur vorbereitet hat zu einem neuen, fehredlicheren Zu— 
fammenftoße in fünftiger Zeit. 
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